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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1820, ERSTES STUCK. 


| I. 
Der tropfbar - fluffige Sauerfioff, 
oder das oxygenirte Waffer, 


entdeckt von Hrn. Trexiro, Prof. a. d. Univ. in Paris, 
Frei dargeftellt von Gilbert, 


Herr Thenard auf die. eben fo unerwartete ide. 
wichtige Enideckung, dafs der Sauerfioff mit dem 


‘Waller in Verbindung treten und von demfelben mit 


einer bewundernswürdigen Kraft verdichtet und gefel- 
felt werden kann, und der an das Wunderbare grän- 
zenden Eigenfchaften, durch welche fich diele Verbin- 
dung auszeichnet, zufällig geführt worden, als er auf 
demfchon vor mehreren Jahren gemeinfchaftlich mit 
Hrn, Gay - Luflac betretenem Wege weiter‘ fort[chrei- 
ten, und das Verhalten der Säuren zu'dem von ihnen 
aufgefundenen zweiten und höchfien Oxyde des Ba- 
ryt-Metalls genauer erforfchen wollte, Er redete zum 
erfier Male öffentlich von dem, was leine Verlüche 
über diefen Gegenftand ihm Unerwartetes gegeben we 
Annal, a. 3.648 St. 1. Sune A 
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ben, in einer Sitzung der-Parifer Akademie der Wif- 


fenfchaften am 27. Juli 1818, und binnen einem Jah- 


re hat er die Akademie noch zehn Mal von den Fort-: 


fchritten feiner Unterfuchung unterhalten, mit de 
er leitdem faft ununterbrochen befchäftigt war. Diele 
in der Akademie von ihm vorgelefenen und in den An- 
nales de Chimte bekarmt gemachten Auflätze, find die 
Quelle, aus der ich meine Darfiellung fchöpfe. Sie 
war nicht olıne Schwierigkeit, wurde mir jedoch be- 
dentend erleichtert durch die wiederholte eigne Anficht 
der Sache, welche mir Hr. Thenard in feinem Labo- 
ratorium mit der zuvorkommendfien Gefälligkeit ver- 
Schafft hat. Und ich bin ihm und den übrigen würdi- 
gen Männern in der Hauptfiadt Frankreichs, durch 
deren angeftrengte Arbeiten wir unfere Kenntnifle im 
Gebiete der Chemie auf eine fo ausgezeichnete Weile 
jährlich erweitert fehen, das Zeugnifs {chuldig, dais 
ich mich welches einer meiner Hauptzwecke meiner 
Reife nach Paris war) überzengt habe, dals ihre Vor- 
richtungen und ihre Art zu verfahren in der That den 
hohen Grad von Genauigkeit gewähren, den ihre Auf- 
fätze angeben, und dals fie durch diefelben in der 
That in den Stand geletzt find im kurzer Zeit fo un- 
glaublich viele Verfuche genan durchzuführen, wie 
wir fie ganz belonders in den Arbeiten Hrn. Gay -Luf- 
fac’s zu bewundern haben, der in manchem Jahr 
durch feine Verfuche in das Reine gebraclit hat, wozu 
man vor Lavoifier’s Zeit vielleicht ein Manichanieben 
gebraucl.t haben würde. . 

Bei dem Anfserordentlichen der Erfcheinnngen, 
auf welche Hr, Thenard ganz unerwartet geführt wor- 


den ili, war es kaum möglich, dafs er fich fogleich in den 
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rechten Gefichtspunkt hätte verfetzen können; er ge- 
Jangte zu demfelben erfi nach vielen und mühfamen Ar- 
beiten. Um indefs meine Lefer nicht unnöthiger Wei- 
fe durch Abwege (Anfichten und Sätze, die nicht ganz 
wahr find, und deren Berichtigung) zu führen, habe 
ich die Rolle des Berichterfiatters übernommen, fo 
lehrreich und intereflant auch alles ift, was von Hrn. 
Thenard kömmt, der fich das Verdienft der Kürze und 
Eleganz der Darfiellung zu erwerben weils. 

Tropfbar - fliffiger Sauerfloff ift übrigens eine Be- 
nennung, die Ich dem neu entdeckten Welen gebe. 
Dals fie ganz in der Analogie der üblichen chemifchen 
Kunfifprache ift, wird aus dem, was weiterhin folgt, 
hervorgehen, und ift fie auch an fich nicht richti- 
ger als Hrn. Thenard’s Bezeichnung: oxygenirtes Waf- 
Jer, fo {cheint mir doch durch fie die Entdeckung, ih- 
rer ganzen Wichtigkeit nach beller charakterifirt zu- 
werden. 

Ich fetze voraus, dals es: meinen Lefern bekannt 
fey, dals der reine Baryt, wie man ihn durch Glühen 
des falpeterlauren Baryjg erhält, das Oxyd eines eigen- 
thümlichen Metalles ift, nämlich des von Hrn. Davy 
rein dargeftellten Baryum oder Baryt-Metalls, und dafs, 
wenn man diefes erfie Oxyd in Berührung mit Sauer- 
fioffgas mälsig erhitzt, es noch mehr Sauerftoff, als es 
{chon enthält, einzufchlürfen und fich damit in ein 
zweites Baryum- Oxyd von fefiem und befiimmtem 
Milchungs -Verhältniffe, welches dis höchfle uns be- 
kannte ift, zu vewandeln vermag; ganz dem Verhal- 


_ ten des Kalium und des Natronium gemäls, deren er- 


fie Oxyde fich auf ähnliche Art in die höhern von Hrn. 
Thenard und Gay - Luflac gemein{chaftlich entdeckten 
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Oxyde verwandeln laffer. In der erfien feiner Vorle- 
fungen (vom 27. Juli 1818) berichtet Hr. Thenard der 
Akademie der Willenfchaften, er habe fich durch Er- 
hitzen einer gewogenen Menge reinen Baryts in einer 
-umgebogenen mit Queckfilber gefperrten Glocke voll 
Sauerfioffgas, überzeugt, dafs der Baryt (d. h. das er- 
fie Baryum - Oxyd) beinahe eben fo viel Sauerftoff, als 
er {chon enthält, in fich fchlürfe, wenn er fich in das 
höchfie Oxyd verwandele; und dafs, da in dem reinen 
aus falpeterfaurem bereiteten Baryt immer etwas höch- 
ftes Baryum-Oxyd {chon vorhanden ift, wie er fich 
durch Verfuche überzengt habe, man anzunehmen be- 
techtigt fey, dafs das zweite Baryum - Oxyd genau die 
doppelte Menge Sauerfioff als das erfie, bei gleicher 
Menge von Baryum enthalte“*). 

Hr. Thenard fah ferner, dafs zweites Baryum- 
Oxyd, wenn er es mit Waller befeuchtete, Rifle be- 
kam, und in ein Pulver zerfiel, ohne fich merklich zu 
‘erhitzen, und zerrührte er es dann in das 7 - bis 8-fache 
Gewicht Waller, und fetzte fchwacheSalpeterfäure all- 

* Nach Hrn. Berzelius fchliefst das erfte Oxyd auf 100 Gwthle, 
Baryum 11,752 Theile Sauerftoff in fich, und nach Hrn, Thee 
nard’s erfter Ausgabe feiner Chemie 1814, foll das zweite Ba- 

- gyum~-Oxyd durch blofse Hitze nicht zerfetzt werden, eben fo 
wenig in der Kälte durch die einfachen verbrennlichen Kör- 
per; dagegen in der Hitze durch faft alle nicht - metallifche 
einfache Körper. „Es war bisher noch fo wenig bekannt, dafs 
Hr. Brande es in den feiner Chemie angehängten Tafeln 
ganz übergeht, und bei dem Baryum blos anführt, es folle 
nach Hrn. Gay+Luffac ein zweites Baryum-Oxyd geben, aus 

+ dem fich.im Waffer Sauerftoffigas entbinde, Letzteres fcheint 
indefs keineswegs der Fall zu feyn, Gib, 
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mählig hinzu, fo léfte es fich in diefer Saure willig anf, 
ohne dafs fich Gas entband. Die Auflöfung wirk- 
te weder auf Lackmus- noch auf Curcumä- Papier, 
war alfo weder fauer noch alkalifch. Durch Zufetzen 
von Schwefelfaure liefs fich aus ihr aller Baryt nieder- 
{chlagen, und war diefes {mit Sorgfalt gefchehen, 
fo {chlofs fie nur Waller, Salpeterfäure und Sauerfioff 
in fich. Dafs der Sanerftoff in diefer Flüfligkeit an die 
Salpeterfäure gebunden fey, diefes {chien Hrn. The- 
nard keinen Augenblick zweifelhaft zu feyn, und 
er kiindigte dem zu Folge an, er habe eine cath 
Salpeterfäure entdeckt. 

Sonderbar war es aber doch, dafs diefe neue Siup 
re in allen phyfikalifchen Eigenfehaften mit der Salpe 
terfäure iibereinftimmte, und fich von ihr hauptfich- 
lich nur dadurch uuterfchied, dafs fie im Kochen ih- 
ren mehreren Sauerftoff allmählig fahren liefs, ‘und fich 
in die gewöhnliche Salpeterfäure verwandelte. Nicht 
minder fonderbar war es, dals die oxygenirte von glei- 
chen Mengen Bafen als die gewöhnliche Salpeterläure 
neutralifirt wurde; dafs ferner ihre Salze fich weder 
kryfialliiren noch überhaupt in dem feften Zuftande 
darfiellen lielsen, vielmehr während des Abdampfens 
der Flüffigkeit, ei im Augenblieke wenn das Kryfialli- 
firen eintreten follte, den mehrern Sauerfioff der neuen 
Säure fahren liefsen, und blos gewöhnliche falpeter- 
faure Salze gaben. Diefes gefchah ebenfalls, wenn 
man über der Flüffigkeit, welche eins der vermeintli- 
chen Salze der neuen Säure enthalten follte, die Luft 
verdünnte *). Dagegen zerfetzte fich die oxygenirte Sal- 


*) Das tlıun nach Hrn. Thenard’s Bemerkung auch die Auflö- 
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peterfiure unter diefen ‚Umfiänden nicht, wenn 
fie mit keiner Bafis in Berührung war, und felbfi 
bei Befchleunigung des Verdunftens in dem Inft- 
verdünnten Raume der Luftpumpe mittelft einer 
Schale mit Kalk, nach Leslie’s Art, koncentrirte fie 
fich blos, ohne fich zu zerfetzen, fo dafs, während 
fie zuvor nur ı$ Mal ihren Raum an Sanerfioffgas 
durch Kochen hergab, fich dann das 11fache ihres 
Raums an Sauerltoffgas aus ihr durch Kochen erhalten 
ließ. Wenn man fie in diefem verftärkten Zuftande 
mit Kali neutralifirte, und dann eine koncentrirte Ka- 
lilange hinzu gols, fo erfolgte ein ziemlich lebhaftes 
Aufbraufen durch Entweichen von Sauerftoffgas; eine 
Wirkung, die ebenfalls aus aller Analogie mit andern 
Säuren heraustrat. 
Wie die Salpeterfäure, fo verhielten fich mit demt- 
zweiten Baryum-Oxyde, bei gleicher Behandlung, 
auch' die Phosphorfdure, die Arfenikfäure, und wie 
Hr. Thenard vermuthete die Borafaure. Alle drei 
Säuren glaubte er oxygenirt zu haben, und {chlofs aus 
feinen Verluchen, dals fie im oxygenirten Zuftande 
den mehrern Sauerftoff viel fefter als die Salpeterläure 
hielten, es ilım allo mit ihnen vermuthlich gelingen 
werde, Salze der oxygenirten Säure im fefien Zuftan- 
de darzufiellen. Auch mit der Efigfäure sing alles 
eben fo wie bei der Salpeterläure von ftatten, nur dafs 
beim Erhitzen einer gefittigten Auflölung von Kali 


fungen gelättigter kohlenfaurer Salze; ift über fie die Luft bis 
auf einige Millimeter fortgepumpt, fo gerathen fie in ein leb- 


haftes Aufbraufen und verwandeln fich in eine Auflölung des 
bafifchen kohlenfauren Salzes. 
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in fogenannter oxygenirterEfigfäure, fich zugleich mit 

dem Sauerfioffgas eine beträchtliche Menge kohlenflan- 

res Gas entband, ein Theil der Eifigläunre allo zer-, 
feizt wurde. 

Dagegen gelang es Hrn, Thenard nicht auf diefem 

Wege die Schwefelfäure zu oxygeniren, in der Baryt. 
bekanntlich unauflöslich ift. Viel auffallender als dieles 

war es aber, dafs die Sache mit Salzfäure wider alles 

Erwarten gelang, und dafs Hr. Thenard eine oxygenirz 
te Chlorine- Wafjerflofffäure erhielt, da wo nach al- 

ler Analogie mit den übrigen chemifchen Thatfachen 

eine Zerletzung der Chlorine - Wallerftofffiure durch 
den mit ihr fich verbindenden Sauerfioff, und eine 

Verwandlung deffelben in Waller und in Chlorinefiu- 
re, um chlorinefauren Baryt zu bilden, zu vermuthen 
war. Hrn. Thenard {chien diefes mit Recht fo aufser- 
ordentlich zu feyn, dafs es Verluche wie Folgendes be- 
durfte, um ihn von der Sache zu überzeugen. Er oxy- 
genirte Chlorine- W allerftoffliure mit zweitem Baryum- 
Oxyde, welches, während es fich aus dem erfien Baryum- 
Oxyde gebildet, 2,41 Centilitres Sauerftoffgas verfchluckt 
hatte, fättigte diefe oxygenirte Säure mit Kali, und 
erhielt dann durch Kochen (wobei fich die oxygenir- 
ten wieder in gemeine Säuren verwandeln), genau die» 
felbe Menge von 12,41 Centilitres Gauerftoffgas. Auch 
neutralifirten hier wieder gleiche Mengen Baryt die ~ 


. gewöhnliche und die oxygenirte Säure, und gaben 


mit beiden Säuren genau dallelbe Salz. 

Das Wunderbare diefer oxygenirten Säuren wur- 
de endlich noch dadurch erhöht, dafs fie insgefammt 
fich durch zweites Baryum-Oxyd immer nech- mit 
mehr Sauerfioff verbinden, und alfo nach unbeftinim- 


( 
J ‘ 
im 
‚fü 4 
t- 
2 
ie 3 
d 
18 
- 
e 

1 
‘ 
? 
; 
7 1 


t 8 ] 
tenVerhältnilfen wiederholt überoxygeniren schon dals 
folche oxygenirte und überoxygenirte Säuren die gan- 
ze Menge ihres mehrern Sauerfioffs andern Säuren ab- 
treten konnten, und dergleichen mehr. 

Die Löfung des Räthfels lag ziemlich nahe; ; und 
eben das völlig Unbegreifliche in den Eigenfchaften die- 
fer vermeintlichen .oxygenirten und überoxygenirten 
Säuren, welches die Chemiker in Erfiaunen fetzt, 
wulste den Schlüflfel zu allen diefen Paradoxieen zu 
finden erleichtern. Bei allen diefen Wirkungen war 
Waller zugleich mit den Säuren im Spiele. Nicht die 
Säuren, fondern das Waffer ifi es, welches oxygenirt 
wird; die Säuren thun weiter nichts, als dafs fie das 
zweite Baryum-Oxyd in erfies verwandeln, um es 
aufzulöfen und fich damit zu einem Barytfalze zu ver- 
binden, und dafs fie den Antheil Sauerfioff, welchen 
das zweite Baryum-Oxyd mehr als das erfie enthält, 
unter Umfänden entbinden, welche die möglichfi vor- 
theilhaften find, dafs das Waller fich diefes Sanerftoffs 
bemächtigen, ihn immer flarker; in fich verdichten, 
und fo fich in fortfchreitendem Grade oxygeniren kann. 
Auch Scheint die Gegenwart freier Säuren in dem Waller, 
der Verbindung diefes eingefchliirften Sayerfioffs mit 
dem Waller ein fefieres Befichen zu geben. 

Hr, Thenard gelangte zu diefer Anficht erfi, als 
er die wundervollen Wirkungen, welche das Silber- 
oxyd auf feine vermeintlich oxygenirten Säuren äu- 
Ssert, genau unterfuchte, Sie zeigten ihm klar, dafs 
es nicht die Säuren find, fondern dafs es das Waller 
ift, welches in feinen Verfuchen den oxygenirenden 
Sauerftoff feft hielt, und daß er die ganz unerwartete 


Entdeckung oxygenirten Waffers gemacht habe. Und 
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9 2 
nun gelang es ihm auch fehr bald, oxygenirtes Waf- 
fer, das gar keine Säure in fich fchlofs, zu bereiten. 
Er theilte diefe Anficht und die Erklärung, dafs er fei- 
ne oxygenirten Säuren aufgebe, der Pariler Akademie 
in einer Sitzung am 23. November 1818 mit. Dafs ich 
mich berechtigt halte, das neu entdeckte Welen für 
tropfbar-flüffigen Sauerfloff auszugeben, habe ich 
felıon zu Anfang erwähnt, und werde es weiterhin 
rechtfertigen. 

Meine Lefer find dnrch diefe Erzählung hinlang- 
lich orientirt. Ich gebe ihnen, um möglichfi ‘kurz 
und lichtvoll zu feyn, nunmehr Hrn. Thenard’s neu- 
fien Auffatz, vom Juni 1819, frei überfetzt, worin er 
eine umftändliche Anweifung ertheilt, wie man es ah- 
zufangen habe, um fich oxygenirtes Waller von mög- 
lichfter Stärke zu verfchaffen. Was er uns bisher 
von den Eigenfchaften diefes wundervollen Welens 
gelagt hat, welches die Aufmerkfamkeit, die es in fo 
hohem Grade verdient, noch nicht erregt hat, wird 
als ein dritter Abfchnitt den Befchlufs machen, 


Bereitungsart des oxygenirten Waflers ; 
von Hrn. Thenard. 


„Die Bereitung des oxygenirten Wallers erfordert 


“einige Maalsregeln der Vorficht, ohne welche fie nicht _ 


vollkommen gelingt. Um keine zu übergehen, will 
ich hier das Verfahren im grölsten Detail befchreiben.“ 

„Das Erfte ift, dafs man fich recht reinen falpe- 
terfauren Baryt verfchaffe, der befonders von Eifen 
und Mangan frei feyn muß. Als das ficherfte Mittel, 
ihn von diefen Beimengungen zu befreien, empfehle 
ich, den falpeterfauren Baryt in Waller aufzülöfen, 


1 
> 
| 
= 
> 
. 
= 
= 
4 
3 
ig 
\ 
] 
| 
. 

3725 


..2 
tenVerhältnilfen wiederholt überoxygenirenliefsen ; dafs 
folche oxygenirte und überoxygenirte Säuren die gan- 
ze Menge ihres mehrern Sauerlioffs andern Säuren ab- 
treten konnten, und dergleichen mehr. 

Die Löfung des Räthfels lag ziemlich nahe; und 
eben das völlig Unbegreifliche in den Eigenfchaften die- 
fer vermeintlichen .oxygenirten und überoxygenirten 
Säuren, welches die Chemiker in Erfiaunen fetzt, 
wulste den Schlüflfel zu allen diefen Paradoxieen zu 
finden erleichtern. Bei allen diefen Wirkungen war 
Waller zugleich mit den Säuren im Spiele. Nicht die 
Säuren, fondern das Waffer ifi es, welches oxygenirt 
wird; die Säuren thun weiter nichts, als dafs fie das 
zweite Barynm-Oxyd in erfies verwandeln, um es 
aufzulöfen und fich damit zu einem Barytfalze zu ver- 
binden, und dafs fie den Antheil Sauerftoff, welchen 
das zweite Baryum-Oxyd mehr als das erfie enthält, 
unter Umfänden entbinden, welche die möglichfi vor- 
theilhaften find, dafs das Waller fich dieles Sanerftoffs 
bemächtigen, ihn immer fiarker} in fich verdichten, 
und fo fich in fortfchreitendem Grade oxygeniren kann, 
Auch fcheint die Gegenwart freier Säuren in demWaller, 
der Verbindung diefes eingefchliirften Sayerfioffs mit 
dem Waller ein fefieres Befiehen zu geben. 

Hr, Thenard gelangte zu diefer Anficht erfi, als 
er die wundervollen Wirkungen, welche das Silber- 
oxyd auf feine vermeintlich oxygenirten Säuren äu- 
fsert, genau unterfuchte, Sie zeigten ihm klar, dafs 
es nicht die Säuren find, fondern dafs es das Waller 
ift, welches in feinen Verfuchen den oxygenirenden 
Sauerftoff feft hielt, und daß er die ganz unerwartete 


Entdeckung oxygenirten Waffers gemacht habe. Und 
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nun gelang es ihm auch fehr bald, oxygenirtes Waf- 
fer, das gar keine Säure in fich fchlofs, zu bereiten. 
Er theilte diefe Anficht und die Erklärung, dafs er fei- 
ne oxygenirten Säuren aufgebe, der Pariler Akademie 
in einer Sitzung am 23. November 1818 mit. Dafs ich 
mich berechtigt halte, das nen entdeckte Welen für 
tropfbar-flüffigen Sauerfloff auszugeben, habe ich 
{chon zu Anfang erwähnt, und werde es ge 
rechtfertigen. 

Meine Lefer find dnrch diefe » Erzählung hinlang- 
lich orientirt. Ich gebe ihnen, um möglichf kurz 
und lichtvoll zu feyn, nunmehr Hrn. Thenard’s neu- 
fien Auffatz, vom Juni 1819, frei überfetzt, woriner 
eine umftindliche Anweifung ertheilt, wie man es an- 
zufangen habe, um fich oxygenirtes Waller von mög- 
lichfier Stärke zu verfchaffen. Was er uns bisher 
von den Eigenfchaften diefes wundervollen Welens 
gelagt hat, welches die Aufmerkfamkeit, die es in fo 
hohem Grade verdient, noch nicht erregt hat, wird 
als ein dritter Abfchnitt den Befchlufs machen. 


Bereitungsart des oxygenirten Waffers ; 
von Hrn. Thenard. 


„Die Bereitung des oxygenirten Wallers erfordert 


“einige Maafsregeln der Vorficht, ohne welche fie nicht 


vollkommen gelingt. Um keine zu übergehen, will 
ich hier das Verfahren im grölsten Detail befchreiben.“ 

„Das Erfie ift, dafs man fich recht reinen falpe- _ 
terfauren Baryt verfchaffe, der befonders von Eifen 
und Mangan frei feyn muß. Als das ficherfte Mittel, 
ihn von diefen Beimengungen zu befreien, empfehle 
ich, den falpeterfauren Baryt in Waller aufzülöfen, 
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etwas Baryt- Wafler hinzu zu giefsen, die Fliiffigkeit: 


zu filtriren und fie dann kryfiallifiren zu lallen.“ 

„Der zweiteSchritt, den man zu thun hat, ifi,ıden 
recht reinen falpeterfauren Baryt im Glühfeuer zu zer- 
fetzen,, um ihn in reinen Batyt zu verwandeln. Die- 
fes darf nicht in irdenen Retorten gefchehen, denn fie 
enthalten zu viel Eifenoxyd und Manganoxyd; fon- 
dern man muls fich dazu einer Retorte ans recht wei- 
(sem Porcellain bedienen. Es laflen fich 4 bis 5 Pfund 
falpeterfaurer Baryt mit einem Male behandeln; die 
Zorfetzung ift in ungefähr 3 Stunden vollendet. Zwar 
ift der Baryt, den man auf diefe Art erhält, inımer mit 
ziemlich viel Kielelerde und Thonerde verbunden, von 
Eifen und Mangan enthält er aber doch nur Spuren, 
und diefes Jetztere ift es, worauf es welentlich an-. 
kömnit. * 

„Man zerkleinere nun den Baryt mit Hülfe eines 
Mellers in Stücke von der Grölse eines Fingerglieds,. 
und fülle mit dielen Stücken eine befchlagene Glasröh-. 
re völlig.an, welche man von einer folchen Weite und 
Länge nehmen kann, dafs 2 bis 5 Pfund Baryt hinein 
gehen, Nachdem man die Röhre mit den andern Thei- 
len des Apparats gehörig verbunden hat, umgebe man 
fie auf eine folche Weile mit Feuer, dafs fie nur 
{chwach glühend werde, und lafle dann einen Strom 
getrocknetes Sauerfioflgas durch fie hindurch fieigen. 
Wie gefchwind man auch dieles Gas hindurch treibe, 
immer wird es vollfiändig von dem Baryt eingelchlürft. 
Treten: endlich Gasblalen aus dem Entbindungsrohre 
hervor, das an dem hintern Ende der Röhre angekit- 
tet feyn muls, fo jft das ein zuverlälliges Zeichen, dals 
aller Bavyt in zweites Baryum-Qxyd verwandelt. ifi. 
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Man laffe dann, der Sicherheit halber, das Gas noch: 
eine halbe Vicrtelftunde lang durgh die Röhre hin- 
durchfirömen, nehme, wenn-die Röhre grölstentheils 
erkaltet ii, das zweite Baryum- Oxyd heraus, und he- 
be es auf in einer zugepfropften Flafche. Diefes Oxyd 
ift gräulich - weils.“ 

„Um eine gewille Menge Waller, zum Beifpiel 
Lit es, mittelfi diefes Oxyds in oxygenirtes Waller: 
zu verwandeln, hat man fich folgendermalsen zu be- 
nehmen. Man fetzte dem Waller fo viel reine rauchen» 
de Salzläure (Chlorine- Wallerfiofflänre) zu, als em 
forderlich ift, um etwa 15 Gramme Baryt aufzulöfen,. 
und gielse dieles fäuerliche Waller im ein Glas, das ei- 
nen Fuls hat, und umgebe das Glas} mit Eis, welches, 
fo oft es fchmelzt, erneuert werden muß. Ferner neh- 
me man ı2 Gramme zweites Baryum-Oxyd, feuchte 
fie nur eben an, zerreibe die Stücke einzeln in einer 
agatnen oder glälernen Reiblchale zu einem feinen Teir 
ge, nelıme diefen, fo wie er fich bildet, fortwährend: 
mit einem Mefler von Buchsbaumholz heraus, und 
bringe ihn in die faure Flüffgkeit. In ihr löft fich 
dieler Teig bald auf, befonders wenn er etwas hin 


und her bewegt wird, und zwar ohne alles Aufbrau- 


fen. Zeigt fich beim Umrühren mit einem Glasfiäb- 
chen, dals die ganze Menge vollkommen aufgelöfi ift, 
fo tröpfele man reine koncentrirte Schwefelfäure hin» 
ein. Jeder. Tropfen der. Schwefelfäure verwandelt 
Sich fogleich in Ichwefelfauren Baryt, der in Flok- 
ken fchnell zu Boden finkt. Gefolueht dieles nicht 
mehr, fo ifi es Zeit, aufs neue 12 Gran zweites Ba; 
ryum-Oxyd, wie das erfie Mal zu einem feinen Teig 
zerrieben allmählig in die Flüffigkeit zu bringen, und 
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dann den Baryt wiederum auf diefelbe Weils'ans ihr 
durch Hineintröpfeln von. Schwefelläure nieder .zu 
{chlagen.“ 

„Das Baryum-Oxyd unterfcheidet fich fehr be- 
fiimmt von dem niedergefallenen [chwefelfauren Baryt. 
Es ift für das Glücken diefes Procefles wichtig, Schwe- 
felläure genug zuzufetzen, um allen Baryt abzufchei- 
den, und doch auch nicht zu viel; denn in beiden 
Fällen würde das Filtriren fehr fchlecht von Statten 
. gehen, und im erlien Fall eine trübe Flüfigkeit geben, 

‘indefs, wenn man den rechten Punkt getroffen hat, 
das Filtriren mit der grölsten Leichtigkeit vor fich 
geht. Nach dem Filtriren mufs man ein wenig reines 
Waller auf das Filtrüm nachgielsen und es zu dem 
Durchgelaufenen fliefsen laffen, wodurch die Flülfig- 
keit den Raum beibehält, den fie anfangs hatte. Um 
nichts verloren gehen zu lallen, breite ich das, ausge- 
fülste Filtrum auf einer Glasfcheibe-aus, nehme von 
' demfelben das Filtrat ab, zerrühre es in einer [ehr klei- 
rien Menge Waller, filtrire, und bediene mich diefes 
nur wenig mit Sauerfioff gefchwängerten Wallers zum 
Walchen der Filtra bei folgenden Operationen.“ 

- „Ich habe nun fchwaches oxygenirtes Waller. 
Um diefes zu verfiärken, wiederhole ich mit der erhal- 
terien Flülfigkeit das ganze vorige Verfahren, wobei 
das auf dem Filtrum bleibende Filtrat mir wieder für 
die folgende Operation das Waller zum Walchen des 
Filtrums giebt. So fahre ich fort mit derfelben Flül- 
figkeit das Verfahren auf die angegebene Weile ein 

_ drittes, ein viertes Mal, und fo fort zu wiederholen, bis 
endlich das Waller hinlänglich mit Sauerltoffgefchwän- 
gert iff. _ Hat man 15 Gramme Salzläure genommen, 
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‘fo reicht ‘he für ungefahr 90 bis 100:.Gramme zweites 
Baryum-Oxyd (und alfo für etwa8 Wiederholungen des 
Verfahrens) aus, und die Flüfigkeit, welche man auf 
diefe Art erhält, ift dann mit dem 25- bis 30-fachen 
ihres Raums an Sauerfioff verbunden. Will man fie 
noch ftirker oxygeniren, fo mufs man aufs Nene Salz- 
fäure hinzufügen.“ 

„Es iff mir mehrmals gelungen, auf diefem We 
ge sii Waller mit dem 125fachen feines Raums Sauer- 
ftoff zu verbinden, nur dafs ich gleich Anfangs dem- 
felben fo viel Salzfäure zugefetzt hatte, als nöthig war, 
um 30 Gramme zweites Baryum-Oxyd aufzulöfen, und 
dafs ich mit dem Zufeizen dicles Oxyds fchon aufhör- 
te, wenn die Flüffigkeit noch in dem Grade fauer war, 
dals fie noch etwa 20 Gr. zweites Baryum-Oxyd (ohne 
dafs Schwefelfinre daran Antheil: hatte) anfzuléfen 
vermochte. Ich wurde aber bald gewahr, daß {chon, 
wenn das Waller mit dem 5ofachen feines Raums 
Sauerftoff gefchwängert it, ven einewr Tage zum fol- 
genden fo viel Sauerftoffgas diefer Vorficht ungeachtet 
darans entwich, dafs es nicht vortheilhaft ift, es noch 
fiärker als bis zu jene Gränze mittelf zweitem. Ba: 
ryum -Oxyd zu oxygeniren.“ 

„Hat man den Grad der Oxygenirnng des Walk 
fers eis, den man bezweckte, fo mufs man es 


mit zweitem Baryum - Oxyd überfättigen, und 


das Gefäls dabei immerfort von Eis umgeben +, „Iren. 
Es f[cheiien fich dann bald Flock-,,. Kiclelerde und 
Thraerde in Menge ab, welche durch etwas Eifen- 
Oxyd. und Mangar ~Oxya braunlich gelb gefärbt zu 
feyn: pflese Man muls aledann eilen, die Fliffig- 
keit durch Leinwand au Sltriren; den Riickitand wik- 
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9 
kelt man indie Leinwand und prefst ihr? ftark ; womit 
indefs Einer allein nicht gut fertig wird, fondern wo- 
‘bei man die Hülfe eines Zweiten bedarf. Man mufs 
dabei Schnell verfahren; denn fo wenig des Mangan- 
Oxydes fich anch abfcheidet, fo reicht es immer noch 
hin, eine bedeutende Entbindung von Sanerfioff zu 
bewirken.“ _ 

„ Nicht felten enthält die Flüffigkeit, nachdem fie 
durch die Leinwand hindurch filtrirt iff, noch ein we- 
nig Kiefelerde, Eifen oder Mangan. Um fie gewils 
frei von allen diefen Beimengungen zu haben, fetze 
ach ihr, nachdem ich das Gefäls aufs Nene mit Eis um- 
legt habe, Baryt - Waller tropfenweile unter beftindi- 
gem Umrühren zu. Erfolgt kein Niederfchlag, und 
der Baryt fiicht doch ein wenig vor, nach Anzeige von 
Curcnumä- Papier, fo ift das ein Beweis, dafs alles Ei- 
fen-Oxyd und Mangan-Oxyd vollfiändig entfernt find. 
Ohnedem fallen fie nunmehr nieder, und ifi das der 
Fall, fo mufs man fogleich alle Fläffigkeit in 2 oder 3 
Filtra ausgiefsen; denn Mangan-Oxyd entbindet aus 
‘ihr Sauerltoffgas in folcher Menge, dafs man es nicht 
{elinell genug fort{chaffen kany. Manchmal ift man 
felbfi genöthigt doppelte Papier-Filtra zu nehmen, 
.weil das Gas das Papier in die Höhe treibt und ein- 
‘faches zerreif. Manchmal mufs man auch, um Ver- 
’ Juft möglichfi zu vermeiden, die in den Filtris vorhan- 
denen kleinen Mengen noch nicht durchgelaufener 
'Flüffgkeit in ein,reines Filtrum abgiefsen, um fie au- 
fser Berührung mit dem fefien Bodenfatz zu bringen. 
‘Alle Filtra muls man in Leinwand wickeln und ans- 
‘preflen, damit keine Flüfligkeit verloren gehe; die Fil- 
trate, welche grölsere. Mengen Mangan - Oxyd enthal- 
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‚ten, erhitzen fich dabei fo ftark, dafs man fol die 


Hand an ihnen verbrennen kann.“ 

„Nach diefem Reinigungs - Verfahren enthält die 
Flülßgkeit nur noch Waller, Salzläure und Sanerftoff. 
Es kömmt nun allo noch.darauf an, die Sulzläune der 
aus wegzufchaffen.* 


„Um diefes zu bewirken, ‘pielse man die Fläligkeit 


-in das erfie Glasgefäls zurück, wmlege diefes wieder 


nit Eis, und fetze dann der Flüffigkeit unter Umrüh- 


.ren allmählig immer mehr reines {chwefellaures Sil- 
.ber zu. Diefes mufs man fich felbfi aus Silberoxyd 


und Schwefelläure bereiten, um ficher zu feyn, .daß- 


fich kein freies Silberoxyd dabei befinde, welches eine 
-welentliche Sache if. Es {cheidet fich nun die Salz- 


fäure mit dem Silber-Oxyd ab, und fällt als Chlorine- 


‚Silber zu Boden, dagegen tritt Schwefelläure zu.dem 


oxygenirten Waller. So bald man genug {chwefelfau- 


‚res Silber hinzugefügt hat, dafs alle Chlorine-Wafler- 
-fioffläure zerfetzt ift, wird die bis dahin trübe Flü 


keit mit einem Male klar und walfferhell. An fehr kleie 
nen Mengen prüft man nun die Flüffigkeit, ob fie noch 


Salzfiure oder noch {chwefelfaures Silber enthält, er- 


fteres mit falpeterfaurem Silber, letzteres mit Salzlıu- 
re. Findet fie fich frei von beiden, fo filtrirt, man fie, 
fülst die Filtra aus und prelst fie zwifchen Leinwand, 
wobei man die beim Preflen erhaltene etwas trübe Flifs 


figkeit nochmals filtrirt.“ 


„Man hat alfo nun noch die Schwefelfäure aus 
dem oxygenirten Waller zu entfernen. Diefes gelchieht 


.am befien in einem mitEis umgebenen gläfernen Mör- ' 
‚fer, in welchen man das oxygenirte Waller giefst und 
.es zu wiederholten Malen mit etwas gelöfchtem und 
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{ 6 
gut zerfiofsenem Baryt zulammenreibt, bis man glan- 
ben darf, dafs er alle Schwefelfaure eingefchlürft habe. 
Macht die Flüligkeit Lackmuspapier kaum noch ins 
Rothe fchielen , fo filtrirt man fie, prefst das Filtrum 
zwilchen Leinwand aus, gielst die dabei erhaltene 
Flüfigkeit zu der andern, und vollendet die Sättigung 
derSäure durch Baryt- Waller, wovon man unter Um- 
rühren fo viel zufotzen muß, dafs es etwas überfohül- 
fig ift, damit alle Spuren von Eifen- Oxyd und belon- 
ders von Mangan-Oxyd, welche fich in der Fliflie- 
keit noch finden könnten, daraus gefchieden werden. 
Zeigen fich aber folche, fo darf man ja nicht vergellen, 
‘fogleich unter den vorhin belchriebenen Vorfichts- 
Maalsregeln zu filtriren. Den überlchülfigen Baryt 
fchlägt man alsdann mit einigen Tropfen fchwacher 
Schwefelfiure nieder, und richtet die Sache fo ein, 
dafs die Flülfigkeit eher etwasSäure als Baryt in Ueber- 
{chuls enthalte; denn Alkali firebt den Sauerfiof aus 
dem Waller zu entbinden, Säure giebt dagegen der 
Verbindung beider feftern Beftand,“ 

Ungeachtet Hr. Thenard, wie wir gefehen haben, 
fich auf diefem Wege, das heilst blos durch abwech- 
felndes Zufetzen von Salzfäure und von zweitem Ba- 
syum-Oxyde Waller verfchafft hat, welches in fo ho- 
them Grade oxygenirt war, dals der eingefchlirfte 
‘Sauerftoff, wenn er wieder frei wurde, als Gas, bei ge- 
wöhnlichem Druck und Temperatur der Atmofphare, 
‘den 125fachen Raum des Wallers einnahm, fo war 

-‘hierdurch doch noch lange nicht die Gränze möglicher 
Oxygenirung des Wallers erreicht. Zu dieler führte 
ihn erft die Anwendung von Hrn. Leslie’s finnreichem 


Verfahren; die Verdunfiung zu befchleunigen und zu 
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serfiärken; bis dahin hatte-er es immer nur’ mit oxy- 


genirtggn Waller, das durch Beimengung andern Wal- 
fers felir fiark-verdünnt war, zu thun gehabt. 


Eine gute Luftpumpe, welche die Luft fchnell 
bis zu ı Linie Queckfilberhöhe der Barometerprobe 
verdünnt, und fie in diefem Zuftande Tage lang er- 
halt, fieht man jetzt faft in jedem Laboratorium Pari- 
fer Chemiker, welche fich mit willenfchaftlichen Un- 


terfuchungen belchaftigen. Sie dient ihnen zum Con- 


centriren und zum Trocknen, iiberliebt fie dadurch 
zweier der weitläufigen und unangenehmften Opera- 
tionen bei genauen chemifchen Verfuchen, und giebt 
den Refultaten eine ohnedem kaum zu erreichende 
Gleichförmigkeit und Zuverläfligkeit. ‘Wie dabei zu 
verfahren if, erfieht man aus der folgenden Vorfchrift 
des Hrn. Thenard, wenn fie fich auch zunächfi nur 
auf fein oxy genirtes Waller bezieht. 


„Manu gielse das noch fehr verdünnte oxygenirte 
Waller, welches man vollkommen klar erhalten haben 
mufs, wenn man gehörig verfahren if, in ein recht 


‚reines Glas mit einem Fulse *), fielle diefes Glas unter 
‚die Glocke der Luftpumpe in eine weite Glas{chale, 


die man zu zwei Dritteln ‚mit koncentririer Schwe- 
felfäure. angefüllt hat, letze die Pumpe i in Bewegung 
und lalle dann das Glas in.dem luftverdünnten Ranme 


+) Hr, Thenard nahm dazu,. als er mir fein Verfahren zeigte 
ein tiefes trichterförmiges Weinglas, von weiterer Mündung 
als unfere Champagner Gläfer. Diefes dient ihm auch die un- 


ter der Luftpumpe. zu trocknenden Filtra aufzunehmen. 6. 
| 


Annal, d, Phyfik, B. 64. St. 1. 1. 2820. St. B 
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ruhig fiehen. Das reine Waller ifi (ehr viel flüchtigeg 
als das oxygenirte Waller, und verdunftef, die- 
fen Umftänden fo viel fehneller als daflelbe, dals fchon 
nach zwei Tagen die Flülligkeit das 250fache. ihres 
Raums an Sauerftoff zu enthalten pflegt. Dabei dür- 
fen aber die folgenden Vorfichts -Regeln nicht verab- 
fiumt werden.“ 

„Man mufs die Schwefelfinre von Zeit 1 zu Zeit 
umrühren. — Wenn gegen Ende des Abdunfiens die 
Barometerprobe etwas fleigt, fo ift das ein Zeichen, | 
‘dafs nun etwas Gas aus der Flülügkeit entweicht, walır- | 
fcheinlich, weil noch einige Spuren fremder Körper 
in ihr vorhanden find. Zwei oder drei Tropfen felr 
{cliwacher Schwefelfiure, welche man hinzu fetzt, 
reichen hin, diefes Entweichen zu henunen.— Manclı- 
mal fetzen fich auch einige weilse Flocken ‚Kiefelerde 
aus der Flüfigkeit ab. Es ifi rathfam, diefe fogleich 
daraus zu entfernen, welches durch Abheben der Flüf- 
figkeit mittelfi eines fehr [pitz ausgezogenen Probe- 
röhrchens ( Pipetie) recht gut gelingt; man. verliert 
.dabei faft gar keine Flülligkeit. — So lange das oxy- 
»genirte Waller nicht fehr fiark koncentrirt ift, gelıt 
‚das Verdunften ruhig vor ich, wenn es aber faft kein 
Waller mehr enthält, fo entlichen Blafen, die nur 
Achwer platzen, und die man für entweichendes Sauer- | 


ftoffgas halten follte. Sie find dicles aber keineswegs, 
fondern blofse Wallerdämpfe; denn fie verändern den 
Stand der Barometerprobe nicht, welche diefer Blafen 
ungeachtet in 24 Stunden kaum merkbar anfteigt, und 
felbft diefes nur dadurch, dafs die Schwefelfinre aus 
‚dem in fehr geringer Menge mit verdunftendem 
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oxygenirten Waller den Sauerfioff gasférmig’ ab- 
{cheidet 

„Dals die Fläfigkeit i im höchfien möglichen Gree 
de koncentrirt iff, erkennt man daran, dals fie alsdann 
das 475fache ihres Raums an Sauerfioffgas, bei einem 
Druck von 0,76 Meter Queckfilberhöhe und 14° C. 
Wärne herzugeben vermag. Diefe Prüfung lalst fich 
Schnell auf folgende Weile veranfialten. Man nimmt 
in einem Proberöhrchen (pipette) fo viel von der 
Flüligkeit,. dale fie bis an den Strich des Röhrchens 
reicht, und-das waren bei meinen Verfuchen immer 
roses Litre, verdünnt fie mit dem ı2fachen. ihres 
Raums Waller, und: zerfetzt von diefer verdünnten 
Fliffigkeit eine beftimmte Menge durch Mangan-Oxyd 
in einer.15 bis 26 Zoll langen und 7 bis 8 Linien wei» 
ten | Glasréhre, welche an dem einen Ende. zuge- 
fchmelzt if. Zu dem Ende gielse man diefe Röhre 
bis auf, Zell: voll Queckfilber, bringe dann mit dem 


Proberöhrchen eine bekannte Menge der zu prüfenden é 


Flülfigkeit hinein, fülle die Röhre entweder mit, Waf- 
fer oder mit Queckfilber voll, bedecke ‘fie ‚mit einer mit 
Fett beftrichnen verfchliefsenden Platte, kehre fie in 


der Queckfilber- Wanne um, und Jaffe dann ein we- 


nig in Waller zerrührtes Mangan - Oxyd durch das 
Queckfilber zu der Flülligkeit hinauf fieigen. Im Aus 
genblicke, wenn diefes mit ihr. in Berührung kémmt, 
fingt das Entbinden des Sauerftoffgas,an. Man ver- 
fchlieise dann die Röhre mit der, Hand, ‚fchüttele fie, 
um die Berührungspunkte des Oxyds mit der Flülfig- 
keit zu vermehren, und melle das entbundne Gas.“ 
So weit Hrn. Thenard’s Vorlchrift.. 
Ba 
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Dafs ich berechtigt bin, das von ihm entdeckte 
oxygenirte Waller, wenn es in dem höchfien zu er- 
reichenden Grade mit Sauerftoff gefchwangert ift, für 
tropfbar -flüffigen Sauerfloff auszugeben inv dem Sin- 
ne nämlich, wie man in unfrer chemilchenKunfifpra+ 
che diefe Bezeichnung allgemein zu verfichen pflegt, 
darüber kann ich mich nun mit wenigen Worteh 
rechtfertigen. .Tropfbar flüflige Kohlenfäure nennen 
wir das mit Kohlenläure gelättigte Waller, ‘ungeach- 
tet esunter dem gewöhnlichen Luftdruck weitig mehr 
als feinen eignen Raum Kohlenfänre in Ichliefstz 
eben (0 tropfbar-flüjige [ehweflige Saure , Salzfsiure; 
„Ammoniak etc., Waller in welchem die möglichft gro: 
[se Menge {chwefligfaures Gas, falzfaures Gas, Ammo- 
niakgas etc. verdichtet it, von erfterm allo'2.B.fe viel, 
als unter gewöhnlichem Druck und Waite der Lmft 
ungefiihr den 52- fachen Raum des Walers'eihmimnt 
Waller, in welchem das 475fache feines Ravin’ Sauer! 
ftoffgas verdichtet ift, verdient alfo gewils ittit beftem 
Rechte den Namen: éropfbar - fliffiger Sauerftoff. 
"Hr. Thenard hatte erwartet, bei möglichfier 
gung mit Sauerftofl’ werde das Waller genau die doppelte 
MengeSanerfioff in fich [chliefsen, welche es als Waller 
tan den Waflerftoff gebunden), enthält, und alfo, feiner 
Berechnung nach, fo viel, dals, wenn diefer Sanerfioff 
fich entbande', er als Gas bei 0;76 Meter Druck und 
0° Wärme den‘ Gı6fachen (und folglich bei 14° C. 
Wärme den 648fachen ) Raym des Wallers einnéh- 
men würde. : Seine letzten Verluche haben diefer Er- 
wartung nicht entfprochen, denn er fetzt in feinem 
neuelien Auflatze diefe Menge , wie wir eben gefehen 
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haben, nur auf den 475fachen Raum ‘des Weallers. Es 
feheint mir indefs, dafs Verfuche mit etwas gréfsern 
Mengen von méglichft oxygenirtem Waller, als die, 
deren Hr. Thenard fich bei feinen Verfuchen zu bedie- 
nen pflegt, nöthig feyn dürften, um über diele Zahlen- 
werthe ganz in das Reine zu kommen. 


Eigenfchaften des oxygenirten Waffers, 


Des mit Sauerfioff völlig gefittigte Waller hat. 
nach Hrn, Thenard folgende, zum Theil {ehr merk- 
würdige und ganz befondere Eigen{chaften. 

Es ift olıne Farbe, ohne Geruch und ohne Wir- 
kung auf die Lackmustinktur. 

Das fpecifilche Gewicht deflelben ift 1,455. Auch 
fieht man das gelättigte oxygenirte Waller, wenn man 
es in gemeines Waller giefst, durch dieles wie eine 
Art von Syrup fliefsen und fich zu Boden fetzen, ob- 
gleich es in reinem Waller (ehr auflöslich if. 

Bringt man ein Trépfchen völlig gelättigten oxy- 


' genirten Wallers auf die Haut, fo greift fie das Ober- 


häutchen fogleich an, macht es {chneeweils und wie - 
{chuppig, und erregt ein Stechen (picotement) auf 
längere oder kürzere Zeit, je nachdem man mehr oder 
weniger von. der Flüligkeit genommen hat, Von zu 
viel oder bei melırmaligem Nachtragen würde die Haut 
felbfi angegriffen und zerfiört werden. —  Anch die 
Zunge wird von ihr, yenn man fie damit berührt, 
weils, der Speichel verdichtet, und es entficht ein bit- 
terer, zulammenziehender , {cliwer zu befchreibender 


Gefchmack, dem des Breohweinfteins etwas ähnlich. 
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Das oxygenirte Waller lafst im luftverdiinnten 
Raume feinen Sauerftoff nicht fahren; und es ift weit 
weniger flüchtig als reines Waller, daher es zurück 
bleibt, wenn diefes im Leslie’fchen Verfuche fchnell 
“ verdunfiet, ja felbfi zu Eis wird. 

Aus reinem oxygenirtem Waller läfst fich durch 
Kochen der Sauerftoff {chnell austreiben; nur langlam 
entweicht er beim Kochen, wenn man etwas Siure 
dem oxygenirten Waller beigefetzt hat. Säuren ge- 
!ben demfelben überhaupt einen feftern, Alkalien und 
Balen dagegen einen minder feften Beftand. Wird oxy- 
genirtem Waller, während man durch Kochen den 
Sauerftoff austreibt, ein wenig Säure zugefetzt, fo hört 
das Entbinden des Gales fogleich auf, und mit Säure 
fiark verfetztes verliert durch Stunden langes Kochen 
nicht allen feinen Sauerftoff *). 


Oxyd) höchfies Kobalt-Oxyd, die Blei-, Platin-, Pal- 
ladium-, Iridium-, Gold-Oxyde und einige andere, 
ganz befonders Silber-Oxyd, entbinden aus dem oxy- 
genirten Waller, fo wie fie es berühren, unter hefti- 
“ gem Aufbraufen allen Sauerftoff, welchen es mehr als 
das reine Waller enthält. Und das Silber-Oxyd ver- 
liert dabei felbfi feinen Sauerftoff (wie es [cheint auch 
das Gold-Oxyd) und wird zu Silber reducirt. — Da 


*) Dagegen fcheint bei den erften Verfuchen des Hrn. Thenard, 
als er mit den vermeintlichen oxygenirten Säuren Salze zu bil» 
den hoffte, Alkali in Uebermaafs zu der Säure und dem oxy; 
genirten Waffer hinzugefetzt, und durch diefes beim Fortheben 
des Luftdrucks der Sauerftoff gasförmig worden 
zufeyn. SieheS.5,. Gill. 


Kohle, fchwarzer Braunftein (höchftes Mangan- 
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diefes mit,dem /chwarzen Mangan-Oxyde nicht der 
Fall ift, die Wirkung aber faft eben fo fchnell (auch 
unter Erhitzung) vor fich geht, fo hat man an diefem 
Oxyde das bequemfte Mittel, die Menge des Sauere 
fiofls, welchen oxygenirtes Waller enthält, zu beftim- 
men, wozu wenige Minuten hinreichen. Folgende An- 
weilung dazu gab Hr. Thenard {chon in einem feiner 
frühern Auflätze: Man fülle eine graduirte, an dem 
einen Ende zugelchmelzte Glasröhre faft ganz mit 
Queckfilber, fülle dann eine gemellene Menge. oxyge- 
nirten Wallers hinein, und noch fo viel Queckfilber, 
dafs die Röhre voll ifi, kehre dann die Röhre in der 
Queckfilber-Wanne um, und laffe hinlänglich viel 
fein zerriebenes und in Waller zerrührtes Mangan- 
Oxyd durch das Queckfilber in der Röhre hinauffiei- 
gen. Sogleich entbindet fich aller Sauerfioff gasför- 
mig und man lieft die Menge deflelben an der Skale 
der Röhre ab. ‘ 

- Am mehrfien in die Augen fallend und am hef- 
tigfien ift indefs die Wirkung des Silber- Oxyds auf 
das oxygenirte Waller. Sie erfolgt fo fchnell, dafs es 
gefährlich ifi, Waller, welches das 3ofache feines 
Raums an Sauerfioff mit fich verbunden enthält ,. in 
Glasgefäfsen mit Silber-Oxyd in Berührung zu brin- 
gen. Jedes Tröpfchen völlig gelättigten oxygenirten 
Wallers, das man auf trocknes Silber-Oxyd fallen 
läfst, erzeugt durch die plötzliche Gas - Entbindung 
eme wahre Explofon, und entwickelt eine folche Men- 
ge von Wärme, dafs im Dunkeln felbf ein Leuchten 


'Statt findet. Thut man einige Tropfen der Flüffigkeit 


in eine Glasréhre und {chiittet etwasSilber- Oxyd hin- 
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zu, fo wird die Röhre fo heils, dafs man fie guicht hal- 
ten kann; und*hat man etwas mehr von dem völlig 
oxygenirten Waller in ein Glas gethan, und lafst plötz- 
lich frifch bereitetes noch feuchtes Silber-Oxyd hin- 
ein fallen, fo entfieht eine Art von Explofion. Statt 
Erhitzung hätte man, bemerkt Hr. Thenard, nach 
der Theorie, in dielen Fällen Erkältung erwarten fol- 
len, (da ein tropfbar-flüliger Körper dabei plötzlich 
in Gasgefialt er[cheint), und dieler Erfolg fey eine ganz 
neue und völlig unerklärbare Thatlache. 

"Nicht weniger auffallend als diefe Erfcheinungen 
find die Wirkungen, welche fein zertheilte Metalle in 
metallifchem Zufiande auf das oxygenirte Wafler ha- 


ben. Melırere entbinden auf ähnliche Weile als die’ 


oben genannten Oxyde den Sauerlioff aus demfelben, 
fo bald:fie es berühren; zum Beilpiel Silber; Platin, 
Gold, Osmium, Iridium, Rhodium und Palla- 
dium ; Silber und Platin ebenfalls unter Erhitzung. 


So fchnell indels auch diefe Entbindung mittel. 
fehr fein zertheilten Goldes in reinem oxygenirten 


Waller vor fich geht, fo reicht doch ein wenig Scliwe- 
felfäure, die man diefem Waffer zufetzt, hin, dafs 


das Gold ohne alle Wirkung bleibt; fo viel mehr Be- 


fiändigkeit geben die Säuren dem oxygenirten Waller. 
. — Statt dals die eben genannten Metalle den mehrern 
Sauerfioff des oxygenirten Wallers, fo bald fie diefes 
berühren, (einige Metall-Oxyde zugleich auch ihren 
eigenen Sauerfioff) frei machen, fo giebt es dagegen 
andre Metalle, welehe einen Theil des Sauerftoffs, den 
fie aus dem oxygenirten Waller austreiben, mit fich 
vereinigen, Diele gelchieht mit Arfenik, Molybdan, 
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Scheelium und Selenium, welche fich insgefammt in- | 


Säure verwandeln, oft felbfi unter von 
Licht. 


Dafs wir an dem oxygenirten Waller in manchen’ 


Fallen felbft ein Mittel haben, bisher noch unbekann- 
te Verbindungen mit Sanerftoff hervorzubringen, auch 
davon hat Hr. Thenard, während des Laufs [einer Ver- 
fuche, fich zu überzeugen Gelegenheit gehabt. Ba« 
ryt - Waller, Strontian- Waller und Kalk-W aller bil- 
den, wenn man fie mit dem oxygenirten Waller zu- 
fammen gielst, eine Menge kleiner Flimmerchen, wel- 
che vermuthlich höhere Baryum -, Strontium - und Cal- 
cium -Oxyde find *). Magnefia und Thonerde fiar- 
ker zu oxygeniren, wollte Hrn. Thenard, in feinen 


frühern Verfuchen wenigftens, nicht gelingen. Dage- 
gen glaubte er Zink-Oxyd, Kupfer -Oxyd und Nike 
kel- Oxyd überoxygenirt zu haben; Refultate, ber de- 
nen ich mich. indefs hier nicht verweile, da wir bald 


etwas Genanes über den Erfolg dieler feiner. 
von ilim zu hören erwarten dürfen, 


Auch mehrere thierifche Körper befitzen die Ei 


genfchaft, den Sauerfioff aus dem oxygenirten Waller, 
fo bald fie damit in Berührung kommen, zu entbin- 
den, olıne felbfi eine Veränderung zu erleiden, wenig- 


fiens wenn das oxygenirte Waller mit vielem defüllir- 


ten Waller verdünnt fi. „Ich hatte, fagt Hr. The- 
nard, oxygenirtes Waller fo flark verdäunt, dafs ep 
nur, noch das 8fache feines Raums an ee 


®) Mit ihrer Unterfuchung fand ich Hrn. Thenard im —_ coal 


vorigen Jahres’eifrig befchaftigt. Gila, 
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Sauerfioff enthielt, und }jols davon 22 kleine Maafse 


in eine Röhre voll Queckfilber fteigen. Dann brachte 
ich ein wenig weißsen, erft vor Kurzem aus Blut be- 


‘reiteten Faferfloff in diefelbe Röhre. In dem Augen- 


blicke, als dieler das oxygenirte Waller berührte, fing 
fogleich die Entbindung des Sauerfofls an; das Queek- 
filber in der Röhre fank zufehends tiefer herab, und 
nach 6 Minuten war das Waller alles cingefogenen 
Sauerfioffs völlig beraubt; denn als ich Silber -Oxyd 
hinzu fieigen ließ, erfolgte kein Aufbraufen weiter. 
Ich maafs nun das entbundene Gas, und fand, dafs es 
176 Maafs betrug, allo das Bfache des Raums des Wal- 
fers, das ift gerade fo viel, als mit.dem Waller verbun- 
den war. Das Gas war ganz reines Sauerftoffgas, und 
enthielt weder kohlenfaures Gas noch Stickgas. Der- 
felbe Faferfioff wurde mehrmals mit neuen Antheilen 
oxygenirtes Waller in Berührung gebracht, und im- 
mer verhielt er fich auf diefelbe Art.“ 


„Dagegen entbinden Harnftoff’, flüfiger oder fe- 
fier Liwei/sfioff und Gallert den Sauerftoff nicht, 
felbfi wenn das Waller felır fiark oxygenirt iff. Wohl 
aber treibeg dünne, gut gewalchene Schnitte Lunge, 
Niere, Leber den Sauerlioff aus dem oxygenirten 
Waller wenigftens eben fo leicht als der Falerfioff aus. 
Die Haut- und die Blut Gefäfse befitzen diefe Eigen- 
fchaft auch, aber in einem geringern Grade 


'#) Bei einigen der höchft intereffanten Verfuche diefer Art, wel- 
che mir Herr Thenard in feinem Laboratorium zeigte, blieb 
_ Haut ohne alle Wirkung (wie nach der gallertartigen ader 
muskofen Natur derfelben vielleicht zu erwarten war) gab 
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„Da thierifche Theile fich hier gerade fo wie Pla- 
tin, Gold, Silber n. £ f. verhalten, fo ift es fehr walır- 


‘fcheinlich , fügt Hr. Thenard hinzu, dafs diefe Wir- 


kungen alle auf einer und derfelben Kraft bernhen. Und 
follten nicht überhaupt alle thierifche und vegetabili- 
{che Secretionen von einer mit diefer analogen Kraft 
bewirkt werden? Man würde dann begreifen können, 
wie ein Organ ohne felbft irgend etwas einzufchlürfen 
oder herzugeben, doch auf eine Flüffigkeit immerfort 
wirken und fie in neue Producte umwandeln könnte. 
Diefe Anficht fimmt übrigens zu einigen Ideen, wel- 
che in den letzten Zeiten vorgebracht worden find,und 
macht einigermaßsen den Hergang in den hier befchrie- 
benen Verfuchen fichtbar.“ 

„Die Urfach diefer fonderbaren Erfcheinnngen, 
fo befchlielst Hr. Thenard einen feiner Auflätze, it uns 
noch verborgen: wir fehen nur fo viel deutlich, daß 
chemilche Verwandtlchaft diefe Urfach nicht feyn kann, 
wenigfiens nicht, wie man die Verwandtfchaft fich ge- 
wöhnlich vorfiellt, fondern dafs wahrfcheinlich eine 
phyfikalifche Kraft im Spiele ift, die vielleicht mit der 
Electricitit zufammenhängt. Doch welches fie auch 
fey, ficher ift fie nicht blos in diefen, fondern aych in 
andern Fällen thätig, und ich möchte ihr insbefondere 
die eigenthümlichen Erfcheinungen zufchreiben,, wel- 
ehe Knallfilber, Dulong’s detonirende Flüffgkeit 
(Chlorine -Stickfioff), der Jodine-Stickfioff, und an- 


aber Leber eine fehr heftige Gas - Entbindung , fo bald fie zu 
dem oxygenirten Waffer über dem Queckfilber herauf geftie~ 
gen war. Gilbert, 
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dere’ detonirende Verbindungen uns auf eine fo.auffal- 
lende Art zeigen. 


gen geöffnet, die über manches, was noch. ganz dun- 


fiologie fich fruchtbar zeigen dürften. Möge man in- 
defs ntit Hypothefen und Theorien der Erfahrung 


gen fetzen, daß wir bis jetzt. blos Möglichkeiten von 
Erklärungen vor uns fehen, denen noclı mancher ge- 
naue Verfuch vorangehen mufs, bevor wir berechtigt 
find, von ihnen im.Einzelnen Gebrauch zu machen, 
und denen Mifsbrauch Manches von ihrem Werthe 
benehmen würde. Die Verfuche werden aber‘immer 
ihre Schwierigkeit haben, wegen des gar weitläu- 
figen Verfahrens das oxygenirte Waller. darzuftel- 
len, und müflen mit vieler Vorficht angeftellt werden, 
damit. man dabei nicht zu Schaden komme. Wenn 
übrigens die Wichtigkeit diefer [eit anderthalb 
Jahren allmählig gemachten und bisher nicht recht 
beachteten Entdeckung, durch diefe Darftellung völlig 
und fo in das Auge fällt, dafs man fich zum Wei- 
terfor{chen gereitzt fühlt, fo nehme ich für mich ei- 
niges Verdienf um diefen nenen willenfchaftlichen 
Gegenfiand in Anfpruch, den ich in diefen Annalen 
nicht.eher berühren wollte, als bis die Sache zu einer 
gewillen Reife gediehen war, um ihm den Reiz der 
Neuheit für meine Lefer nicht zu benelımen, und um 
die Entdeckung den Freunden der Willenichaft fo- 


gleich i in dem rechten Lichte fehen zu lallen. 
Gilbert. 


Wir fehen hier ein neues Feld von len - 


kel ifi, Licht verbreiten, und befonders für die Phy-- 


nicht zu. {chnell voreilen, und .nicht aus den Au-- 
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Nachfe hr if t. 


Noch find keine Nachrichten von Wiederholung 
der. Verfuche des Hrn. Thenard über das oxygenirte 
Waller durch andere Chemiker bekannt geworden. 
Dals, fo eifrig fich auch in Frankreich: fo viele wür- 
dige Männer mit chemifchen Unterfuchungen befchäf- 
tigen, doch alle die Befcheidenheit gehabt haben, Hrn. 
Thenard, der .unausgeletzt. diefen feinen’ unerwarte- 
ten Fund weiter. verfolgt, nicht vorzugreifen ‚und es 
ihm ganz zu überlaflen , die Früchte deflelben einzu- 
ärndten und die Sache Schritt.vor Schritt in das Reine 


zu bringen, ift eine fehr'zu lobende Gewiflenhaftigkeit. 


Es kann aber nicht fehlen, dafs nunmehr, nachdem Hr. 
Thenard fein Verfahren mit einer ihm zur Ehre gerei- 
chenden Aufrichtigkeitumftändlich befchrieben hat, wir 
von mehrern Orten aulserhalb Frankreich her recht bald 
hören werden, dafs man fich inden Laboratorien diefen 
‘wundervollen Körper 'verfchafft, und durch. eigene 


Prüfung von den überzeugt 


hat. Hr. Profellor Leslie aus Edinburg war zugleich 
mit mir in Paris, in Hrn. Thenard’s Laboratorium, Au- 
genzeuge von dem Verfahren Waller zu oxygeniren 
und von dem wunderbaren Erfolg; bei feiner Rück- 
reife nach Schottland rüftete ihn“Hr. Thenard mit ei- 
ner Flafche voll zweitem Baryum-Oxyde und einer 
umfiindlichen Vorfchrift aus, wie damit zu verfah- 
ren fey, um fich von den auffallenden Eigenfchaften 
des von ihm entdeckten neuen Welens durch eigenes 


Anfchauen zu überzeugen, (ich erhielt von ihm bei 
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meiner Abreife ein ähnliches Gefchenk, das fich aber 
leider hier noch nicht in meiner Hand befindet); 
und unter andern Londnern fand ich einen Freund 
des Dr. Wollafion in dem Laboratorium des Colle- 
ge de France, mit Anfmerkfamkeit Verfuchen diefer 
Art folgend; ficher find alfo im Edinburg und in 
London {chon diefe Verfuche im Gange. Hr. Profellor 
Berzelius, den ich in Paris noch zu finden die 
Freude hatte, wurde {clion während feines Aufenthalts 
in Genf, auf der Rückreife, von Hrn. von.Sauffu- 
re aufgefordert, in deflen Laboratorium oxygenirtes 
Waller zu bereiten (wozu damals die Vorfchrift noch | 
‚nicht bekannt war), und was ihm hier die Weitlaufig- 
keit des Verfahrens nicht auszuführen erlaubte, wird 
er nun wahrfcheinlich in Stockliolm in Ausführung 
‚gebracht haben, da er mit dielem intereflanten Gegen- 
fiande aus eigener Anficht vertraut il! Und endlich 
erhalten wir vielleicht von Hrn. von Sauflure felbf Un- 
terfuchungen über dielen Gegenfiand, findet er ihn 
anders nicht {chon durch Hrn. Thenard’s Fleißs und 
Genie für jetzt fo gut als erleliöpft, TT 


Gilbert. 
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Bericht über den Zuftand der zu Herculanum gefuns 
denen Manuferipte auf Papyrus- Rollen, 
von 
Sir Humpury Dayy, > 
(Gefchrieben zu Rom den 12. Febr, 1819,.)*) 


Wihrena ich in London Augenzeuge der Verfuche 
des Dr. Sickler war, einige Herkulanilche Bücher- 
Rollen abzuwickeln **), entfiand in mir der Gedanke, 
dafs eine chemilche Unterfuchung der Natur dieler 
MSS und der Veränderungen, welche fie erlitten ha- 
ben, uns Winke über die beften Methoden geben 
miilste, die Blatter derfelben von einander zu trennen 
und ihre Schriftziige lesbar zu machen, Sir Thomas 
Tyrwhitt, gegen den ich dieles äulserte, hatte die Güte 
mir Stückchen or Rollen zu geben, mit deren Abwick- 


*) Aus der Zeitfchrift des Känigl. Inftitute frei überfetzt 
Gilbert. 


_ Von diefen nicht durch feine Schuld Verfu- 
chen, hat Hr. Kirchenrath Sickler, Direktor des Gymna- 
fium zu Hildburghaufen, felbft zu Oftern diefes Jahres eine aus- 

führliche Nachricht bekannt gemacht, (Leipz. 1819 115 S. g. 

“ mit e. Steinabdruck); and vor Kurzem hat er als Nachtrag der- 
felben nachgefchickt: Sir Humphry Davy’s Verfuche, die Here 
kulanefifchen Handfchriften in Neapel mit Hülfe chemifcher 
Mittel zu entwickeln (Leipz, 1819 48 5.8) Gilb, 
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52 
lung Hr. Hayter und der Dr. Sickler fich befchäftigt 
hatten, und von Hm. Dr. Young erhielt ich einige 
kleine Stücke einer folchen Handlchrift, welche er 
felbfi ehemals abzuwickeln verfucht hatte. 

Meine Verfuche belehrten mich bald, dafs man 
die Natur der Herkulanifchen Handfchriften milskannt 
habe. Sie find keineswegs, wie man gewöhnlich glaubt, 
durch Feuer verkolılt, fondern fie befinden fich in einem 
dem Torfe oder der Braunkohle von Bovey älinlichen 
Zuftande, indem die Blätter durch eine befondre Sub- 
fianz zufammen gekittet ind, welche fich durch Gäh- 
rung und chemilche Veränderung des Pflanzenftoffs, 
aus dem fie befiehen, während einer fo langen Reihe 
von Jalıren gebildet hat. Nachdem ich die Natur die- 
fer Subftanz kennen gelernt hatte, konnte ich chemi- 
{che Unterfuchungen, über die Art fie fortzufchaffen, 
anfiellen, und ich bin in der That fo glücklich gewe- 
fen, Mittel zu finden, diefes zu bewerkftelligen » ohne 
die: Schriftziige oder die Textur der Handfchriften zu 
zerfiören.. Nachdem ich diechemifche Operation mit 
ihnen gemacht hatte, liefsen fich die Blätter der mehr- 
fien Bruchftiicke vollkommen von einander trennen, 
und nun waren die griechilchen Schriftzüge fehr 
deutlich. 

Zwei Bruchfiücke fanden fich indefs in ganz be 
fondern 'Zufiänden.: Die Blätter des einen trennten 
fich leicht, die Schriftzüge waren aber auf den äußern 
Blättern völlig, auf den innern fiellenweife erlöfcht. 
In dem andern Bruchfiicke war die Schrift auf den 
Blättern , die fich trennen lielsen, lesbar, aber eine er- 
dige Materie, oder eine Art von Tuff machte das Tren- 
nen der Blätter an einigen Stellen unmöglich. In: bei- 
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den Fallen waren diefes offenbar Wirkungen von Ein- 
flüffen, denen die Handfchriften ausgefetzt gewelen 
waren während oder nach dem vulkanifchen Auen 
der fie verfchüttet hatte. 

Nach diefen Thatfachen fchien es mir wahrfchein- 
lich, dafs die Herkulanifchen Handfchriften fich in 
verlchiedenen Zufiänden befinden, und dafs fich Ein 


Verfahren nicht auf alle werde anwenden laflen. In- 


defs auch ein theilweifer Erfolg war ein gewonnener 


Schritt. Mein Erfolg erregte in mir das Verlangen, 
die zahlreichen Handichriften aus Herkulanum, wel- 
che fich in dem Königl. Mufeum zu Neapel befinden, 
felbft einzeln zu unterfuchen; und aufgemuntert durch 
Se. Königl. Hoheit, den Prinz - Regenten, als ich ihm 
einige meiner Refultate vorzulegen die Ehre hatte in 
meinem Unternehmen fortzufchreiten, reifte ich nach 
Neapel. Hier fand ich durch einen Brief des Prinz- 
Regenten an den König, und durch Mittheilungen 
des Staatslecretairs der auswärtigen Angelegenheiten 
an die Regierung zu Neapel , den Weg zu meinen Un- 
terfuchungen gebahnt, und man erleichterte mir mein 
Unternelimen auf alle mögliche Weile *). 


*) In dem gefchätzten Morgenblatt 1819 vom 30. Okt,, finden 
fich unter andern wiffenfchaftlichen Nachrichten aus Italien 
auch folgende, welche unftreitig aus dem J. 1818 herrühren : 
„Zu Neapel foll ein dritter Band Herkulanifcher Handfchriften 
unverzüglich ans Licht treten. Schon im September erwartete 
man dafelbfi den berühmten Chemiker Sir Humphry Davy, der 
mit einer von ihm zubereiteten chemifchen Compofition Verfu- 
che anzüftellen gedenkt, um die alten lateinifchen Hand- 

. Schriften jener Sammlung aus einander zu wickeln und zu 

Annal, d, Phyfik, B, 64. St. a. J. 1820 St. 1, Cc 
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Ich will in dieferh Berichte zuerfi von den Umfiän- 
den, unter welchen die Hand{chriften verfchüttet wor- 
den find, und von den Einwirkungen reden, denen 
fie feitdem ausgeletzt waren, weil fich daraus ihr jetzi- 
ger Zuftand erklärt; dann will ich diefen Zuftand be- 
fchreiben, die bisher angewendeten Mittel fie aufzu- 
rollen angeben, und was chemifche Procelle dabei 
thun können, beurtheilen. Zuletzt fey es mir er- 
laubt, einiges über die Werke hinzuzufügen, welche 
man in diefen unvollkommenen und verftiümmelten 
Ueberreften der alten Litteratur, zu finden, erwar- 
ten darf. | 

Eine Unterfuchung der Ausgrabungen zu Herku- 
lanum, welche noch offen find, befiätigte mich fo- | 
gleich in der Meinung, dafs nicht Fener auf die MS- 
Rollen eingewirkt habe. Diefe Aushöhlungen befinden | 
fich in lockerm Tuff, aus vulkanifcher Alche, Sand 
und Lavafiücken, welche durch ein eifenfchüflges, 
kalkartiges Bindungsmittel unvollkommen zulammen- ‘ 
gekittet find. Das alte Theater und die Haufer in der fi 
Nachbarfchaft deflelben find in diefem Tuff vergraben, 1 
und nach der Art, wie er in den Gallerien der Hau- ] 
fer abgeletzt if, läfst fich, kaum zweifeln, dafs mit 2 

I 


Sand und vulkanifchen Materien belaftete Wallerfirs- 
me, und ein weit dichterer Afchen- und Stein-Regen 
als Pompeji verlchiittete , zugleich über Herkulanum f 
hergeftürzt find. Die at ss en in dem Haude, in i 


d 
entziffern. Man hat bemerkt, dafs die lateinifchen MSS auf 7 
Papyrus mit einem den griechifchen fehlenden Firniffe ( ?) d 
überzogen waren, welcher die Schwierigkeit, ie aus einander f 
zu rollen, noch vergréfsert.** Gilb, 


; 
> 
} 
4 
3 
{ 
5 
e 
4 
ER 
- 
5 
slike 
. 
. 


{ 35 Jj 


welchem man die Handfchriften gefunden ‘hat, find, 
wie mir Monfiguore Roffini fagte, wieder zuge- 
worfen worden; es befinden fich indels die, welche 
von den Führern dafür ausgegeben werden, in einem 
Haule, das ganz nalie bei jenem fieltt und zu derfelben 
Reihe von Häufern als jenes gehörte, und hier erluelt 
ich einen entlcheidenden Beweis, dafs nie felbft die 
zunichft an der Erde befindlichen Theile, (und alfo 
noch weniger die höher liegenden) einem bedeutenden 
Grade von Hitze können ausgefetzt gewelen feyn. Ich 
fand nämlich ‘ein kleines Stück von Tafelwerk (cei- 
ling) einer der Stuben, worauf fich Linien von Gold- 
blatt und Zinnober, und zwar in einem unveränderten 
Ziiftande befanden; welches nicht möglich wäre, hätte 
darauf ein Hitzegrad gewirkt, der hinreichte, Pflanzen- 
körper in Kohle zu verwandeln. 

Der Zuftand, in welchem man die Handfchriften 
zu Herkulanum gefunden hat, ent{pricht diefem ganz. 
Sie lagen wahrfcheinlich auf hölzernen Ricken, wel- 
che brachen, als das Dach des Haufes unter dem Ge- 
wichte der darauf liegenden Lafi zufammen ftürzte, 
Es find daher viele derlelben feucht, zerquetfcht und 
zerknickt, die Blätter einiger find in einer fenkrechten 
Richtung zufammen gedrückt, und alle lagen in zwei 
Haufen verwirrt zufammen geworfen. In diefen Hau- 
fen waren die zu äufserfi liegenden Handichriften, und 
überhaupt die aufsern Theile der Rollen der zerftéren- 
den Einwirkung des Wallsrs ausgefetzt, und da die 
Tinte der Alten aus (ehr fein zertheilter Kohle beftand, 
die in einer Auflöfung von Leim oder von Gummi 
[chwebte, fo mulsten die Schriftzüge mehr oder min- 

C a 


TE 
2 
en 
n- 
ety. 
. 
} 
el 
T- 
he 
r- 3 a 
O- 
5- 
‘ 
n= 
cr 
1- a 

. 
at 
= 
- 
n 
m 
in 
uf 
) 
er 


3% I 


der verloren gehen, an Stellen, wo Waller beftindig 
hindurch fickerte. 

Feuchtigkeit bringt in den Pflanzenftoffen Zerfet- 
zungen hervor, welche man in den Torfmooren anf 
allen Stufen des Fortgangs fehen kann. Wirken Lult 
und Waller vereinigt auf Blätter oder dünne Pflanzen- 
fafern, fo werden fie fchnell braun, dann {chwarz, 
und bei lange fortgefetzter Wirkung der Luft wird 
auch in den gewöhnlichen Temperaturen die Kolile 
felbfi zerftört, und es bleibt nichts zurück als die Er- 
den, welche fich als Beftandtheile in dem Pflanzenkör- 
per befanden. Ift ein Pflanzenkörper gegen Zutritt der, 
Luft und des Wallers gefchiitzt,fo zerletzt er fich zwar 
weit langlamer, im Laufe der Zeit wirken aber doclı 
immerfort die Grund - Befiandtheile deflelben. auf ein- 
ander ein, die flüchtigen entweichen, und der Koh- 
lenftoff bleibt zurück. 

Der grölste Theil der Herkulanifchen Handichrif- 
ten ift braun, und enthält noch einige der flüchtigen . 
oder extractiven Materien , auf welche der Zulammen- 
halt der einzelnen Blätter beruht; wahrlcheinlich wa- 
ren fie am wenigfien der Luft und der Feuchtigkeit; 
ausgeletzt, (denn bevor nicht der Tuff feft wurde, muls . 
Luft fie durchdrungen haben). Einige Rollen find fafi 
ganz in Kohle verwandelt; die Blätter diefer lallen fich, 
ift anders die Gefialt der Rolle zum Abwickeln ge- 
fchickt, leicht von einander durch mechanilche Mittel 
trennen. In einigen wenigen Hand{chriften ift von - 


dem der Luft}und dem Waller am mehrfien ausge- 
fetzten Theile der Oberfläche faft nichts mehr übrig, 
als die erdige Grundlage, indem felb{t der Kohlenfioff 
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ig der Schrift und zum Theil des Pflanzenkörpers, zer- 
-fört ift, und die Rollen ieh dem Zuftande der Hand- 
ts, (chriften nähern, welche man zu Pompeji gefunden 
uf hat, wo die Luft durch die lockere Afche hindurch zu- 
it treten konnte, daher dort aller Kohlenfioff des Papy- 
ui rus verloren gegangen ifi, und nichts als die erdigen 
2, Körper zurück geblieben find. Vier oder fünf Rollen 
d von denen, welche ich unterfucht habe, waren fchwer 
le und dicht, wie das Bruchfiück, das ich zu Anfang er- 
Pr wälınt habe; eine fremde erdartige Materie hatte fich 
ia in bedeutender Menge zwifchen den Blättern und in 
ie) den Zwilchenraumen der kalkartigen Subfianz der 
Fr Handfchriften abgefetzt, und diefes war allo offenbar 
h während des Feftwerdens des Tuffs gefchehen. 
is, Ich erfuhr von Hrn. Anton Scotti, dafs über- 
I“ haupt 16g6 Hand{chriften und Bruchftücke von Hand- 
fchriften in das königliche Mufeum gebracht worden 
[- find. Von diefen hat man 88 abgewickelt und in ei- 
2, nem lesbaren Zuftande gefunden ; 519 andere find mehr 
= oder minder abgewickelt worden, fanden fich aber un- 
I- lesbar; 24 haben auswärtige Potentaten als Gelchenke 
it erhalten. 
8. Die nun noch übrigen 1265 Handfchriften habe 
fi ich mit Aufmerkfamkeit unterfucht, Bei weitem die 
My: grölste Zahl derfelben befieht aus kleinen Bruchftük- 
I ken, oder aus verftiimmelten und zerdrückten MSS- 
1 Rollen, in welchen die Blätter fo unregelmäßig find, 
n- dais wenig Hoffnung ift, fie fo von einander trennen 
Re zu können, dafs zulammenhängende Blätter bleiben. 
> Nur £o bis ızo find in einem Zufiande, in welchem 
ff guter Erfolg fehr wahricheinlich if; die mehrften der- 


felben enthalten noch einige der flüchtigen Pflanzen- 
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‚Materien, und mit ihnen laflen fich die oben angeden- 
teten chemilchen Procefle mit grölster Hoffnung anf 
glücklichen Erfolg unternehmen. 
In dem Muleum zu Neapel befolgt man nur eine 
einzige Methode des Abwickelns der Handichtiften, 
nämlich die in der Mitte des vorigen Jahrhunderts er- 
dachte. Sie ift aufserordentlich einfach. Man über- 
klebt die äulsere Seite der Rolle mit Goldfchläger-Häut- 
chen mittelfi einer Anfléfung von Haufenblafe, und 
wenn diefe getrocknet ift, zieht man die Haut fammt 
der daran klebenden Schicht von der Rolle mittelft Fa- 
den ab, welche durch hölzerne Schrauben angezogen 
werden. Diefe Methode des Abwickelns hat den Vor- 
zug, aufserordentlich ficher zu feyn, geht aber nur 
Selır langlam von fiatten, fo dals man 3 bis 4 Tage nö- 
thig hat, um eine einzige Columne der Hand{chrift 
abzuwickeln. Auch ift fie blos anf MSS anwendbar, 
zwilchen deren Blätter fich kein fie zulammenkleben- 
der Stoff befindet, und ift faft immer milsglückt bei al- 
len Handfchriften , welche mit lateinifchen Buchftaben 
gelchrieben find, deren Blätter von weit dickerm Ge- 
webe find. Dieles Verfahren erheifcht gleichfalls eine 
gewille Regelmäßsigkeit der Oberfläche der MSS. 

Die Perfonen, welchen das Abrollen der Hand- 
fchriften in dem Mufeum aufgetragen ift, fagten mir, 
man habe mancherlei chemifche Verfuche mit den 
Handfchriften zu verfchiedenen Zeiten angeftellt, und 
zwar das Trennen der Blätter durch fie erleichtert, aber 
immer die Schriftzüge zerfiört. Um fie zu überführen, 
dals diefes mit meinem Mittel der Fall nicht fey, mach- 
te.ich in ihrer Gegenwart zwei Verluche mit braunen 


Bruchftücken einer griechilchen und einer lateinilchen 
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Handfohrifiy deren Blätter fefi an einander klebten. 
Beide Male lielsen fich die Blätter vollkommen von 
einander trennen, und die Schriftziige Ichienen de- 
nen, welche fie unterfuchten, deutlicher als zuvor, 
zu deyn. 
Ich liielt es nicht für gerathen; mein Verfahren 
den Abwicklern im Mufeum zu lehren, denn es ift 
zwar [ehr einfach, will aber mit Sorgfalt und fiufenweife 
angewendet feyn, würde in unwillenden Händen [chäd- 
lich werden, und erfordert einen genanen Arbeiter, 
der in der Chemie Belcheid weiß. Die einzige Urlach, 
warum ich es nicht bekannt mache, if, weil ich hof- 
fe; es auf einem fichern Wege und in gröfserer Aus- 
delintng im Gang zu bringen, bei einem Unterneli- 
men, ' welches ohne eine folche Methode unfern Nach- 
kommen vorbehalten zu feyn {cheint *). 
Esidiirfen hier einige Betrachtungen nicht unerwähnt blei- 
* ı ben, welche Hr,. Hofrath Böttiger in Dresden, in dem Kunft- 
biatt No; 18. 1819, bei Gelegenheit der beiden oben angeführ- 
‘ten Schriften des Kirchenraths Sickler angeftellt hat: „Als ei- 
ver der Commiffärien‘; welche Sickler’s Verfahren im Namen 
des brittifchen Parlaments’ 2u beobachten und feine Verfuche 
zu prüfen'hatten , Ränfite Sir Humphry Davy Sickler’s äufserft 
"einfaches chemifehes Mittel, und bemerkte die Wirkung, 
„welehe wo nicht Moder und wirkliche 
Verwefung, oder'-eine zwifehén den 'Blättetn felt gebackene 
Erdmaffe. in felvriftlofem Handfchrifteu diefe Wirkung hinder- 
ten. ‘Wenn nun auch das von Davy aufgefindene chemifche 
Mittel‘; das er felbft ein féhr einfaches nenat; von’ dem Sick- 
ler’fchen gänzlich verfchieden “und-ungleich: wirkfamer feyn 
 magy-fo liegt es‘doch: wohl klarvot Augen, dafs mit Sickler’s 


"vv Mittel wenigftens etwas’geleiftet wurde. ‘Hr, Davy ,will feine 


_ Methode nur an höchftens i20 ausgewählten Rollen unter den 
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Ich habe Bruchftücke einiger griechifchén MSS und 
einer lateinifchen Handfchrift mit mir nach Kom ge- 
bracht, und die Verfuche, welche ich mit ihnen hier 
angeftellt habe, geben mir Grund zu hoffen, dafs eine 
Abänderung meines Verfahrens das Trennen der Blat- 
ter auch in dem Fall, wenn fie nicht an einander kle- 


ben, (ehr erleichtern werde, und dals eine]andere Ab- 


im Mufeum zu Neapel noch vorhandenen 1265 Rollen erpro- 
ben, will es alfo nur mit den tüchtigften zu thun haben, und 


da werden die glücklichften Erfolge nicht ausbleiben. Herrn - 


Sickler war eine folche Auswahl nicht geftattet; er hatte es 
blos mit 7 zufammen gebackenen Herkulanefifchen Handfchrif- 
ten zu thun, in welchen nach der eigenen Anerkennung der 
englifchen Comitée, Feuchtigkeiten oder andere Urfachen die 
Schrift bis auf wenige einzelne Buchftaben oder Schriftfpuren 
gänzlich vernichtet hatten. Den Widerftand der erdigen Maffe, 
die Sickler’s Verfuche unwirkfam maclite, kann Sir H. Davy, 
feinem eigenen Geftändniffe nach, auch n'cht bezwingen. So 
bleibt es alfo immer noch fehr glaublich „dafs auch Sickler mit 


feiner Methode entwickelt und gelefen baben würde, wenn ihm 


beffere Rollen zu Theil geworden wären. Die Hauptfache 
aber ift, dafs die Verfuche des Deutfchen die Bahu gebrochen 
haben. Deutfcher Fleifs hat auch hier, wie oft, dem auslän- 
difchen Witz vorgearbeiteti“ — Ich.bedaure, nicht aus eigner 


Anficht, einiges über diefe Angelegenheit hinzufügen zu kön- 


nen, wie das der beriihmte Bericht- Erfatter zu erwarten, an 
dem angef. Orte äufsert. Neapel lag für eine wiffenfchaftliche 
Sommer-Reife zu fern, und kaum: reichten 4 Monate Zeit 
für Paris, Genf und Como aus, fo viel fand ich dort des 
Unterrichtenden. und fo viele.;der ausgezeichneten mit Güte 
mich aufnehmenden Gelehrten meiner Fächer, mit deren Gei- 
fteswerken ich feit manchen Jahren vertraut war, und in deren 
freundfchaftlichem Umgang mir eine unerfchöpfliche Quelle von 
Belehrung und Geiftesgenufs zu Theil wurde... _ Gilbert, 
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änderung in dem Fall nützlich feyn werde, ‘wenn fich 
eine erdige Materie zwilchen den Blättern: — oh- 
ne dafs die Schriftzüge erlofchen find. =!) 

Alles was ich gefehen urid was ich‘ felbft gethan 
habe, beftätigt mich in der Meinung;;' dafs die Hülfs- 
mittel der Chemie auf diefé Arbeit in fehr vielen Fallen 
anwendbar find, nur muls man immer bedenken, dals 
auch nach dem Trennen de Bitter noch grofse Sorg- 
falt, grofse Gerianigkeit in“déim mechanifchen Verfah- 
ren, und fehr viel Zeit erfordert wird, nm die Hand- 
Schrift zu erhalten, fie an eine fchickliche' Grund- 
lage zu befeftigen, fie zw lefen ‘und 2’ copiren; 
denn in ihrem vollkommenften Zuftande find diefe Rol- 
len doch nur zerbrochene kohlenartige Schichten, auf 
welchen die Kohle der Schriftziige fich blos durch 
ihren Glanz oder durch den Grad der' Farbe unter- 
{cheidet. eo 

Bisher hatte man noch keinen Verfuch 
die Handfchriften mit Schriftziigen in allem Detail fy- 
fiematifch zu unterfuchen, fo dafs man wülste, wel- 
ehe es in der That' verdienen abgewickelt und erhalten 
zu werden, ungeachtet diefes offenbar das befte und 
nützlichfie Verfahren wäre. Der Name des Verfallers 
findet fich allgemein erft auf dem letzten Blatte der ab- 
gewickelten Handichriften; es würden indefs zwei 
oder drei der erften zum Vorlchein kommenden Co- 
lumnen fchon einen Gelehrten in den Stand _[etzen, 
über die Natur des Werks zu urtheilen, und das Ab- 
wickeln eines einzigen Blattes fchon ausreichen, zu 
befiimmen, ob das Werk in Profa oder in Verfen ge- 
fehrieben, und ob es hiftorifchen , phyfikalifchen oder 
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etliifchen Inhalts if, alle Urfach zu glauben, 
dals, wenn man einen, in Griechilchen bewanderten Ge- 
lehrten als Director, ferugrjemand, um,die.chemifchen 
Arbeiten auszuführen ‚und ı5 bis 20 Perlonen , um die 
mechanilche Arbeit des-Abwickelns unddes Copirens zu 
verrichten, in dem Mufewm zu Neapel anftellte, in 
weniger‘als ı2 MonateıyZeit, mit einem Aufwande von 
nicht mehr als 2500 bis’$opo Pfund Sterling, fich-alles 
was des Aufhebens in dgz;Samımlusıg werth,wäre, wiir- 
de ansmitteln, und was. wir erwarten dürften , im gan- 
zen Umfange würde überlehen Jaflen. 

Es ‚if nicht zu zweifeln, , dafs man zu den 407 
Handlchriften, welche mehr oder weniger bereits abge- 
wickelt find, diejenigen werde ausgefucht haben, wel- 
che fich zu diefem Verfahren. am mehrfien eigneten 
und am befien erhalten waren; Es ift daher nicht zu 
erwarten, dafs unter den 100 bis 120 zum Abwickeln 
fich noch eignenden, auch;weun man eine bellere Mc- 
thode bei dem Abwickeln befolgt, fich verhaltnifsma- 
fsig mehrere lesbar, als, unter jenen finden werden, 
Faft alle 88 abgewickelte Handfchriften ‘mit Schrifizei- 
chen find Werke griechilcher Philofophen oder Sophi- 
fien , einige wenige Fragmente ausgenommen, in wel- 
chen manieinige Zeilen lateinifcher Verle gefunden hat. 
Von Epikur find g diefer Werke; 32 haben den Na- 
men Philodemus, 5deri Namen De metrius, und 
von Colotes, Polyfratus, Carneades und 
Chryf ippus, finden fich darunter Werke von je- 
dem. Alle diefe. Werke *), fo wie die, deren Ver- 

esp Wabrfcheinlich find viele lee Werke aus der Herku- 
lanifchen Bücherfammlung, welche den Namen eities Verfaf- 
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faller man nich kennt, haben zum Gegenftande, Na- 
turlehre, ‚Moral, :Medicin, Kritik und allgemeine 
Bemerkungen über die Künfte, das Leben und die 
Sitten. 

Es ift möglich, dafs einige der langft verloren. a 
gangenen berühmten Werke des Alterthums i in.diefer 
Bücher/ammlung noch vergraben liegen; wahrfchein- 
lich aber befiehen fie blos aus Schriften griechifcher 
Sophifien und lateinifcher fie bewundernder Dichter. 
Bedenkt man indefs, dals Lucrez ein Epicuräer war, 
fo fchöpft man einige Hoffnung für die lateinifchen 
Handichriften; aber leider haben diefe ein fo klägli- 
ches und verfiümmeltes Anfehen (fie find weit {chlech- 
ter als die griechilchen), dals diefe Hoffnung ver- 
{chwindet; denn kein chemifches’ Mittel kann die 
Schrifiziige, wenn fie nicht mehr da find, fichtbar 
machen, und was mechanifch zerftért ift, winds: her- 
fiellen. 

Auf jeden Fall würde indefs eine Bekanntfchaft 
mit dem Inhalte deflen, was uns von der ganzen Sarhm- 
lung noch übrig ift, manchen intereflanten Auflchlufs 
geben über den Zufiand der Gelellfchaft, der Littera- 
tur und der Willenfchaften und Künfte unter den Al- 
ten, belonders der griechilchen Kolonien in Grofs- 
Griechenland und in Sicilien, welche zu einer gewil- 
fen Zeit mit ihrem Muiferlande in Kultur und Ruhm 


fers auf dem Titel haben, der weder bei den griechifchen noch 
bei den römifchen Schriftftellern vorkimmt, von Eingebornen 
Grofs - Griechenlands gefchrieben, Schon die Schulen des Py- 
thagoras und des Archytas müffen hier viel Bücher hervorge- 
br&bt haben. D. 
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wetteiferten; und da ein fo kleiner Anfwand ausrei- 
chen würde, uns hierzu zu verhelfen‘, fo ift die Sache 
der Aufmerklamkeit einer grolsen ‘tind erleuchteten 
Steatsverwaltung gewils nicht unwerth. Vieles von 
dem, was bereits gefchelien ifi, verdankt man dem 
grofemiithigen Schutze’ des Prinz - Regenten; es if 


unter feinen Aufpicien vollbracht worden, und bei 


den freundfchaftlichen Verhältniffen zwilchen unferer 
Regierung und der von Neapel, würde fich das Unter- 
nehmen unter den günftigfien Ausfichten wieder auf- 
nehmen laffen. Diele Hand{chriften haben keinen än- 
fsern Werth, wie die Kunfiwerke; fo lange fie in‘dem 
Mulfeum zu Neapel unangerührt liegen werden, find 
fie blofse Maflen zerftérter Pflanzenkérper, und die 
einzige Ehre, welche ihr Befitz bringen kann, hangt 
davon ab, dafs man ihren Inhalt der gelehrten Ken 


bekannt maclıe, *) 


*) Die Zeitungenjmeldeten im Januar gegenwärtigen Jahres, die 
englifche Regierung habe dem berühmten Chemiker Davy be- 
deutende Summen bewilligt, um-neue Verfuche anzuftellen, die 
Bücherrollen aus Herculanum lesbar zu machen. — Ueber die 
Art, wie Herculanum bei dem Ausbruch des Vefuvs im J. 79 
werfchüttet worden ift, verdient verglichen zu werden des 
jetz. Präfid. der Werner’fchen Mineral. Gefellfch. in Dresden, 
Geh. Fin, Rath Blöde's „Beleuchtung der von Hrn. Lippi 
in Neapel ( einem Schüler Werfier’s, in Briefen an Werner) 
über den Untergang der Städte Herculanum und Pompeji auf- 
geftellten Hypothefe,“* in den Schriften diefer Gefellfchaft B. 1 
ıg18. In einem Gebäude von Hereulanum foll man im J. 1739 
eine enge Treppe gefunden haben, die gauz verkohlt war und 
bei der erften Berührung zufammen fiel, daf S. ı12, Guild. 

a 


4 
| 
4 
- 
4 
| 
| 
| 
; 
5 
F 
4 
q 
4 . 
A 


IIE. 


Ueber die’ elektrifche Spannung, , welche durch eine 
 blofse geometri/che Ungleichheit der 
Flichen erregt wird, 


von dem... 
How 


Profeflor Eaman in Berlin, 
(Eine am 3. Aug. 18:7 in d. Akad, d. Wil, gehalt. Vorlefung.) ° ) 


1. ; st 
Herr Prof. Erman fingt diefen Auffatz mit det Bemer- 
kung an, dals wir nicht berechtigt find, zu behaupten,’ 
es 'vermöge kein Körper von fiarrer Aggregation, die’ 
von zwei andern ftarren Körpern, mit denen beiden er! 
in Berührung ift, erregte elektrilche Thatigkeit fort-: 
zuleiten, oline felbft eine folche Thätigkeit in bedenten- 
dem Grade mit ihnen urfprünglich zit erregem denn: 
äuch die flülfigen Körper, die diefe Fortleitiing er 
ßern, zeigen unter Umfiänden nicht geringe’ eigen-' 
thümliche eledtromotorifche Kräfte. Liefse fich daher 
wirklich kein fiarrer Körper auffinden, vermittelf‘ 


a Eine Beftatigung der bisher bezweifelten Entdeckung des Ab- 
be [Zamboni zu Verona, einer Sante, die-blos aus zwei! 

_ Elementen befteht, welche ich, fammt der kurzen Nachricht’ 
von den intereflanten Verfuchen, die Hr. Prof, Erman mit ihr 
angeltellt hat, aus den Abhandlungen der phyfikalifchen Klaffe 
der Königl. Prevfs. Akademie der Wiffenfchaften aus den Jah- 
ren 1816 u, 1817, Berlin 1819, entlehne, | Gud, 
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[ 46 ] 
deflen, als vermittelnden Gliedes, die Elelektricität meh- 
rerer einfacher ftarrer Ketten fich (ummiren kann, fo 
würde damit der Beweis geführt leyn, dals Zerfetzung 
und Zerfallen durch chemifche Polaritit eine nothwen- 
digeBedingung jedesSummirens mehrerer Ketten fey, — 
indels jede.einfache Kette aus zwei heterogenen Körpern 
ohne Chemismus befiehen kann, Volta’s Fundamen- 
tal-Verfuch gemäls. Auf das Gelingen des Baues einer 
wahrhaft trocknen Säule fey aus dielem Grunde ein 
grolser Werth zu legen. 

Es könnte ferner in einer folchen trocknen Säule 
keine Veränderung der Körper vorgehen, aus denen 
fie befteht. Sie miifste daher eine immerdauernde un- 
unterbrochene Thätigkeit. befitzen, und was fie ein Mal 
durch die entgegengeletzte Wirkung ihrer Pole in Be- 
wegung geletzt hätte, würde eine Art von mobile per. 
peluum vorfiellen. Das Gelingen einer folchen, Säule 
ift zwar {chon oft angekündigt worden, jedes Mal aber 
habe fich, bemerkt Hr. Erman, der hygrometrilche 
Zufiand des vorgelchlagenen fiarren Körpers als Ur-. 
fach einer Täufchung nachweilen lallen. Was insbe- 
fondre den von De Luc vor einigen Jahren angekün- 
digten fiarren rein -plıyfilchen Elektromotor. betreffe, 
deffen für ich unveränderliche Spannung einen feften 
Punkt für die elektrometrilche Skale abgeben, und der 
durch Schwankungen um diefen Spannungspunkt das 
jedesmalige elektrilche Verhiltuifs zwifchen dem Erd- 
hoden und der Atmofphäre nachweilen follte *) — fo 


'*) Man fehe in dem Regifter B. 54 diefer Annal, don Artikel 
Blectricitat ’ gulvanijche, wo man die frühern Verhandlungen 
über die trocknen Säulen verzeichnet findet, und insbefondre: 
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habe er fich durch eine Reihe nach gtofsem Maafsftab 
und anhaltend angeftellter Verfüche und Beobachtun- 
gen, überzengt, dals auch diefe’Säule'weder trocken, 
noch immerdauernd, noch meteorologifch fey.” 

Ein gleiches gilt’ von den befonders berühmt ge-! 
wordenen fogenannten trocknen Säule des Abbé Zam- 
boni *), von denen ein (glches Refultat der Unterfu-' 
chung um fo mehr zu erwarten war, da Papier, wel-. 
ches einen grofsen Theil der Säule ausmacht, an fich' 
{chon hygrofkopifch ift, und’ von Zamboni noch. mit 
Honig überzogen ward, um eine Schicht Manganoxyd' 
darauf befeltigen zu können. Nur der Sorgfalt ‚ mit’ 
der man diefe Säulen gegen das Verdünftengdureh:Ue-. 
berziehen mit Harz und Einfchließen-in Glastöhren: 
fchützte, verdankte fie eine Dauer' von mehrern: Jah-! 
ren. Doch fah Hr. Erman trotz dem das Pendel, wel- 
ches fie in Bewegung fetzten, endlich in Stillfiand ge- 
rathen **). “Auch gehe, bemerkt er, Zamboni’s eige-: 


hiftorifche Nachrichten von den trocknen electrifchen Säulen 
tibérhaupt und von denen der HH.'De Luc und Zamboni ins- 
befondre von Gilbert B. 49 S.35, und: die daran Sich anrei«' 
henden Auflätze, un 


*) Man fehe insbefondre: Ueber ‘die Zamboni’fche Säüle von i 
Parrot, Annalen B. 55 S. 165, und das Regifter in B.60,C 


**) „Es bleibt daher, fagt Hr, Erman, blos die Jäger’fche 
Kombination von zwei Metallen mit Glasplatten gefchichtet,‘¢ 
[ welche Hr. Leibmedicus Jäger in Stuttgard in diefen Annal. 
B. 49 S.17, B. 52 S.gt u. f. befchrieben und fcharffinnig erör- 
tert hat G.] „Wenn fich von diefer erweifen liefse, ( was ich 
doch, fährt Hr. Erman fort, Urfach habe nicht zu glauben), dafs 
fie wirklich als eine rein phyfiiche Kette von Kondenfatoren, 
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ne Theorie feiner Säule. ganz unumwunden ans, von 


der zuleitenden Wirkung der hygrofkopilchen Feuch- 


tigkeit des Papiers und des Honigs als Zwilchenglie- 
der, und es felile in feinem Auflatze *) nicht an Ge- 
fändnilfen, welche mit der behaupteten ununterbro- 
chenen Dauer und Gleichförmigkeit der Wirkung fatt- 
fam kontraftiren, wie er denn unter andern ausdrück- 
lich fage, dals er oft die Thätigkeit feiner Säulen faft 
bis zum völhgen Erlöfchen finken fah. 

„Die Bemühungen Zamboni’s, fährt Hr. Erman 
fort, ‚feiner immer noch. ehemilch bedingten Säule, 
wenn, nicht die Unfßerblichkeit, doch ein viel lange- 
res und; zegeres Leben zu fichern, haben ihn durch 
mannigfalfage Kombinationen endlich zu dem in phy- 
fifcher,, chemifcher und phyfiologilcher Hinficht gleich 
wichtigen und gleich unerwarteten Erfahrungslatz ge- 
führt, dals: wenn fich ein und derfelbe flarre Leiter 


mit ungleichen, Berührungsflächen in Könflict mit 


einem feuchten Leiter befindet, die blofse Ungleich- 
heit der Berührungsflächen hinlanglich ifl, um einen 
Gegenfatz der elektrifchen Thätigkeiten zu bedingen, 
und nach einer Richtung die pofitive, nach der An- 
dern die negative zu erregen“ Um die Aufmerklanı- 
keit der Preunde der ae auf die hienltiew Verhand- 
von jeder Mitwirkung chemifch wirkenden 
Elements unabhängig ilt, 


®) Schreiben an die Münchner Akademie, über die Verbefferun- 
gen, welche er an feiner Siiule gemacht hat, und die Entdek- 
kung einer Säule aus zwei Elementen, frei tiberfetzt aus der 
' 1816 erfchienenen Urfchrift von Gilbert und Choulant, in die 
fen B. 60 8, 151. Gib, 
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lungen iiber diefen Gegenfiand zu richten, erinnert 
fie Hr. Erman, den ich von hier an allem fprechend 
einfiihre , an folgende Momente der Unterfuchung: 
Die mathematifcheBereehmang der Säule geht (auf 
den Grund des Fundamental-Verfuchs) davon aus, 
dals die elektrifche Spannung zwifchen je zwei hetero- 
genenKörpern eine konftante Größe iff, durchaus un- 
abhängig von der abfoluten oder relativen Gröfse der 
zwei in Konflict kommenden Körper. ‘Zink und Sil- 
ber geben fiets diefelbe Spannung, die Scheiben mö- 
gen von 1 Quadratlinie oder ı Quadratfufs Fläche, nıö- 
gen gleich oder‘ ungleich‘ feyn; und mögen fich im ei- 
nem oder fehr vielen Punkten berühren. — Der neue 
Erfahrungs-Satz behauptet ‘dagegen für Ungleichheit 
der Berüliruingsflächen nicht’étwa blos verfchiedene 
fchen Thätigkeit. © 
Wir glauben, die der als 
wirklich mit der chemifchen Disjunktion zufammen- 
fallend zw durchfchauen, fo daß aus der-pofitiven oder 
negativen elektrifchen Funktion auf den Werth von 
Oxygen oder Bafe zu fchlielsen fey. — Der nene Er- 
fahrungsfatz behauptet: Ein und daffelbe Stiick Me- 
tall, welches das reine Waffer von zwei Seiten be 
rührt, werde an der einen Seite pofitiv, an der ane 
dern negativ, wenn die Berührungsflächen von vere 
Schiedener Gröfse find. Unter welchen höhern Satz 
werden fich diefe beiden einft’ fubfumiren lallen ? 
vielleicht unter dem: dafs derfelben Sublianz nach 
Annal. d,Phyfik, B.64. St: 1. J. 1820. Sta. D» 
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Maalsgabe der Berührungs - Punkte (gleich mechani- 


fcher Dichtigkeit) relativigröfsre oder geringere Oxyda- 
bilität zukommt. | Der elekirifche Gegenlutz einer und 
derfelben falinifchen Auflöfang nach den Graden ih- 
rer Koncentration; die Erfcheinungen der Auflölung 
bei geprägten Münzen; die Daniell’fche Methode, die 
kryfiallifche Geftaltung aus dem Innern der Metalle auf 
nallem: Wege heraus zu [keleitiren, — werden viel- 
leicht hierher zu ziehen feyı', wie denn in der That 
über die Bucholtz {chen Reduktionen des, metallifchen 
Zinns aus Zinn - Anfléfangen.durch reines Zinn, eine 
Exrklärungs ~Hypothefe ‚Rätter’s ‚gleichfam ;prälagirend 
an den erwälınten Satz nahe genug anfireift. , 
‚Es-herrichen. bekanntlich, zwei verlchiedene Vor- 
fiellungs+ Weilen über ‚den Gegenfatz, .elektrilcher 
Tätigkeiten. ‚Man denkt fie fich entweder als bedingt 
durch blofse quantitative ‘Unterlchiede einer und der- 
lelbeu ‚ Thätigkeit, wie Demperatur und, Kapacitäts- 


_ Unterlchiede bei der Wärme - Thätigkeit; im der Be+ 


rührung des Zinks mit, Silber wird Zink gleichfam 
elektrilch waxm, Silber elektrilch, kalt,., Oder es giebt 
zwei fpecifilch, verfchiedene, Thatigkeiten, die durch 
kein Addiren und Subtrahireu in, einander übergehen, 
die ich wechfelleitig neutralifiren , wie die Trager von 
Oxygen und Bafen , wenn fie nicht etwa felber die Tri+ 
ger Gnd. Beide Vorftellungsarten find zwar nur bild- 
liche Ausdrücke von etwas. höherm, und.in fo fern 
hat man die Wahl des bequemern. Man war jedoch 
mit Recht fehr bemüht, durch irgend eine Thatfache 
im empirilchen Standpunkte zu entichejden, welches 
dieler Bilder die, meifie Aehnlichkeit mit der zu be- 
zeichnenden Sache habe; aber bei unzähligen, Kombi- 
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nationen ift nie etwas Entfcheidendes. gelungen. Viel- 
leicht bietet einen folchen Entfcheidungsgrund.: die 
zweighedrige Säule, die nach Maafsgabe der gré{sern 
oder geringern Berährungs- Fläche die fogenannte po~ 
fitive und negative Thatigkeit nach zwei Richtungen 
trennt. Denn es ift fehr wohl denkbar, und faft noth- 
wendig, dals ein quantitativer Unterfchied den Erfolg 
eines Umtaufches bedinge; hingegen fcheint es wenig 
analog, dals irgend ein quantitativer Unter{chied, einen 
qualitativ befimmten geradezu umkehre,als wenn bei der 
Berührung von Salpeterfäure und Kali es auf die rela- 
tive Menge ankäme, welche die Säure und welche die 
Bale abgiebt. Jedoch kann man nicht leugnen, dafs 
in dem jetzigen Zufiande unfers chemifchen Willens 
etwas dem ähnliches auch denkbar it. Wenn z.B. die 
Kohle das Bafifche ifi in der Kohlenfäure und das 
Säurende in der Effigliure, und eben fo der Wäller- 
fioff bafifch im Waller, fäuernd in der Schwefel -, der 
Chlorine -, und. der Jodine-Walferfoffläure. ‚Einige 
find fogar [chon der Meinung, dafs es hierbei blos auf 
den Grad der Kondenfation der Stoffe ankomme. 

Endlich ift es leicht, die Wichtigkeit desierwähn“ 
ten Satzes auch in plıyfiologifcher Hinficht; anfchau- 
lich zu machen. Bei den Organen der elektrifchen Fi- 
{che und bei den organifchen Funktionen überhaupt, 
die man als galvanifche Wirkungen ausfpricht, könn- 
ten fich ‘durch ihn neue Anfichten eröffnen, und ein 
neuer Typus der Erklarungsformen. Die Nerven, kon- 
centrirt bei, ihrer’ Wurzel im Gehirn, dann fich ver- 
zweigend in ihrem Fortlauf zur Peripherie, gäben an 
und für fich durch die hier geringere dort grölsere 
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Menge ihrer Berithrungs-Punkte mit’ der übrigen thie- 
rifchen Malle, die Bedingungen elektrifcher Ladun- 
gen, ohne dafs man (wie bisher) nöthig hätte, fith 
nach einem dritten chemilch ver{chiedenen Faktor um- 
zulehen. . 
Es ergeht aus diefen Bemerkungen, dafs Auffor- 
derung genug da ift, die Realität und dem Mechanis- 
mus der von Hrn. Zamboni angekündigten zweiglie- 
drigen Säule zu prüfen, ‘wo das elektromotorilche Prin- 
cip ein blos geometrifcher Unterfchied der Berüh- 
rungsflächen Die Neuheit, die eigenthümliche 
Schwierigkeit des Gegenfiandes, und auch die gebote- 
ne Kürze diefes Vortrags, erlauben nur einige Grund- 
züge dieler zu entwerfen. 


3. 

Hr. Zamboni fand, dafs, wenn man mehrere 
Scheiben von einem 'auf einer Seite mit Metall beleg- 
ten Papier, z. B. fogenanntes Silberpapier, überein- 
ander {chichtet, eine wirkliche’ galvanilche Säule ent« 
fieht aus'Ketten von fiur zwei Gliedern, nämlich die 
Metallfolie und das feuchte Papier *). Die Polarität 
entfteht däher, dafs bei der Schichtung jede Papier- 
fcheibe an’der metallifch belegten Seite in der in- 
nigften Berühryng- mit ihrem eigenen Zinn, und an 
der Kehtfeite in einer’ viel lockern und unvollkomm? 
nern mit dem Zinn der folgenden Scheibe tritt.  Sol- 
cher Silber - Papier-Scheiben bildeten 24 eine Sänle 
mit zwei Polen, wovon der Eine bei Ableitung des An- 


*) La carta; oa meglio dire, I*humidita matarale di quefts 
corpo, - 
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dern den Kondesfator in.einer, Terz fo lud, dafs, der 
Elektrometeriuum ein Drittel Zoll divergirte. Pa- 
pierfeite war pofitiv., die Metallfeite negativ ‚jedoch 
mit bedautenden Anomalien. und räthlelhaften, Spriin- 
gen. Einige Säulen der Art ,.am;Morgen.thätig, wa- 
ren, nach.12 Stunden ganz, erfohöpft, - Es gaben. von 
einer Art Papier an. gewillen Tagen 50 Schichten. nicht 
fo viel,als 19, yon einer andern... Fenchte fowohl, als 
trockne luuft belebten die Einen, und, tödteten die. An- 
dern. Häufig,verwandelte fich dig Polarität in di¢ ent- 
gegengeletztes was heute der +:Pol war, wurde mor- 
gen.der,. + Pol... Zwei. zugleich. erbaute. Säulen.:von, 
verfchiedenewPapieren: derfelben Art zeigten ganz.ent- 
gegeugefetzte Lagen \ihrer.Pole.! Die, Feuchtigkeit der. 
Atmofphäre und des Papiers’ fehien im Ganzen 
entichiedenften Einflußs;zu haben. Denn. wenn man 
die Feuchtigkeit konfianter gemacht hatte, diirch: Be- 
fireichung aller Kehrleiten.mit Honig, daun waren die 
Säulen viel {ehneller im Laden und durchaus: konfiant, 
aber die.Intenfität war viel. geringer, Sie forderten nun 
4 bis6 Mal. mehr Lagen, und. [chon nach 24 Stunden:war' 
alle Wirkung erlofchen, wahr{cheinlich weil darin die: 
Feuchtigkeit das Papier fo durchzogen hatte , dafs der’ 
feuchte Leiter-von beiden: Seiteni das ‘Metall ‚gleich. 
umig Sänlen wirrde der-fenchte 
Leiter +..das: Metall» elektrifch. 

Scliom vor vielen Jahren: hatte, zufällig Schei- 
ben Goldpapier in einer andern Abficht ziı Sattlen anf: 


einander gelchichtet, uiid bei mehrern derfelben: eine 


I hwache elektrifche Ladungbenierkt; hielt fie aber da-' 
mals für den’ Erfolg einer zufälligen. Reibung, verbun-, 
den mit der halbleitenden Eigenfchaft des Papiers. Das 
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Schwar:kende und Defultorifche der voh Hrn. Zambo- 
ni gefühdenen Polaritäten ‘beftatigte’ mich 'anfarıgs in 
diefer' frühern Anficht, ‘doch kam ichfehr' bald’ von 
diefem ungünftigen Vorurtheil zurtick. Die' Exiftens 
der zweigliedrigen Säule: leidet: keinen Zweifel. Ei- 
ne Säide diefer Art, die ich‘ aus’ 1100 Schichten mit 


denfator an Ende’ #ntgegenigefetzt, *hatte ihren 
Indifferenzpunkt gerade in der Mitte, und’äbleitende 
Berührung des eitien Pols brachte’ jede# Mal’ den 'ent- 
gegengeletzten auf ein’ größseres Maximum der Span- 
nung; ‘Gerade daflelbe' zeigten’ {chon 30 Schichtungen, 
iur minder kräftig. ' Und eben lo 100 
überzinnten Papiers (Silberpapier). | 

"Die Umkehrungen der Pole, welche Zamboni er- 
abit: habe ich bei diefen Saulen fehr felten gefehen; 
obgleich ich die größere von 1100 Schichtungen zwei 
Monat hindurch beobachte. Ich fand blos, dafs ihre 
Wirkung-allmählig abnahm, und am Ende’ ganz er- 
lofch, aber'oline Ueberginge in das Entgegengeletzte; 
und eben fo war das verhältnifsmälsig mit den kleinerrt 
Säulen der Fall. : Höchft auffallend war hier, wie bei 
allen’ fogenannten trocknen Säulen, der Einflufs der 
Temperatur. ‘Man brauchte die. Saule von 1100 
Schichtungen nur $ Stunde lang dem Sonnenlicht aus- 
zufetzen, fo lud fie das Elektrometer ohne Kondenlator 
unmittelbar ‘bis zum Anfchlagen: der Blättchen, und 
ihreSpannung fiellte fich auffallend fchnell wieder her. 
In der gewöhnlichen Temperatur brauchte man dage- 
gen mit einem Ne über ems 


Kiipfer "belegten Papiers ‘(fogenannten Goldpapiers). 
zulamimenifetzte , ladete, wenn fie ifolirt war, denKon- 
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um bei diefer durch die Dauer bereits fehr gefchwäch- 
ten Säule, die erfien Spuren einer Divergenz an dem- 
fäben Elcktföiieter wahrzunehmen. 


_ Hr. Zamboni. findet als dem normalen Zufländ die- 
fer Art Säylen a: die pofitive Ladung des Papiers, und 


die negative ‚des Metalls ; ich hingegen finde, gerade 


umgekehrt, fowohl für Kupfer als ‚für, Zinnpapier, 
den Pol, nach welchem das Metall liegt 3 poli tiv»: und 
den entgegengefetzten negativ. Dieles könnte gewiß, 
fermafsen den von Zamboni erwähnten Anomalien zu-, 
gezählt, werden, wenn wir, night - fogleich denfelben 
Widerfpruch zwifchen ‘den ‘Zamboni'fchen, Refultaten 
und den meinigen wieder fänden in einem Falle, wo 
naoh Zamboni ¢ durchaus keine: ‚Abweichungen yon ei- 
nem normalen Zufiande denkbar find, ‚oder We er we- 
nigftens nie ditgleichin wahrgenommen ‘hat. och 
es iff fehr wenig Hoffnung, die durch fo viele Anoma- 
lien, ver{chlungenen Geletze diefor elektrilchen Syfie- 
me, mittelit der gefchighteten Ps pierfireifen zu ent- 
decken, ‚Die, Verfehiedenheit der ‚Materialien und des 
technifchen Verfahrens ‚bringen bei dem, „Metalliliren 
des oped verborgene Heterogenitäten ins Spiel, 
und felbft in dem günfligfien Fall kann ‚nan “Amer 
noch mit Recht Spuren von Wirkitigen einer Wahr- 
haft 3fachen "Kombination : Metall, Papier und h hy 
grof kopifches Waffer verpmuthen. 


Am meifien tauglich zu diefen 
it daher, der Becher- Apparat,,.der auch: über die/Theo- 
rie dreigliedrigen oder Volta’fchen Sänle zur 
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Hr. Zamboni ift uns in der Ausführung, deffelben 
verangegangen. Er fchnitt aus Zinnfolie Quadrate 
von § Zoll Fläche, und liefs an ihnen ‘felir fein anslau- 
fende Spitzen. Diefe Wurden von ihm in 30 Uhrgläfern 
mit defiilfirten Waller , ‘alternirend, mit ihren breiten 
nnd fehmalen Öberflächen i in abwechleln- 
der Berährungefolge vertheilt. Ein Kondenfätor , an 
dem Einde' angebracht, gegen welches zu die breitern 
Oberflächen lagen, gab nach kurzer Berührugszeit (# 
Minute) negative Ladiing’, wenn das Glas ain entge- 
gengefetzten Ende, gegen welches zu die Spitzen la- 
gen, mit dem Boden in Verbindung war; und eben 
fo entfchieden war die pofitive Ladung "des Pols 
der Spitzen, wenn der andere Pol ableitend berührt 
wurde. 

Tauchten die Metallfireifen in alle Gläfer mit glei- 
chen Oberflächen, fo war keine Polarität, welche je- 
des Mal wieder zum Vorfchein kam, wenn die einge- 
tauchten Oberflächen wieder ungleich gemacht wur- 
den, mit fyminetrifcher Alternation. 2 


Zink gab ihm ebenfalls negative Ladung, des Pols 
der breiten Flächen, und pofitive für den Pol der Spit- 
sen; nur dals mit zunehmender Oxydation des Zinks 
die Spannung i immer mehr abnahm und ‚am Ende 
verfchwand, welches beim Zinn nicht der Fall gr 
fen feyn foll 

Ich habe diefen Verfuch mit 30 Gläfern , deren je- 
des ungefähr ı Pfund Regenwaller enthielt, wieder- 
holt, und aus ihnen einen Becher - Apparat mit blo- 


fsem Zink errichtet, der aber das Waller an [einen 
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beiden Enden mit fehr verfehiedenen Flächen berühr- 


te, von 29 Quadrätzoll die eine, von '2 Quadratlitien | 


die andre. Schon nach einigem Minuten war ‚eins 
felir entfchiedene Polaritit da; das Behnet'fche 
trometer/kam durch Einen Kondenfator zum Anf{chla- 
gen, und mittelfiizweier Kondenfateren erhielt ich'Di- 
vergenzen van 5, bis am, Volta’fchen Strohhalm; 
Blektremeter,; wenn der jedesmalige entgegengeletzte 
Pol mit dem Boden in ableitender Berithrung: war, 

Hatte ich beide Pole des Apparats ifelirt, fo gab 
das 15te Glas, als das mittelfie, durchans keine Diver- 


genz , und zeigte fich..alsider beiden Theile:genau hal< 


birende Mittelpunkt; fo bald aber, eine Ableitung an 
dem. pofitiven oder’ negativeu Endpnnkt angebraglıt 
wurde, gab dieles mittelfte Glied der Säule die ents 
{prechende negative oder pofitive Spannung, vel 

Es aft daher in diefeın Apparate. ans zwei Elemens 
ten: ein wahrer Ladungsprocels, ganz analog dem der 
Säule mit 3facher Heterogenität, nicht, su, bezipeifeln, 
wenigliens nieht für. den erfien Augenblick der Zufam- 
menletzung; denn hinterher folgen {cheinbare Ang; 
malieg. ; Da ich in diefem Verluche das Zink pofitiv 
und das Waller negativ finde, gerade .entgegengeletzt 
der Beftimmung des Hrn. Zamboni,, fo wäre es nicht 
unmöglich, dafs die Verfchiedenheit‘in der abfoluten 
Grölse der Apparate diefen Unterfchied bedingte. ‚Bei 
dem. meinigen wirkte eine Gelammtfliche von 870 
Quadratzoll Zink auf eine Gelammtmalle von beilaufig 
30 Pfund Waller; ;bei Zamboni hingegen wirkten, nur 
15 Quadraizoll Metallfliche auf Lo yiel Waller, als 30 
Uhrgläfer fallen können. Ich letzte daher einen .klei- 
nern Becher- Apparat von 30 Schalen zulammen, in 
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welohem die Zinkfcheiben nur einen Quadratzoll Ober- 
Rache hatten, aber auch ‘in ‘diefem Apparate fand ich 
den’ Pol der gröfsern Flächen pofitiv, Jen der'Spit- 
zen: negativ. Ich weils mir diefen Widerfprubh nicht 
zu lölen ; follte er etwa von einerchiemifchen‘Verfchie- 
denhlit der ‘angewandten Metalle :herrührem?: oder, 
liegt‘der Trug in der Anwendung: des: Kondenfators, 
öder in der Auslegung feiner Angabe?“ Ich’ glaube+in 
beiden Hinfichterr für meine Verluche mich’ verbür- 
"Folgende Sätze enthalten einige Refultate ‘meiner 
bisherigen Prüfung, die jedoch bei einer fo nieuen- und 
fchwierigen Sache nur als vorkiufige zu nehmen find: 
‘a Die Intenfitat der Wirkung [eheint nicht der‘ab- 
foluten Gréfse der Oberflächen proportional zu feyti: 
Denn es gaben mit‘ 30 Zinkplatten, jede von 29 Qua- 
dratzoll, und eben fo'viele von x Quadratzoll Ober- 
fläche, fafi diefelbe Spannung. Ob die abfolut klei- 
nen Oberflachen, auf grofse Waflermaflen wirkend, 
einen Unterfchied geben, nocli unterfucht were 
den, und ift fehr wichtig. 

'Dagegen' fcheint fich die Diner der 
sok der Größe der Oberfläche zu richten. °“ Für die 
Dauer des grofsen Apparats mit Zinkflächen fand ich 
Beilanfig fo viel er er. als Tage für die Dauer en 
kleinen. 

“3. Verfchiedene Metalle geben mir 
Polarität, und zwar, wie es fchieint, nach ihrem 
Werth in der Spanmimgsreihe. Bin aus 30 Quadra- 
ten reinem Silber, jedes von einem Otadratzoll Fläche, 
zufammengefetzter Kleiner Becher - Apparat, gab mir 
die umgekehrte Polarität von der des Zinks, nämlich 
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negativ fur den Pol der breitın Flächen, u me 
den der Spitzen. = Lint 

| Kime’ genaue zeigte dale ite -det 
Thet Waller pofitiv wird gegen eineöeinzelns Zinkt 
platte, dagegen gegen eine "einzelne Sitber- 
platte. ii yi Ape 
“4. Alle diefer Arts fo- 
wolıl die fäulenartigem, als die Becher- Apparate, 'ver- 
Wied in rere defeh Wirkung be- 
reits erlofchen iff, "der geometrifche' Unterfchied 
zwifchen ihren :Spitzen ‚und ihren breiten Ober 
fläche ' vermehrt, fo! zeigt fich fögleich die’ vorige 
Tihätigkeit wieder. ‘Ich habe diefes auf folgende Wei: 
fe ‘gefunden. Wenn>der :Becher- Apparat, fowohl 
bei Zink, als bei Silber, aufgehört-hatte zu wirken; 
legte'ich unter Waller auf‘jede. breite Fläche ein Qua! 
drat von demlelbein Metall, ohne-an den Spitzen et- 
was zu ändern, und nun Hand fich die Ladung wieder 
hergeftellt. i 
Aus diefem Verfathe folgt: dafs das Br: 
löfchen der Thatigkeit nicht von einer veränderten 
Qualität des Waflers abhängt, denn diefes blieb: un: 
verändert bei der Einführung der additionellen Ober- 
flächen. Zweitens, dals aber auch. nicht durch die 
Oxydation der Metalle diefes Erlöfehen bedingt zu 
feyn fcheint, denn reines$ilber wird nicht wahrnehm- 
bar oxydirt durch blofses Waller, und doch erlofch 
der Silber - Apparat faft fchneller, wie der Zink- 
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vit Zamboni, der aur. mit wiehr oxydabelen Me, 
tallen gearbeitet hat, bezieht das Erlöfchen. der Tha- 
tigkeis und dieiimkelirung det Pole des Zink -Appa- 
rate, ‘auf den vomyelektrilchen W ertlt des Wallers ven: 
(chiedeneu Werth des Zinkoxyds.im Konflict mit re- 
gulinifehem Zink. Hierin muß ich ihm widerfprer 
chien ; ‚wicht den Grund. meiner obigen Beob- 
mit dem Silber, fonderw-aueh,. weil igh den 


elektrilchen Werth des. Zinkoxyds: gleichartig.dem des 


Wallers finde. Die Gelegenheit zu diefer ‚Unterfu+ 
chung.gah mir dev oben erwähnte-Benlier -Apparat yon 
Quadratzoll\Zinkblech, als er naelı anderthalb Mo- 
natidp viel Oxyd: erzengt ‚hatte, dafs nicht blos beide 
Oberflächen gleighformig damit-bedeckt waren,..fon- 
derfidals, auch iin jedem der! 50 Gläfer der Boden mit 
einem dicken Niederlchlag belegt war, welcher gefam- 
melt und auf ender, glühenden Eifenmalle [charf abge+ 
ätlımet, 572,Gran wog, und theils.ans reinem, ‘theils 
ans kolilenfaurem Zinkoxyd' beftand... Mit dielem Pro- 
dukt der Oxydation bedeckte ich eine metallilch blanke 
Zinkplatte von 56 Quadratzoll Oberfläche, und fand 
das Oxyd. fowolil: in dem ‘feuchten Zufiande, in 
weloliem es das Metall des Apparats:iiberzogen hatte, 
als ins nachherigen foharf getrockneten Zuftande, be- 
fiimmt negativ: gogen- das metallilche Zink, gerade wie 
das Waller kis kaum dalier die. Umkehrungider 
Pole nicht gerademivon der. bloßen ‚Oxydation: abge+ 
leitet «werden; .wenigfiens nicht.in dem ‚wie 
Hr. Zamboni dieles thınt, told 40 

Die Natiw der Flülßgkeit, ift hei diefen elek- 
tromotorilchen Syfiemen von entichiedenem Einfluls, 
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Zinn—hatte im Becher- Apparat mit~reinent Wäller 
nach zwei Tagen aufgehört mit befiimmter polarifcher 
Spannung zu wirken. Ich löfte nun in jedem der 30 
Gläfer einige Gran falzfaures Natron auf, und augen- 
blicklich war die frühere — Elektricität des Pols der 
Spitzen, und die + Elektricitat der Breiten Flächen, ih 
einer Intenfitat und Menge wieder, hergeftellt,, die dag 
frühere weit übertraf; aber die Dawer dieler Spati- 
nung war im, umgekehrten Verhaltnils ihrer Intenfi- 
tät. Die comparative Wirkung von fauren und bafi- 
{chen Flüfßgkeiten gab nach Verfchiedenheit der Me- 
talle fo verwickelte Erfcheinungen, dafs ich noch kei- 
ne Ueberficht gewinnen konnte. 

Diele ganze Klafle von Kombinationen bietet 
hanpt'fo viele Anomalicn und Uebergänge aus eitiem' 
Zuftande in den entgegengeletzten dar, dafs es mur éi- 
ner fehr anhaltenden Aufmerkfamkeit gelingen kann, ] 
eine durchgängige Gefetzmäfsigkeit für fie aufzufin- | 
den; tim fo mehr, da die fiets unerläßliche Anwen- 
dung ‘des’ Kondenlitdre uns oft mit 
ichung bedroht. 
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IV. 


Richtigkeit der Anfichten , welche ich aus meinen 


in diefen Annalen zur Sprache gekommenen Erfah- 
gezogen habe, nebft über 
‚Feuer und Licht ; 
von 


Dr., Pharmac. zu Eimbeck.. 


W iderfpriiche find gegründeten und 
fikalifchen Theerien fo niitzlich, wie Than und Re- 


gen der Vegetation; fie führen fie ihrer, Vollendung 


mit fchnellern Schritten entgegen. _ Nicht haltbare 


werden durch fie aufgedeckt und früh oder {pit wider- 
legt. Obgleich daher meine Arbeiten, welche in die- 


fen Jahrbüchern enthalten find, fich mit wenigen Aus-, 
nahmen auf mehr als zehnjährige Erfahrungen griin- 
den, fo erkenne ich doch dankbar alles gegen lie vor- 
gebrachte, follte es auch auf Milsverfiändnilfen , oder 
auf übereilten Urtheilen beruhen, da folche Reibun- 
gen uns die fchwachen Seiten unferer Arbeiten ken- 
nen lehren. 

Daß Hr. Robiquet unter andern Einwürfen 
gegen meine Arbeiten über das Opium behauptete, die 
Mekonfaure fey durch einen fremden Körper verlarvt, 
bewog mich in meiner Replik die Weinfäure zu be- 
rühren, um nachzuweilen, dals ich wirklich Säuren 
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kannte, welche einen Stoff verlarvt ‚enthielten. Sie 
waren zu jener Zeit noch völlig unbekannt. , Dieles 
zwang mich, um mich einigermaßen verfiändlich zn 
machen, weiter zu gehen und in einem Brucliftiicke 
aus einem grélsern Werke der Elementar - Attraktion 
oder ¢hemifchen Verwandtichaft, des Feueroxyds und 
feiner Verbindungen,, der Thermate und mehrerer 
dergleichen Dinge zu gedenken. Allein Hr. Profellor 
Gilbert nalım Anfiand, diefe Arbeit, ‚oder richtiger, 
unzeitigen Früchte vorzulegen, und lieferte deshalb nur 
einen, fehr gedrängten Auszug von einigen der darin 
verhandelten Sachen. Wurde auch dadurch alles noch 
mehr fragmentarilch,, fo weils ich auch. hierin, wie 
es meine nächfien Arbeiten darthun werden, die- 


fem gründlichen Naturkenner recht vielen Dank, in-- 


dem ich durch ihn auf mehrere Mängel derfelben auf- 
merklam gemacht wurde, und Gelegenheit erhielt, 
manches Fehlerhafte abzuändern. Es war überhaupt 
ein Fehlgriff, dafs ‚ich mit fo wichtigen Dingen in 
dur jenes und Oberflächlichkeit auftrat *), Um mich 


. 


a) Hi. te. Sertürner hat das Glück init dafs feine Arbeiten 
über das Opium und die Aetherbildung durch Schwefelfiure 
manches Paradoxe richtig getroffen, neue Ideen angeregt, und 
zu wichtigen Unterfuchungen die Veranlaflung gegeben haben ; 
ein Erfolg, an dem fich diefe Annalen einigen Antheil beilegen 
dürfen, und welcher den Herausgeber beftimmt, gegenwärti- 

| gen Auflatz ähnlich behandelt (um die Hälfte abgekürzt) in fie 
aufzunehmen, ungeachtet nur Arbeiten, welche durch befimme 


erzählte Verfuche begründet werden, in den Plan diefer Jahre. 


bücher gehören, auch Lefer vielleicht bemerken möchten, 
dafs der Verf. fich auf manches eivlafle, welches gründlich 
roe oder gar nicht berührt werden mufs, Gilt. 
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kurz auszufprechen, fetze ich die treffenden Worte 
Gilbert's her: „dafs es.das Schwierigfie in einer Wil- 
fenfchaft it, eine neite umfallende Anficht aufzuftel- 
fen ‘und zu bewähren, und dafs, wer diefe Arbeit fich 


leicht machen und fie auf ein Aneinanderreihen von 


Meinungen einfchränken zu können meint, nicht er- 
warten dürfe, gehört zu werden.“ Alle meine Arbei- 


ten, felbfi die über das Opium nicht ausgenommen; 
gehören einem Ganzen an,. welches ein eignes Werk. 


ansmachen wird, wovon fich die erfien Bogen bereits 


unter der Preffe befinden. Es führt den Titel: „Ent: 
deckungen und Berichtigungen im Gebiete der Che- 


mie und Phyfik, als Grundlinien eines umfallenden 
Lehrgebäudes der Chemie oder chemifchen 'Phyfik, 
ausgezogen ausieinem größern Werke über 
{chien Kreislauf etc.“ 

Jetzt ift meine Abficht nur, einigen Einwürfen ge- 
gen meine frühern Arbeiten zu begegnen. 


Ale Bemerkungen über das Opium, 


In diefer fehr gemifchten Subfianz fpielt ein dem 
Gerbefioff verwandter oxydirterExtraktivitoff die Hanpt- 
rolle. Er und das Extraktivftoff-Morphium , deflen 
einen Beflandtheil er repräfentirt, bilden gleichfani die 
Achle ,. um welche fich dort alles das übrige bew gt. 
Wer diele wichtigen Körper aus den Augen läßt und 


fich nicht den Anfichten hingiebt, welche fie fo auf-' 


fallend an den Tag.drängen, wird nie ein klares Bild 
von der Mifchung des Opinms entwerfen, und noch 
weniger das Verhalten feiner Beftandtheile gegen an- 
dere Subftanzen erklären können, Das Extraktivfioff- 
Morphium, iff ehngefihr lo eine eigenthimliche 


w 
N 


‘ 

Be 

h 
de 
rl 
w 
n 
fo 

ve 
W 
vie. 
fr 
: 
l 


} 


Grundlage oder Salzbaßs, wie die Weinfiuren eigen- 
thiimliche Säuren find; denn diefe beftehen aus einer 
mächtigen Säure und organifchen Subfianz, jenes aus 
einer organifchen Subftanz und Salzbafis. Diefes wird 
fich völlig aufklären, wenn ich die große Reihe von 
falzfähigen den Weinläuren gegeniiberftehenden bisher 
iiberfehenen Subftanzen werde befchrieben haben, wel- 
che ich in Folge des Extraktivftoff-Morphiums ent- 
deckte, und zu denen vielleicht auch das Morphium 
und feine Sippfchaft gehören. Ich habe von allen 
Theilen des Opiums, welche Beachtung verdienen, ge- 
handelt; diefe find das Morphium und feine Modifi- 
kation die Mekonfäure, der acide Extraktivitoff, Bal- 
fam, Extraktivfioff- Morphium und Effighiure (? Sert.) 
und in dem, was ich über fie gelagt habe, dürfte ich 
mich höchftens in Kleinigkeiten geirrt haben. 

Ich habe die Mekonfäure gegen meine frü- 
hern Angaben als ein Gift aufgeführt. Sie ift diefes 
wirklich und kann als der Gegenfatz des wohlthätigen 
Morphiums betrachtet werden, ohnerachtet fie in ge- 
ringern Gaben nicht fo auffallend wie das Morphium 
wirkt, Ich habe alle meine frühern Verfuche mit der . 
natürlichen Säure wiederholt, und die Refuliate genau 
fo gefunden, wie ith fie belchrieb. Dafs Hr. Geh. Rath 
von Sömmering andere erhielt, kam daher, dals er, 
wie er fagte, {ublimirte, alfo durch das Feuer veränder- 
te Säure nahm; fie hat {chon mehrere, unter andern 
früherhin auch mich felbfi, zu Fehlfchlüffen verleitet. 

. Sollen die giftigen Eigenfchaften Wiefer Säure. auffal- 
len, fo miiflen die Thiere, [ Hunde] von zartem Al- 
ter, von 3 bis 8 Wochen, und kleiner Race feyn, denn 

Anaal, Phyfik, B. 64. 3,1820. Sta. BE. 
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grofsere Thiere ertragen gréfsere Qnantitäten. Wie 
fie bei Menfchen wirkt, möchte ich nicht verfuchen, 
weil mir eigene unangenehme Erfahrungen mit kaum 
a Gran mekonfanrem Natron ‘zu lebhaft - vorfchwe- 
ben. Die Mekonläure ift in mehr als einer Hinficht 
der Schwefel-Blaulänre verwandt; fie fieht ifr in ihren 
Eigenlehaften und in ihrem’ Mifchungs - Verhaltnifle 
wenn auch nicht fehr nahe, naher ei- 
ner andern Säure. 

Ein Paar nene Beifpiele, welche geeignet find, un- 
fere Aufmerkfamkeit auf die giftige Eigenfchaft diefer 
Säuren zu richten, erhielt ich, als 3 junge Hunde, 
denen ich 3 bis 4 Mal täglich kleine Gaben ınekonlau- 
res Natron gab, dadurch nach und nach getödtet wur- 
den. Eineinmaliger Genuls fchemt nur felten tödtlielı 
zu feyn, wenn die Gabe bei jungen Hunden von zarter 
Konftitution nicht über 10 Gran des Salzes vermelirt 
wird. Auch die übrigen mekonlauren Salze find ‚' fo 
wie die freie Sänre, Gifte. ‘ Ich belchrinkte meine Ver- 
fuche aber mehr auf diefes Salz, weil es fich leicht dar- 
fiellen fäfst, wenn man’ die geiftige Opium - Extraktion 
mit effigfaureın Natron digerirt, und das erhaltene 
Salz einige Mal mit Alkohol in der ‚Wärme behandelt. 
Man erliält auf diele Weile das erwähnte Salz,chemitch 
rein, ohne ein Atom zu verlieren, weil daflelbe in Al- 
kohol unanflöslich if. | 

Bemerkt zu werden verdient, dals diefes Gift, näm- 
lich mekonfaures Natron, den Bandwurm tödter. Ich 
befitze eine Dachslfindin, welche feit der Zeit, dafs fie 
durch das mekonfaure Natrori bis anf den Tod mitge- 
nommen wurde, vor diefem Uebel befreit lebt; dage- 
gen leidet das Thier nun an Krämpfen,, und befitzt ei- 
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67 ] 
ne grofse für den der Wit- 


terung: 

Das, was ich früherhin von der Mekonfäure an- 
geführt habe, ift gegründet. 

Was ich von der außerdentlichen Michtigkeit der 
Mckonfiure und von derSchwerauflöslichkeit ihrerSalze 
gelagt habe, bleibt noch hinter der Wahrheit zurück. 
Sie übertrifft hierin alle übrigen Säuren. Der mekon{aure 
Kalk ift fogar in Schwefelläuren aufléslich und kryfial- 
lifirt daraus [ohne beigemifchte Schwefelfiure? Sert.]; 
auch Sauerkleefäure trübt die Auflöfung nicht. 

"Von den Morphium - Ont foll unten noch ei- 
niges gelagt werden *). 


Einige Bemerkungen über die Weinfäuren. 


Hr. Profeffor Vo gel in München fagt in dem 
gten vorjährigen Stück diefer Annalen: ,,Ich darf es 
nicht mit Stillfchweigen übergehen, dals ich in den 
Abhandlungen Sertiirner’s hin und wieder eine Spra- 
che gefunden habe, welche mir dunkel geblieben if, 
weswegen ich auf einzelne Theile des Auflatzes keine 
Riickficht nehmen konnte. Hr. Profellor Gilbert hat 
fich aufserdem {chon die Mühe gegeben, der eben er- 


*) Die Säuren, mit denen das Strychnin und die andern feit- 
dem entdeckten Pflanzen - Alkalien verbunden find, haben 
keine fchädliche Wirkungen auf den thierifchen Körper; und 

. dafs das Morphin mit ihnen die ‚gröfste Analogie hat, felbft 
darin, dafs Salpeterfiure die Morphinfalze und das Mor- 

“phin, wie fie, röthlich und gelblich, wahrfcheinlich durch 

 flärkeras färbt, -wiffen meine Lefer aus deri Auf- 
fitzen: Entdeckung neuer Alkalien‘ unter'den Giften des 
Pflanzenreichs, in Stück 11 J, 1819 diefer Ann. $.304 Gilb. 
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68 j 
wähnten Abhandlung Bemerkungen hinzuzufügen, 
welche geeignet firf@, auf einige Lücken in den küh- 
nenen Folgerungen des Verfallers aufmerklam zu 
machen.“ Es ergiebt fich hieraus, dafs es mir nicht 
gelungen ift, mich diefen ausgezeichneten Männern 


flächlichkeit war, womit ich zu Werke ging. 

Es fey mir daher vergönnt, den frühern einige Ber 
merkungen hinzu zu fügen, um die Angelegenheit 
der Weinfäuren zu erläutern. Und zwar will ich auch 
hier wieder ‚blos von den Schwefel - Weinläuren han- 
deln, weil es hinreicht, dielen Gegenfiand im Allge- 
meinen aufzuklären, und faft für die ganze zahlreiche 
Sippfchaft diefer Sauren gilt. 

Der Alkohol ifi das Subthermat des feften Alko- 
hols, welchen wir in diefer Form nicht darftellen kön- 
nen; denn der Alkohol ift ein Gebilde der Wärme und 
kann nurdurch fie befiehen. Die Wärme ift ein welent- 


Theile, und hält feine übrigen Elemente lo gefellelt und 
dient ihnen eben fo zur Grundlage, wie das Waller 
vielen feiner Hydrate. Daher zerfallen der Alkohol 
und mehrere dergleichen Subthermate, eben fo durch 
den Verluft der Wärme, wie z. B. die Säuren - Hydra- 
te durch den Verluft des Wallers. Das Zerfallen der 
Thermate auf diefem Wege nennt man bekanntlich 
das Erfrieren, und es ift eine nicht unintereflante Auf- 
gabe zu verfuchen, wie fich der Salz-, Salpeter- und 
Effig-Aether in diefer Rückficht verhalten, weil fie eine 
Säure enthalten. Nun fragt es ich, trägt die Wärme 
dazu bei, dafs fie neutral find? Es iff indeflen wahr- 
{cheinlicher, dafs Kohlenftoff, Wallerfioff nnd Saner- 


verftändlich zu machen, welches eine Folge der Ober- © 


licher Beftandtheil deflelben, fo gut als feine wägbaren. 
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J 
fioff als die Ueberrefte des zerfiörten Alkohols in einer 
eigenthümlichen dazu erforderlichen Form die faure 
Natur der Säuren vernichtet haben. 

Wird Alkohol mit rauchender Schwefelläure zu- 
fammen gemifcht, fo laflen beide ihren Gehalt von 
Waller und Wärme fahren, weil die gegenfeitige At- 
traction ihrer fefien Theile gröfser ift, als die, zur 
Wärme und dem Waller vor ihrer Verbindung. Das 
abgelchiedene Waller dient dem entfiandenen nenen 


Produkte oder der erfien Schwefel - Weinläure zurBa- _ 


fis; daher das Zerfallen diefer Säuren, wenn man fie 
des nöthigen Wallers durch Wärme oder koncentrirte 
Schwefelfäure beraubt. Daher fiammt auch das Waller, 
welches bei der Defiillation des Schwefeläthers wahr-, 
genommen wird. Die erfte Schwefel - Weinfiure exi- 
fürt in dem Augenblicke, wo die Mifchung aus Alko- 
hol und Schwefelfäure vollbracht ift. Das Erhitzen 
kann nur dazu dienen, den überflüfigen Alkohol zu 
verflüchtigen, denn nach vollbrachter Mifchung ift 
keine Spur Alkohol mehr vorhanden, wenn genug 
Schwefelfäure da ift. 

Waller ift hinderlich (? Sert.) weil es im Ueber; 
maafse wahrfcheinlich der Verbindung des Alkohols 
mit der Schwefelfiure entgegen wirkt; doch ift dies 
noch zu unterfuchen , denn es ift noch nicht entfchie- 
den, ob den Schwefel- Weinfäuren trockne oder ge- 
wällerte Schwefelläure zum Grunde liegt; denn wen- 
det man auch wallerfreie Saure an, fo kann man doch 
über den Wallergehalt des felbfi abfoluten Alkohols 
nicht ficher feyn, Es ift jedoch wahrfcheinlich, dafs 
fie die Schwefelläure im trockenen; “afte ent- 
halten, 


- 
it 
n 
. 
it 
= 
ad 
le 
)- 
1- q 
d 
t- 2 
n. 
h 
1- 
q 
r 
f- 
q 
d 
ie 
Po. 
ade 
. 
FR 


to 

“ Die erfte Schwefel-Weinfiure mnfs desfalls als, 
ans nnveränderter Schwefelfiure und Alkohol zulam- 
mengeletz betrachtet werden; beide haben blos die 
Wärme und etwas Waller als ihre vorige Grundla- 
ge eingebülst, weil fie fich gegenleitig als äquivalont 
dienen und fich ihren Beftand fichern. 

Die erfie Weinläure befitzt nicht allein eine ge- 
ringere Mächtigkeit als die Schwefelfäure, fondern 
auch eine geringere Kapacität für die Salzbafen als 
das Quantum Schwefelfäure, welches fie einfchliefst; 
ein Umftand, welcher im höchflen Grade bemerkt zu 
werden verdient, und von welchem ich die Urfache in 
meinen Grundliniender chemilchen Phyfik ausführlich 
angeben werde. Man kann fich davon durch: die Sitti- 
gungsfähigkeit der Schwefelläure vor und nach derVer- 
bindung mit dem Alkohol am deutlichften überzengen, 
wenn mat die neutralen erfien Weinläuren, Salz- 
Hydrate, geljnde erhitzt, wobei man neutrales {chwe- 
fellanrés Salz, koncentrirte Schwefelläure, eine äthe- 
rifche Flüffigkeit und {cliweflige Säure erhält. Sogar 
die bafilchen weinlauren Salze geben diele Erfchei- 
nungen. 

Dafs die Schwefelfäure, weil fie den Alkohol flär- 
ker anzielit als die Wärme, nicht diefen von der Sau- 
re zu trennen vermag, ift nun die Urfache der Aether- 
Erzeugung. Voraus folgt, dafs alle Weinläuren 
Aether geben mülfen, welche den Alkohol ftarker an- 
ziehen und binden als die Wärme. Doch katin anch 

anf andere Weile Aether gebildet werden; nämlich, 
wenn man Alkohol auf eine erhitzte Subflanz tröpfelt, 
welche fanerfioffreich iff und auf den Alkolıol eine 
entgegengeletzte Wirkung wie die Wärme ausübt. So 
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läfst die Phosphorfiure nach der Beobachtung eines 
franzölilchen Chemikers den Alkohol eher fahren, ehe 
Sch dienöthige Malle Wärme, angehäuft, hat, welche 
erforderlich feyn würde, den Alkohol unter dem Bei- 
fiande der Säure zu zerletzen, weslıalb man diele Säu- 
re erfi erhitzen muls, wenn fie den Alkohol in Aether 
umifchaffen foll. 

Wirkt auf die erfie Schwefel- Weinfiure eine 
grolse Malle Wärme, fo zwingt fie anfangs einen Theil 
der ihr am mehrfien gewogenen Beftandtheile des Al- 
kohols fich ihr in der bekannten Form als Aether an- 
zufchließen, wihrend.die übrigen Theile von der 
Schwefelfiiure und deren Wallergehalt zurückgehalten 
werden. Da die grofse Mafle Schwefelfiure der erfien - 
Säure, aber nicht durch die geringe Quantität der zu- 
rückgebliebenen Befiaudtheile des Alkohals befriedigt 
werden kann, fo-triti ein Theil der Schwefellaure aus 
der Verbindung heraus, 

Daher reagirt nicht allein die erhitzte prite Schiwe- 
fo] - Weinfinre , fondern auch der Rückfiand des De- 
fiillats von der Aether-Bereitung als Schwefelfinre, 
und enthält nunmelir eine fo großse Menge Schwefel- 


“ finre, dal er aufs neue Alkohol in die erfieSäure und 


endlich in Aether verwandeln kann, Daher die allmäh- 
lige Abnahme diefer Eigenfchaft des Rückfiandes, 
wenn über demfelben wiederholt Alkohol abgezogen 
wird. Auch an der Luft erfährt die erfie Weinfaure 
eine Veränderung, indem ihr Alkohol Sauerfiofl aus 
der Luft einfaugt, in Pflanzenfiure iibergelit , und eir 
nen Theil ¢?. Sert.) der Schwefelläure den Austritt ge- 
fiattet;. Oder man kann auch fagen, die Schwefelläu- 
re, iiberlilst ihren Sauerfoff dem Alkohol, um in eine 
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Säure überzugehen, und erfetzt ihren Verlufi aus der 
Atmofphäre; allein erfteres it wahrfcheinlicher. 

Giebt nun aber die bekannte Mifchung, woraus 
man den Schwefel- Aether deftillirt, durch Behand- 
lung mit Alkohol endlich keinen Aether mehr, fo geht 


hervor. Denn da fie wenig Schwefelfiure enthält, und 
die Eigenfchaft, Aether mit dem Alkohol zu geben, 
eingebülst hat, fo mufs fie eine neue Verbindnng ent- 
halten, welche von der erfien Säure verfchieden ift; 
und diefe ifi die Verbindung, welche ich mit dem Na- 
men zweite Schwefel- Weinfäure benannt habe. Sie 
unterfcheidet fich dadurch fehr auffallend von der er- 
fien Säure, dafs ihre Grundlage kein Alkohol ift, fon- 
dern nur Fragmente deflelben enthält, welche begierig 
dahin fireben, fich mit Sauerftoff zu verbinden. Ein 
Befireben, das fich fogar in den fehr füls {chmecken- 
den zweiten {chwefel-weinfauren Salzen oftenbart; 
denn diefe zerfallen an der Luft durch Einfaugung 
von Sauerftoff und Feuchtigkeit, eben fo wie ihre 
Säure, und neutrales {chwefelfaures Salz und drittes 
{chwefel - weinfaures Hydrat :ift das Refultat. Bei der 


Schwefelläure-Hydrat; daher hat das Zerfallen der 
zweiten Säure, das Freiwerden einer grofsen Menge 
Schwefelfiure zur Folge, wobei ein anderer Theil 
Schwefelfäure mit den oxydirten Ueberreften des Alko- 
hols als dritte Schwefel- Weinfäure zurückbleibt. 
Dals der durch die erfte Deftillation erfchöpfte Rück- 
ftand von der Aetherbereitung von nenern den Alko- 
hol in Aether umfchaffen kann, daran ift blos die aus 
der zweiten Säure ausgetretene Schwefelläure [chuld. 


{chon hieraus die Richtigkeit meiner frühern Anficht‘ 


freien Säure ift es dritte Schwefel. Weinfäure und 
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Dafs dem fo ift, zeigt der ganze Hergang der all- 
gemein bekannten Erfcheinungen, deren ich eben ge» 
dacht habe. Wer fich davon noch'mehr überzeugen 
will, mufe die Salze diefer Säuren, nach meiner frü- 
hern Angabe bereitet unterfuchen. . Diefe Salze mül- 
fen bei gelinder Wärme und in nicht flachen Gefälsen 
dargeftellt werden, um das Verbrennen zu verhiiten; 
denn fo bald nur ein wenig Salz zerfetzt ift, reagirt die 
Fliiffigkeit fauer. Diele Säure (Schwefelläure und 
Schwefel- Weinfäure) wirkt auf das Hydrat - Waller 
des Salzes und veranlalst eine {chnelle Zerletzung ; da- 
her mufs yan etwas überlchüllige Bafis zufetzen, da- 
mit die allenfalls erzeugte Säure nicht nachtheilig 
werde. 

Meine Eile und flüchtige Befchreibung ift blos Ur- 
fache, dafs in Hrn. Prof. Vogel's gelehrter Unterfu- 
chung der Satz überfehen ift, wo ich fage: „erfchöpf- 
ter Rückfland.“ Man erfchöpft die Mifchung, woraus 
der Aether defüllirt wird, oder ‚vielmehr die erfte 
Schwefel-Weinfiure, wenn man mit der grölsten 


. Vorficht bei der Siedehitze über fie fo lange Alkohol 


abzieht, bis diefer nicht mehr in Aether verwandelt 
wird; denn diefes ift ein entfcheidender Beweis, dals 
nunmehr in der Mifchung keine erfte Säure mehr ent- 
halten ift, Diefe héchft mühlfame Arbeit iff mir nur. 
mit grofsen Mengen der Mifchung gelungen, nämlich 
mit 1ound 20 Pfunden. Dabei muls darauf gefehen 
werden, dafs die Mifchung befländig fiedet, und der 
Procels unterbrochen wird, bevor fich [chweflige Säu- 
re bildet. Es ift oft nöthig, aolıt bis zwölf Mal zu de- 
fiilliren, denn es wird jedes Mal nur fo viel Alkohol 
gebunden, als in der vorhergegangenen Defiillation 
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14 
erfie Weinfäure zerlegt abgefchie- 

‘Ich darf: die Hoffnung edit: dafs dieles hinrei- 
chen wird, die von mir anfgefiellte Anficht zu erliu-. 
tern und zu rechtfertigen, wenn man die drei Perio» 
den ‘genau unter[cheidet, in welchen die drei Schwe- 
fel-Weinläuren ‚gebildet werden. Die erfle ift, näm- 
lich der Augenblick, wo 5 Theile Alkohol. mit 4 Thei- 
len Schwefelfaure gemilcht find. Diefe Mifchung be- 
fieht faft ganz aus der erfien Weinfiure, denn fie lie- 
fert bei der Siedeliitze keinentAlkohol und giebt mit 
Baryt oder Kreide (oder nach Vogel noch befler mit 
Bleioxyd) gelättigt, die erfien Salze. Die zweite Pe- 
riode ift die, wo die Milchung, d. h. die erfte Wein- 
fäure, durch wiederholte Defüllation mit Alkohol er- 
74 it; denn in diefem Zuftande befteht der bräun- 


.) Bei diefer Gelegenheit bemerke ich, dafs alle mir bekaunten 
 Vorfchriften zu wenig Alkohol zu der Bereitung diefes Aethers 
"angeben; denn ich habe durch langjährige Erfahrung und auch 
durch Berechnung gefunden, dafs das fchicklichfte Werhältnifs 
zur Darftellung der erften Weinfiure oder des Schwetel- — 
Aethers ohngefähr it: 5 Gewichtstheile Alkohol von 89 bis 
„95° Procent und 4 Gewichtstheile rauchende Schwefelfäure, 
„wenn man unter beftändigem Sieden arbeitet wie es fich ge- 
bübrt, (Nur am Ende kann man das Feuer etwas mifsigen ). 
 Streitet hiergegen auch das allgemein angenommene, fo ift es 
“doch fo, denn es geht gleich beim Anfange der Deftillation 
'* Aether mit wenig Alkohol gemifcht über, wenn man gleich 
2, anfänglich Siedehitze anwendet. Trockne Schwefelfiure wird 
-alfo noch viel mehr Alkohol erfordern, um ganz in erfte Schwe- 
fel- Weinfiure iiberzugehen: denn fie enthält eine gewichtlo- 
fe Grundlage, nämlich Feuer; fie it eine der Weinfiiure ana: 
. loge Verbindung acidum pyro oder acidum* 
 thionicum, Sert, 
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liche Riickfiand, wenn man vorfichtig zu Werke ging, 


{5]I 


aus wenig {chwefelfanrem Waller und faft lauter zwei- 
ter Schwefel - Weinfäure, welche mit Wärme behan- 
delt keinen Aether giebt und deren Salze an der Luft 
heftig faner werden. Die dritte Periode ift die, wo 
man die zweite Säure oder den erfchöpften Riickftand 
fo lange der Luft ausgeletzt hat, bis kein Sauerfioff 
mehr eingefchluckt wird; die Mifchung enthält in 
dieler Periode mehr Schwefelfäure als zuvor, weil die- 
fe ans der zweiten ent{prungen ift, gröfstentlieils aber 
die dritte Säure, von der ich fage, dafs fie der erften 
näher als der zweiten fiehe, denn ihre Salze zerfallen 
nicht an der Luft. Man fieht leicht ein, dals es mög- 
lich ift, den Aetherriickfiand ganz in diefe Sänre zu 
verwandeln, wenn man ihn abwechfelnd mit Alkohol 
behandelt und ilın darauf dem Sanerftoffgas ausletzt. 
Hr. Prof. Vogel hat diefe von mir nicht deutlich ge- 
nng ausgelprochne Perioden überlehen, wie man ans fol- 
genden Worten deutlich erfieht: „Es find beinah zwei 
Jahre verflollen als Sertürner feine Beobachtungen über 
dieVerbindungen der Säuren mit bafilchen und indiffe- 
renten Subftanzen bekannt machte, in welchen er die 
Thatfache aufftellte, dafs ich in einem Gemenge von 
Schwefelläure und Weingeilt, drei neue Säuren bil- 
den.“ Ferner: „Es giebt nur eineSchwefel-Weinfäure, 
die fich immer gleich ift, das Gemenge mag vor, wäh- 


‘vend, oder nach der Aetherbildung unterfucht werden.“ 


Wer durch das Angeführte fich nicht hinreichend. 
befriedigt fülılt, ihut wohl, wenn fer die Salze unter- 
fucht, ‚welche das in Rede fiehende Gemenge in den 
drei befchriebenen Perioden mit den Salzbafen liefert. 
Befonders charakteriftifch find die Produkte, welche 
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fie durch die Defiillation geben, denn es entftcht bei 
der Erhitzung eines jeden Salzes neben Schwefelfaure- 
Hydrat und {chwefliger Säure (Thermat) eine eigen- 
thiimliche Säure, welche alle drei fublimirbar find, 
und der Bernfiein - und Rhusfaure am nächfien 
fiehen *). 

Aus dem Obigen ergiebt fich {chon auf eine nicht 
zu widerfprechende Weile, dals die Unter - Schwefel. 
fäure, deren Befchaffenheit ich in meinen künftigen 
Arbeiten aufdecken werde, mit den Weinfäuren nichts 
zu thun hat, und dafs fich diefe Sache genau fo verhält, 
wie ich fie früher dargeftellt habe. Die Schwefel- 
fäure fpielt in den Weinläuren diefelbe Rolle, wie 
der Stickftoff in den Stickfioffläuren [!] und der 
Sauerftoff in den Sanerftoffliuren Sie leidet hier- 
bei nicht die geringfie Störung in ihrem Mifchungs- 
Verhältnifle; denn ifi es trockne Säure, fo taufcht fie 
gegen ilıre gewichtlole Grundlage, das Feuer, den Al-- 
kohol; ift fie gewällert, fo opfert fie dem Alhohol das 
Waller auf. 

Der Alkohol ift in der erften Schwefel- Weinläu- 
re fo durch die Schwefelläure gefäuert, wie die brenn- 


'®) Die Rhusfäure entdeckte ich vor 13 bis 14 Jahren. Sie ift der 
_ Bernfteinfiure nahe verwandt, und fcheint im Handel fälfch- 
" Jicher Weife als folche zu gelten, und zwar in der Form von 
faurem rhusfauren Ammoniak. Sie nähert fich der Vogelbeer- 
fäure, wenn fie nicht diefelbe if, Ich habe fie früherhin in ei- 
ner Anzeige, bei Gehlen, Gilbert und Schweigger zur Spra- 
_ che gebracht, und in der Kürze bezeichnet; denn ihre Sublie 
mirbarkeit und Verwandifchaft mit der Bernfteinfiure waren 
"für fie im höchften Grade beftimmt und entfcheidend, Mehre- 
45 hiervon in meinem Werke, Sert, 
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bare Grundlage der Efigfäuren durch den Sauerftoff, 
und die Natur der Schwefelläure erlölcht ganz in ih- 
ren Weinfinren und nähert fich der Efüigfänre, oder 
der Säure, welche aus dem Alkohol entlpringen wür- 
de, wenn man ihn durch Sanerfioff in eine Säure ver- 
wandelte. Diefes ift ein wichtiger Punkt, welchen ich 
in dem Kapitel über Elementar - Attraction in meinen 
Grundlinien weiter entwickeln werde. Wer fich eine 
klare Anficht von den Weinfiuren und dem nnableh» 
baren Heer der ihnen verwandten Kombinationen ver- 
Schaffen will, muls diefen Gefichtspunkt unverrückt 
fefthalten, dafs die conftituirende Säure der Weinläu- 
re die Stelle des Sauerfioffs, und der Alkohol die Stel- 
le des Radikals vertritt. Dielfes gilt für alle Verbin- 
dungen diefer Art. 

Diele Sache ift [ehr einfach, und die Theorie der 
Aetherbildung läfst fich jetzt auf ein halbes Kartenblatt 
darftellen und bedarf keiner weiteren Aufklärung *). 

Hr. Prof. Vogel fagt in feiner Abhandlung im vo- 
rigen Bande diefer Annal. S. 109: ,, Fourcroy’s Aether- 


*) Nur die Aether, welche eine Säure enthalten, erfordern eine. 
etwas erweiterte Theorie. Die Effig-Weinfiure ift 2. B. flüch- 

_ tig, daher Schwefelfäure als fixer Gegenfatz der Wärme die 
Verätherung bewirkt, indem dadurch die nöthigen Theile zu- 
rückgehalten und die übrigen der Wärme überliefert werden, 
Auch in dem Mineralreiche ftofsen wir aufDinge, welche hiere 
hin gehören, z, B. die Fluorin - Kiefelfäure, die Wafferfäuren, 
mehrere Siliciate etc, Meine Anficht von der gegenfeitigen 
Neigung oder Anziehung der Elemente hat mich auf die Ente 
deckung diefer Säuren geführt und durch diefe Irrgänge fchnell 
und ficher geleitet ; ein Beweis, dafs auch diefe kein Trugbild 
feyn kann. Sert, 
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Theorie find {chon früher yon Hrn. D abit in Nantes 
Einwürfe gemacht worden. ... Er behauptet, dafs 
die Schwefelfaure einen Theil ilıres Sauerfiofls abgiebt 
und dadurch den Charakter einer befondern Säure an- 
nimmmt. Er ging fogar fo weit, einige Salze dieler 
Säure zu befchreiben. Seine Einwürfe fanden zu jener 
Zeit keinen Eingang und wurden von Foureroy und 
Vauquelin durch einen lakonifchen Bericht für unbe- 
friedigend erklärt. Die Verfuche des Hrn. Dabit find 
daher unbeachtet geblieben; . auch bei der Entdek- 


kung der Unter -Schwefelfaure ift ihrer keine Erwäh- ° 


nung gefchehen. .. Wenn fich Hr. Dabit durch feine 
Verfuche das Zutrauen der Chemiker erworben hätte, 
fo würden wir {chon vor 20 Jahren mit der Unter- 
Schwefellaure der HH. Gay-Luflac und Welter ge- 
nauer bekanut geworden feyn.“ 

Hierin fiimme ich ber, doch befand fich 
auch Dabit auf Irrwegen, und in völligem Dunkel über 
die Aetlıer- Erzeugung und diefe Angelegenheit. Ich 
konne feine Schrift nicht, kann alfo nicht ent{chei- 
den, ob er wirklich weinlaure Salze gehabt hat. Wä- 
re indels dieles gewelen, wie konnte er fie bei fo 
_viel ausgezeichneten Eigenfchaften überfehen? Sein 
Blick, vermuthe ich, erhielt bei der Darftellung die- 
fer Salze eine verkelirte Richtung, weil fie leicht brenz- 
lich werden, und dann eine grofse Menge Schwefel- 


fäure abletzen; diefes führte die, welche fich damit 


befchäftigten, irre. Auch mir erging es nicht beller, 
aber. meine. Theorie über die Elementar- Attraction 
- kontrollirte meine Verfuche fo fcharf „ dafs der Fehler 
nieht verborgen bleiben konnte. Dabit hätte es machen 
follen wie ich; 4 bis 6 Jahr eher als ich meine Theorie 
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anfftellte, fchickte ich weinfanre Salze nach Hannover, 
Göttingen, München, Leipzig ete. So machte ich es 
ınitunter mit dem Morphium, mit den mekonfauren 
und rhuslauern Salzen, denn da, wo der Augenfchein 
Spricht, muls jede Meinung {chweigen, wenn fie auch 
noch fo.gelehrt [cheint.. } 

‘Das ift der Hauptfatz, welchen. Ach 
wiederholten: Verluche geftützt, anfftellte: Dafs die 
Sänren mit den organilchen Subftanzen: unverändert 
in Verbindung treten, und dafs man fich das eritfie- 
hende Produkt als eine aus Sauerftoff und Radikal zu- 
fammengeletzte Säure denken muls. Die Schwefelläu- 
re giebt in diefen Fällen nicht allein keinen Sauerfioff 
ab, fondern ihr Sanerftoff ift felbf das Band, welches 
beiträgt, dafs der Alkohol fo fiark gefellelt wird; denn, 
wie gelagt, die Schwefelläure ift bildlich geredet der 
Sauerfioff, oder richtiger das acidifirende Glied in den 
Weinfäuren. Daraus erklärt es ich, warum die Salz- 
bafen die Verbindung nicht trennen können, "warum 
die empfindlichfien Reagentien, als Blei- und Baryt- 
Aufléfungen, in der Schwefel-W einfäure keine Schwe-. 
felläure anzeigen, und warum ihre Salze ich mehr 
zu den elüglauren als zu deu [chwefelfauren hinnei- 
gen. Noch intereflanter als die weinfanren Salze find 
die der übrigen Säuren, welche aus der Verbindung 
der mächtigen Säuren mit den verfchiednen. feften 
Subftanzen des Thier-. und Pflanzenreichs ent{prin- 
gen. , Wir werden noch viele merkwiirdige Kérper 
auf dielem Wege entdecken; der kiinftliche Kampher 
der Stärke- Zucker, und das, was ich davon angedeutet 
habe, bürgen dafür, “Wir werden auf dielem Wege 
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hoffentlich die Beruftcinfinre nachbilden können, fo 
wie mehrere andre Körper, welche wir zur Zeit nicht 
kennen *). | 


Von den Imponderabilien, 


In meinen Grundlinien werde ich, was ich frü- 
herhin von der Wärme und von den Imponderabilien 
iin Allgemeinen verliandelt habe, umfiändlich recht- 
fertigen, mich über die Thermate weiter erklären und 
darthun, dals das Feuer-Oxyd eine überaus wichti- 
ge Rolle in der Körperwelt fpielt, indem es die 
Grundlage des Sauerlioffgales bildet, und Wär- 
me und Licht, die mächtigen Materien einfchliefst, 
welche der galvanilchen Säule ihre Elektricitäten lie- 


*) Es wird fich fpäter ergeben, dafs meine beiden Morphium+ 
Oxyde fich eben fo behaupten werden; denn find es Stickftoff- 
Oxyde, fo ift ihr Stickftoff, bildlich geredet, ihr Sauerftoff, 
das heifst, er fpielt in den Stickftoff- Alkalien diefelbe Rolle 
wie der Sauerftoff in den übrigen Salzbafen. Sollten fie aber 
aus der Reihe der Oxyde geftrichen werden, fo miiffen noth- 
wendig auch die Stickftofffäuren aus der Reihe der Säuren 
wegfallen. Redet man bildlich, fo kann man fagen, die Wein- 
fäuren enthalten keinen Sauerftoff, denn die Schwefelfäure if 

ihr Sauerfioff; und fo auch von den verbrennlichen Alkalıen, 
denn fie enthalten im gewöhnlichen Sinne keinen Sauerftoff, 
diefer wird durch einen zufammengefetzten Körper in ihnen 
seprifentirt. Es ift hier eine Lücke in unfern Kenntuiffen, 
welche am beften durch die von mir aufgefundenen, dem Ex- 
traktivftoff- Morphium verwandten künftlichen Salzbafen aus- 
gefüllt werden wird; denn durch diefelben wird es nachgewie- 
fen, dafs der Sauerftoff von einem andern Körper vertreten 
werden kann, fo wie auch der alkalifche Steff, Sert, 
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fern und in den Irangen der’Tlieke auf eine Ahnliche 
Art zerlegt werden ; und dem! Körper:die Leberisagen« 
tien zuführen, antérfeheide deshalb vier-Arten 
Oxydationsprooelle Die! Grandiage des Oxy de, 
nämlich Licht\andé Warme, 
Quell, woraus! alles, was ‘lebt, ıdas Leben think? tnd 
worahsndas Feuer! 'gemährt grolsen 
Wirkfamkeit: it Knaligus' aia 
angef, Forma ‘Wes Foner: Oxyds: 
das! Féner Verbindungen mif wigbaren! Körpeitt 
und wird dadurely abfolat :verdielitet, weshalbiesidand 
tritt und fich aus den Knallpräpkıhtere Hier 
mit fallen dile!unfére frithern Anfichton über die Wigs 
kung dos ‘Sehiefspulvers: nid dev! Khallpraparkee 
Aus meinen’ Erfahrungen: habe ieh das allgemethe ‘Gir 
fetz aufgefitiden; ıdafs eine fulutinirende 
.d. h. eine Feuer - Verbindung!um heftigen wirkt 
“weniger Gag fie beibihrer: Zerlätzung liefert: “Schon 
hieraus kantmaw erfchen wie -irrig unfete 
über die! Wirkenigsart der: Lädung' unferer 
wehre find. | Felt: begründete) dutcli zalifeiche 
che geprüfte Phatlächeri werdemmioh: vor'jeden Worl 
wurf- hierüber fidher fiellen wind dielein GegeaRande 
eine andere'Gefaltung bus. 
“ Es kömmtdioler Gegenftandy welchen ith Schon 
feit einer’ Reihe ‘von Jahren 'Bearbeitet’ habe’ gerade 
jetzt zur rechten Zeit!in Amregung, detin: das Peart 
‘Oxyd ift es,''welohes auch {eine Rolle: fpielt’ inten 
‘Thenard'fchen: Verbindungen oder den! fogentiinten 
höhern Okxydationsftufen der dor Shlperer- 
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{ware dic., in ‚der. Jodiüe: tind. Chiotine! und in den 
übrigen, logenannten Hypbrosyden, welche! Feuer- 
giebt Feuer) enthalten, 
Es verhält ich. gana Lob wie dine bnit therverfechenden 
andérax Bägenichaften | begabte Snbfianz. Man kann 
figh die Sache}, werin ‚auch nur héehft, oberflichlioh 
Wenn:, man ıdie ; Chlo- 
pen ond Salpetonlänzeni mit iden VW 
Sleiaht ;:Bent in: diclen, die Gchwefeinrey in jenen 
bher dae Feuend Oxyd das avidifizetide Weleut, 
Eargiebtiihaer fo wie: dort and, voll, 
kortiméne Die. Chlorine! ift, 
voli kbnumerie,,| die ‚Chlorinläure ‚aber vollkom+ 
worui das Feuer - ‘Oxyd. 
de Dallelbe galt von dey Salébafen, demi 
Alkalitätbeützen, ilo wird ‚diefe 
dureh. die Acidisät: dea Feuer -Oxydsivernibhtet, und ein 
dem Sauerfioffgas’ und demi fiypetoxydirton 
tralißhirt. Das; Fener- die Balis dev Kiiallpri; 
paraty hat dicle:Vierbindung, bislier iiberle- 
hem, wel he einzigiam ihren Art fie enthält 
eins. Grundlage, welche böi der Zerfetzung 


‚entweicht, und erhöhtel:Temperatur,- oder wenn: fe 
furthibare: Wirknngen erregt.’) Sie 
der Quell vieler'elektzilchen und pyrochemifches 


Efeheinungen ,' denn fe amnfalst Maffe. 
beiden Elektricitaten im gebundnem Zuftand. 

MWendich: die  Sa¢he vorläufig: 
Sunlishen. will,.;betxachte das; Fener. ‚aus, den beiden 
Elektricifäten zulammengefetzt. Meine, Anlicht kann 
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indellen. mit-‘ahnlich {cheinendén anderer -Phyfiker 
nicht verglichen werden, ‚denn. fie ftützt fich mit anf 
meine, Erfahrungen üher/,das Licht, welche ich‘in' dem 
nachfolgenden in. der, Kürze andeute, Ich ‚bemerke in 
diefer, Himfcht,, dafs auch ‚das Licht und. Jelbfi die 
Elektricitäten zulammengeletzt find,, und 
das, was wit, Wärme,hennen, ‚hiervon, keing Ausnah- 
me macht. :;Man kaun, hieraus, ermellen, dafs diefer 
Gegenftand ohne Erfahrungen nicht 
werden: könne., |, the 

Am, angef, Orte foll ‚die, 
Pr aber durch Verfuche begründete Thatfaclie 
nachgewielen werdem,.dals das Licht, gleich den wäg- 
baren der Wärme Sehr gewogenen, liquiden Subftan- 
zen, eine ablolut - kalte.fehr ikalimachende Materie und 
ein. firenger, Gegenfatz ‘der Wärme if;, weshalb die 
Lichtftrahlen, auf ihrem Fluge durch die Atmofphäre 
die Wärme,aus der Luft aufnehmen und .diefe zwin- 
gen, in ihrer Gelelliohaft, den. Dunfikreis 24, durch- 
wandern, wodurch der Kreislauf in der,igdifchen Kör- 
perwelt eingeleitet wird. Hieraus wird es fich als eine 


nicht zu widerlegende Wahrheit ergeben, dals durch 


die {chrig über die Erde wegftreichenden wärmerau- 
benden Lichtfirahlen ebeii fo die Kälte der Polar - Re- 
gion, wie durch die fenkrecht einfRlenden Strahlen die 
Hitze der Wendekreile erregt wird, indem jene ent- 
führen, was diefe zuführen. Die Sonnenftrahlen be- 
gründen auf eine und diefelbe Weife, d. h. durch 
Transportation der Wärme, fowohl unfern Winter als 
Sommer; der Than, das Gewitter, kurz alle Verände- 
rungen des Dunfikreiles gehen lieryon aus. Wieal- 
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les diefes znfammenhangt, foll in den Grnndlinien der 
\chernifchen Phyfik gezeigt werden. Ich (age dort’ „Es 
wird fchwer halten ‚>felbfl nicht ‘ganz Uneinge- 
“weihten der Wahrheit dieler: Sache y di wetelie fo 
viel 'anßerötdentliches geknüpft “iff, zu 
#erm fie oberflächlich betrachtet, "Ws die größl 
Thorkeit erfcheinen, welehe:je in der phyfikali- 
fchen Willenfchaft zufgeftelli werde weil -itholy mei- 
ner Theorie die Sonne dllein warm, fordern auch 
kalt machen foll; deshalb wird man auch! ‘wohl than, 
durch dad’ Experinietit naclizuweilen fo und nicht an- 
anfgefundene Thatfache , "daß dds ‘Licht’ die Warnie 
‘raubt, ‘wo-fie nicht zu ftark gébundetiift, fich mit 
ihr verbindet und fie inden Raum tratisportirt} und 
da, wo fie flarker angezogen wird, wieder ' abfetzt. 
Diefe folgenreiche Brfahrimg betrachte ich ‘als einen 
der Grundpfeiler des eufsufülirenden deffea 
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Mefstifch ohne Stativ, 


’ 


vondem 
Mofratl ‘Honven i in Zürich. 


Dé Königt. Preulsifche Hauptmann C. Decker be- 
fchreibl' in einem trefflichen Lehrbuche: ,, Das mi- 
litairilche Aufnehmen ete,“ *) 5.65 ein Infirument, 
welches fich für fchnelle ‚Operationen diefer Art vor- 
züglich eignet, und das zuerfi ein englilcher Oberft ' 
D ouglas, ‘unter dem Namen the patent Semicircle- 
Reflector angegeben hat. Es jft ein katoptrifcher Win- 
kelmeller, an welchem mau den gemellenen Winkel 
entweder i in Graden ablefen , oder auch, indem man 
das Werkzeng auf ein Menfelbret legt, an zwei naclı 
der Gröfse des Winkels divergirenden fo- 
gleich auf das Papier hinzeichnen kann ** 
Der Titel des Buches ift: „Das militairifche Auf 
nehmen, oder voliftindiger Unterricht in der Kunft, Gegen- 
den fowohl regelmäfsig als nach dem Augenmaafse aufzuneh- 
‘men’, init befonderer Riickficht' auf die herrfchenden: militairi- 
fchen Verhältniffe, und auf eigends dazu erfundene Inftrumen- 
- te gehau bearbeitet voi'€. Decker, Hauptmann im Königl. 
 Preufs: Generalftabe. : Mit 8 Kupfertaf. und 6 Tabellen. Zwei- 
te Aufl, Berlin 1816. 8. H. ‘ 


**) Das von Hea. Mew ole eine Erfindung des.. - 
franz. Ingenieurs Epailly angefihrtelnftrument, it wohl wei» 
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I 
dienlichfie Werkzeug fey , ift bekannt, allein er erfor- 
dert ein fefies Stativ, und ift daher für den Officier, 
der feine Recognoscirungen öfter zu Pferde macht, fel- 
ten anwendbar. Bequemer it in diefer Hinficht der 
Spiegelfextant; allein er giebt die Winkel nur in Zah- 
len, und man verliert den Vortheil, die einzelnen Ge- 
genfiande fogleich an Ort und Stelle in den Plan ein- 
tragen zu können. Es war daher der Miihe werth, auf 
ein Infirument zu denken, welches die Vortheile bei- 
der in fich vereinigte, ohne ihre Unvollkommenheiten 

“zu theilen. 

Bekanntlich durchläuft die Alhidade eines Spie- 
gelfextanten nur den halben Bogen eines gemeflenen 
Winkels; allein mit Zuziehung des Satzes der Geome- 
trie, „„da/s im Kreife der Winkel am Centrum das 
‚Doppelte eines auf dem nämlichen Bogen flehenden 


Peripheriewinkels fey, \alst fich leicht die richtige 


Gröfse des Winkels herftellen. Man darf nur die Al-. 
hidade als eine Chorde betrachten, durch welche ein 
um einen Mittelpunkt drehbares Lineal, als Radius in 
Bewegung geletzt wird. Die Länge des Lineals, oder 
der Abftand vom Centrum bis zur Stelle des Eingriffs 
mit der Alhidade, mufs der Entfernung feines Drehungs- 
punkts von dem der letztern gleich feyn. Diefes ift 
die Grundidee des von Hrn. Douglas ahnen 
Werkzengs. 

Es hat jedoch einige wefcitliche Mängel. Der ere 
Ste it, dals die ihrer auf 


bekannte katoptrifche Zirkel. 
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dem Papier ‘gerade entgugen laufen, .wodurel die 
Zeichnung gegen die Stellumg desBeobächters eine umı- 
gekehrte Lage erhält.  Zweitens ifi, wegen-des' Grad- 
bogeris und der Kürze der Schenkel, zu wenig Rauin 
für die »zü. ziehenden Drittens:: wird die 
grolse Entfernung ‘der: Spiegel! von einander (etwa 
5 Zoll), ber nahen Difianzen einen Ecoentricitäts-Pehller 
verurfachen, der, wenn das eine Objekt: mioht“über 
700 Fuds entfernt if, ‚beiseinem Winkel von 60 bis 120 
Graden zwei Minuten, bei Entfernungen -von 300 
Pufs.etwa 5:Minuten betragen :kann.:: Fierdens), (und 


das aft der wichtigfie Feliler, weal dadurelhrdie Hauptvor- 


theile der Erfindung aufgegeben werden)’, muß nach 


jeder Beobachtung das hifitunient auf eine Planchette 


niedergelegt, auf den angenommnenen Standpumkt ein- 


gepafst und nach der Hauptrichtung; orientirt ‘werden, 
uni alsdarın die Linien.'des gemellenen Winkels zu 


ziehen; Operationen, die fahr zeitranbead>fmd, und 


für den Beobaclıter, der beide, Infttumént wad Men- 
fel, fefthalten foll, zumal: wenn er zu Pferde: I ~~ 


Bei folgender Konftrnktion ich 
ler vermieden zwihaben *) . ini 


AD, Fig.ı Taf. ein Lineal 
Zoll Länge und 1 Zoll Breite Ah 
der einen Kante deflelbeni befinden fich die zwei Cent 
trium WBewegungeny die des grolsen: Spiegels iu 4; und 
die der Winkel- Alhidade CA in befindet 
fich der kleine Spiegel , ’dellen belegte Halfte nach oben 
ere um durch des 


Die Zeichnuing hit zwei'Drittheile der natürlichen Gröfse. 72. 
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defto, melis;Baum für das Zapfenwerk delfelben zu ge- 
winnen, . Das’ Auge'befindet fich an der Réhre P, wel» 
che, beliebig ausgezogen, in. das aufrecht fiehende 
Stück R eingefchraubt. wird. ; Die Sehelinie geht in 
der Richtung PB, parallel mit der Kante AD des Li- 
neale, Beide Spiegel! find: durch eine auf. Pfeilern 
Ichwebende Deckplatte gegen Befchädigungen gelchiitzt. 
Stattider fehr unfichern Methode, vermittelfi ei- 
nes imieiner-Furche lanfenden: Stifts die Bewegung der 
am grofsen Spiegel befeftigten Alhidade AK auf die 
Regel C Hf ttberzutragen, ift hier eine folidere und ge- 
nayene Kénftruktion 'gewählt. Fig. 2. zeigt diefelbe in 
natürlicher Gröfßse im: Quer:~ Durchfchnitt, von 7 
ans angelehen. Die Alhidade 4K ift nach unten zu 
abgelchrägt und gleitet fanft in. dem ftihlernen Lager J, 
in welches fie durch ein amfgefchraubtes fiählernes 
Blattchen niedergedrückt wird. Das Lager J hat un- 
ten eiien!dylindrifchen Stift s, der in das Stück p ein- 
gelohlifien sift. Dieles letztere it auf die Regel CH 
aufgelehrdubt, und ift ftellbary::damit der Punkt ¢ in 
den gehörigen Abftand von C,== AC, gebracht werden 
könne... Die Lineale 4D und © H.find auf der innern 
Kante etwas abgefchrägt, und tragen eine beliebige 


Eintheilung ; deren Anfangspunkt C ift. Sie: dient, 
um auf der zweiten Station, fogleich nach den gemach- 


ten Durchlelineidüngen, die Entfernung derGegenfüän- 
de im Verhaltnifs zur Standliniezu erfahren. Die Re- 
gel CH bewegt fich an einem Ringe, damnit das Centrum 
bei C offen bleibe.: Ein in die Oeffnung eingefprengter 
Halbkreis , oder ein mit zwei:Kreuzftvichen verlehenes 
Planglas, macht es möglich das Centrum C genan auf 
den- angenommenen Standpunkt atızupallen. 
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. Da allar Sorgfalt angeachtet, beim Uebertragen,, der 
Bewegung der Spiegel Alhidade, anf die Regel 4C, 
doch {chwerlich ein Paar, Minuten zu verbürgen 
möchten, fo it die Bintheilang, night um, den Punkt 
U gelegt, fondern auf die andere, Seite deg Lintals 4 D, 
gebracht worden. | Dafelbfi befindet Sch ‚ein Sechstelss 
bogen JM, welcher nach. Art der Sextanten, einge» 
theilt iff. Auf dielem ‚bewegt fich die Alhidade 4.N, 
welche unmittelbar. ‘am _grofsen, Spiegel; 
Der Vernier N giebt zwei Minuten an. | | 


* Min hat aufdiefe Weife ein Tiftrnment, dad dis 
Dienifte "eines Dofen- Sextanten Yeiflet, nnd zugleich 
als Transporteur zum genauen Auftragen der Winkel 
dienen ‘kann. Dei diefer vollköhmnern Einrichtang 
mag es auch der Mühe’ lohnen, ftatt’ er leeren Vißr: 
rölire ein kleines Ferriröhr anzubringen, indem man 
ein Paar Konvex-Gliffer an diefelbe einfchranbt. Für 
den gewöhnlichen Grbrauch aber ift’ die leere Röhre, 
wegen des größsern Gefichtsfeldes und aufrechter Stal: 
lung der Gegenflände vorzüglicher, wm fo mehr, ‘an 
fie eine hinreichende Gehauigkeit giebt. Kuirafichtige 
thun indeffen wohl, cin “ihrer Scheweite entfprecheh- 
des Konkav- Gläschen in die Okulat: ‘Ocffnung eins 
fprengen zu laffou. Fernröhre mit einem konkaven 
Okular geben bei der’ Opjektivglafes 
allzubeféhirinktes Feld 


Als Menfel dient ein Eben von Holae, 
etwa 7 bis 8 Zoll in den Kanten haltend, bei 3 Lin. Dicke. 
Auf dielem wird das_Inßrument, vermittellt zwejer 
linglichen Klammern, wie QQ, Fig. ae welche bei: 
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M wid D anf das'Eineil AD drücken *), feltgehal- 
ten. Das Papier katır auf dem Brettehen: entweder mit 
Wachs in den Ecker angeklebt, oder durch einen 
Spannrahmen niedergehalten werden. Ich befefiige es 
mit ein Paar klöinentnteffingnen Kneipen. Die Men: 
fal atich ‘ats ‘zwei Sticken beftehen, die durch 
Scharniere verbunden find; diefe !müllen jedoch an 
der‘untern Seite angebracht werden, damit die obere 
Fläche ohne alle Hervorragungen fey. Unten fchraubt 
fich in die Mitte ‘des Brettchens ein kurzer birnférini- 
ger Griff ein, am welchem das Ganze in freier Hand 
gehalten wird. , Diefer wird ‚mit dem Mefsinfirument 
nebft Fernrohr and Klammern in einem Kafichen 
von Oktavformat. verwahrt, ‚das; auswendig 7 franz, 
Zoll Jang, 3 Zeil breit und 16 Lin. ‚koch. ift. it 

_ Der Gebrauch des Inftruments ift Jedem der 
vom Mellen mit, dem Feldtifch und der Behandlung 
der: Spiegelfextanten einige Kenntnils hat. ‚Einzig if 
zu bemerken, dafs, da der Sextant die Winkel von 
der Linken zur Rechten hin milst, man auf dem lin- 
ken Endpunkt der gemeflenen Standlinie erfi mit dem 
Winkelmeller ‚allein den Winkel meffen muß, wel- 
chep der ammeiften zur Linken liegende Gegenftand 
mit, gens rechten Ende der Bafis macht. Das anf 
diefen Winkel, geftellte Infirument wird fodann auf 
dem Menfelbrettchen fo befeftigt, dafs nicht die Kan- 
te AD, fondern die Regel CH an der aufgetragenen 
Batis auiliege. 


; % Sie find ‘bet’ mit diinnem Leder bekleidet, um das Lineal 
fehonen, 
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Dals übrigens diefer bewegliche Mefstifch!nur in 
folchen. Gegenden anwendbar fey, wo keine bedeuten- 
den Héhen-. oder Tiefen - Winkel ‚vorkommen, be- 
darf keiner befondern Erinnerung. "Da er indeß nur 
fir weniger genaue Aufnahmen dienen foll, fo wird 
er in den meiften Fällen noch anwendbar feyn. Um 
jedöch den noch möglichen Fehlern zu entgehen, kann 
man entweder durch ‘ein vorgehaltnes Senkblei einen 
dem Horizont nähern Punkt in der Vertikale des Ge- 
genftandes beftimmen, auf welchen dann der Win- 
kel gemeflen wird; oder den {chiefen Winkel nur in 
Graden ablefen, und,bevor man die Linie zieht, nach 
beigehender Tafel verbellern. Um die Héhen- und | 
Tiefen- Winkel zu mellen, befeftige man auf der 
Rückfeite des Brettchens einen Faden, an welchem ei- 
ne Bleikugel gehängt wird, die an einer unten aufge- 
klebten Eintheilung fpielt; halte das Brettchen in ver- 
tikaler Lage, und vifire über die Kante deflelben nach 
dem Gegenftande, fo wird der Faden den gemeffenen 
Höhen- Winkel abfchneiden. Genauer kann man die- 
fen ‚Winkel durch die Höhenmeller ‚erhalten » die zu- 
den Schmalkalder’fchen Bonffolen beigefügt 
find. Vielleicht könnte man auch der Reduktion auf 
den Horizont ganz entgehen, wenn man den grofsen 
Spiegel des Infirnments zwifchen zwei Spitzen befe- 
fügte, fo dafs er ohne Gefahr einer Seitendrehung ei- 
ne kleine Neigung in vertikaler 
könnte. ‘ 
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Reduktion der Winkel‘ 
Argument in der horizontalen, Reihe: 2 
gemeffene, Diftanz, 
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Wenn H und & auf der'nämlichen Seite des Horizonts liegen, fo 


Wenn H und A auf ungleichen Seiten des Horizonts liegen, fo 
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welche Gröfse alfe von D abgezogen wird, Folglich if 
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Wean H und & dineilei Seite dee Hörizonts liege‘, fo gilt für 
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der anf den Horizont 
‘eine’ genawe Berechnung giebt ihn 67% 23% si 
man erhalten of aih 


‘aus Tafel 1, als Odfrection Pr. it 


h 
bi - 


ow 


ti 


a 
— 
für 
fe a 
= 
. 
2 7 
. We i 
. 


Seit der Abfaffung der yorfichenden Befchreibung |: 
habe ich eingeféhen, Idals der kafoptrifehe Winkel ] 
Uebertrager au th zur 'Meflung von Hihen- und Tia | | 
fen» Winkeln gebraicht werden 
Man denke La däs Inftrument in vertikaler La b 
hängend, wie es hier in der Zeichnung auf Taf.lenf , 
Scheint, fo ift die Axe des Fernrolirs nacli dem Nadi 5 
gerichtet. Führt than) nun did RegelC die leg 
Richtung ab, ‘fo wird mait auf dem Gradbogen dicen an 
fprechenden Winkela tände vom Fulspunkte erhalte te 
zum sochten Winkel geöffnet, (o.arbli 
man im kleinen Spiegel durch.ieflexion die Gegenfiin | }; 
de, welche im Horjzonte liegen, Bei einer Oeffuung p: 
von mehr als go® reilektiren fich die höler gelegenen 
Gegenftinde,. bei geringeren Oefluung „diejenigen. ur 
ter dem.Horizonts =Da man noch Winkel von,.20! 
uellen kann ,.fo lallanieh die Elevatiouen bis auf 50°, 
die Deprellionen, fo tief man will, beftinamen; und 
in diefer Hinficht „wird ‚unfer, Aufirament auch zur 
Mellung der Abdachungen dem Militair - Ingenieur 
nützlich Sogn. Us aber. daffelke: in vertikaler, Lage 
zurhadten, brancht man uur oben neben dem Fern- 
rohr esi darchbolirtes Stiick G anzubringen, an der 
Stelle, wo eine durch "den Schwerpinkt ‘des 
ments gehende‘, mit der Kante AD parallele Axe*it- 
irifft. Durch das Loch G wird ein an den oben er- 
wähnten Griff befeftigter dünner Stift lofe durchge- 
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Ich abe einen flchen Hornerifthen, Mefatifch ohne Sty bel 


{ 97 


fieckt, fo dafs das Ganze frei daran vor - und rückwäris 
{chwingen kann. Es wird nicht mehr Mühe koften, 
den Winkelmeller in diefer Lage ruhig zu erhalten, 
als man-aufwenden muls,- wenn man mit dem Schmal- \ 
kalder’ichen »Höhenmeller zu operiren hat. Ein 
Querfaden im (leeren) Ferurohr oder auf dem kleinen 
Spiegel giebt die Stelle des Fulspunktes zu erkennen. 
Dafs ‚die, Sache ansführbar 4. „davon. he- 
be ich mich bereits durch vorläufige Verfuche über- 
zeugt, fo wie auch davon, dafs die veränderliche La- 
ge der vorwärts, herausragenden leichten’ Regel CH, 
wenigfiens bei geringen Elevationen und Deprellionen, 
auf die, Vertikalitat des Werkzenge von kine ‚bedeu- 
tenden, Einfluß fey. tf adi 
hiefige Mechanikus O.erä dehr fauber, für ee 
Preis von 5 Karolin.*) 


dem Hrn. Verfaffer in Zürich gefehen; durch das Aeufsere am- | 

pfiehlt fich diefes niedliche Inftrument nicht minder , als; durch 

die Schnelligkeit und Eleganz ¢ des Verfahrens beim. Arbeiten mit 
919i 
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Annal, Phyfik, B.64. St. 1. 3.1830. St.1. 


i* ws I gsloib Tous! ise ob 
Auszüge aus ‚Briefen‘; 


Von Hen, Hofräth Horner. 
(Einfge Bernerküngen zu deh Auffätzen über das Meehwäller. 

So eben erlialte ich, mem "höchverelirter" Freund! 

Heft 10. Ihrer mir fo werthen Annalen , ‘ir welchen¥ 

Sie nach Hirer: rithnilichen Weile’ das 

was über die Salzigkeit des Meerwaflers von 2uverlifh 

gen Erförfehern gegeben worden if, zu ‘eitlerit’ fehs- 
nen Gander’ vereinigen. 'Dafs Sie dabei”auch meine‘ 

Verluche, die ich vor 17 Jahren auszuffihren-kaum der‘ 

Mühe werth hielt, aus ihrer Unbekanntheit hervorzie- 

hen, sine für michrerffewliche Beeltrnng; fier'die ich 

Ihnen meinen Dank ‘Erlaubén Sie’ mit’, Th- 

rien’ ‘hier einige Bemerkunget zu beliebig er Benuiz zi ng 

beizufügen „ mir bei Durchlefung. AN ize 
fich dargeboten haben. 
» Mit Recht bezeichnen Sie S. 181 als allzube- 

Aimmt den Ausfpruch: „dals das Waller des atlanti- 

{chen Oceans zwilchen den Wendekreifen um ,2, fal- 


ziger fey , als das in 60° Breite.“ Denn allerdings wür- 


de zur befiimmten Ausmittelung eines folchen Unter- 


{chiedes eine größsere Zahl von Beobachtungen erfor- 
dert, als die meinigen waren. Jene Grölse ‚iz fieht 
jedoch nur.als Refultat der vorhandenen Beobachtun- 


gen, nicht als definitiver Werth da; und wennes auch - 
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nicht nétliig eine | | abfolute Verfehiedenheit ‚des 
Salzgehalts für verfchiedene Parallelkreile im Ocean an- 
zunehmen, fo ifties.doch nicht unwahrfcheinlich, dafs 
die Schnelligkeit der. Verdunftung in den heißen: Kli- 


‚maten.die Dichtigkeit der Salzauflöfung: wenigfiens an 


der Oberfläche etwas versiehtes Auch dié von Ihnen 
mitgetlseiltenn Beobachtiimgen des Dr. John: Davy “auf 


der geben! ziemlich mahe. die er- 


wihnteGrbfse; denn der Tabelle auf 8. 188 zw Folge if 
das fpecifilche'‚Gewicht des: Meerwallerd von 40° bis 
48° nördl. Breite — 1,0551 ; hidlgegen von us bis o*Br. 
== 1,2774: ‚welches | ebenfalls:o,082:: oder 'Unter- 
{chied giebt. Fernere ‘Beobachtungen werden’ diefos 
berichtigen, bei welchen allerdings eine genätie Bériick- 
fichtigung der Temperatur 

Für die Verfuche felbft owillste ichr nichts Beque- 
meres,.als'das ; indem es 
von den ‘Schwankungén ‘der Schiffe 'beinahıe ‘gar niclit 
gefiört wirdyund die Abwägung in jedem Schöpfei- 
mer und auf dem Verdecke olıne Umfiände vorgenom- 
mer Werden Macht ıtian Volum des Infiru- 
mentdlietwas grofs; deh Hals dagegen fehr dünne ‚'fo 
giebtjes' geinatiere Refultate,-als'man von Verfuchen, 
die zur See angefiellt werden Allgemeitien erwar- 
ten darf‘ “Ich habe vor Jahren‘; als meines ehemali- 
gen Reifegefährten, des braven Rullilchem Seeofficiers, 
ue’s Reife mach dein’Eismeer ver- 
anfialtet wurde, vorgefchlagen , dieles’Aräometer ‘fo 
einzurichten, "dafs es ohne Gewichtszuldge im deftil- 
lirten Waller bei einer! beftimmten Temiperatur ( fey 
es 10° Rv oder beim Punkt der “gröfsten Dichtigkeit’des 
Waller’) genau ‘auf die änsHalfe ein!piele. Die 
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‚auzuledenden Gewichte aber follten Zelintlieile , ‘Hun- 


deritheile: m. £. w.. vom Gewichte: des Infirutienits feyh. 


Um dasAräometer auch für 
-ehen zuikönnen , ıdanf man nur zweierlei unten anzu- 
Schraubende Gewichte von gleichemVolum. haben, deren 
‚eines das Aräometer andere aufir (oder in 


gewöhnlichen Sprache auf800 wind: auf 2600) bringt. | 


-Auf Hrn: von Ketzebne’s Reale find ebenfalls! vide 
Schätzbare Ver[uche: über! das Gewicht und: die: Tem- 
‚peratur des Meerwallers angefiellt wordeni,''von denen 
ith, wenn Se nicht bald mit der Befehreibung der 
Reife felbft bekannt gemacht werden, Ihnen das Mai 
fie mittheilen zu können hoffe. ihr 
‚Dr. Marcet’s finnreiches Infirument » um 
fer. aus einer. befimmten Tiafe des, Meers herauf 
olen, welches in ‘Heft, 10 abgebildet ii, hat mir eine 
Adee in das Gedächtnils zurückgernfen , die ich {chop 
am J. ı810.von einer folchen; Mafchine. gefafst hatte. 
Ich erlaube mir, eine. 
AB, Fig. 4 Tafil, cylindrifches 
Melüng, das bei J mit'einein Hahn ’'verfehen: if; um 
das W aller aus demfelben abzulallen. In demobern lowell 
als untern Boden deflelben find conilche Höhlungen mn 
und an eingedrelit, in welche der Kolben G Fig.a 
als Kegelventil' waflerdicht einlchlielst. Unten aan Ge- 
false AB geht ein Marker Steg; EF durch, ‚der: die 
Stange DC trägt, an welchen das Ganze befeftigt ih 
Der Kolben G 4 ift der Länge: nach durchbohrt,,. nnd 
ift beftimmt, an der durch/feine Höhlung gefteckten 
Lothleine hinunter'zu gleiten. Wall man nnn, aus er 
ner beliebigen Tiefe. Waller herauf . ‚holen, ‚do, denkt 
man, das offene Gefäls hinunter, und erfi, wenn 
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es ‘die. verlangte‘; Tiefe ‚erreicht hat ,.,lälst» man 
den !Ventilkolben GA am, der Leine nachfiürzen, 
Durch den ,Stols werden, fodann, die, zwei durch Fe- 
dern _angedriickten Hebely x. und 'z.. veranlafst,, über 
den) Kragen bei Hin die Kerbe;ss einzulpringen, und 
fo das Wiederöffnen des, Ventils zu, hindern. In den 
Ring bei D wird noch, eine Leine von etwaj zwei Fa- 


den Länge 'befefligt, welche das eigentliche Senkblei 
trägt. ‚Die Federn der,.Hebel rr. müllen von Melling 
feyn., weil,im Seewaller, aller Stahl in der Berührung 
mit Kupfer durch den galvanifchen Procels zerfrellen 
wird. Man fieht, dafs die Hauptidee des Infiruments, 
das Herabflürzen eines Gewichts zur Ver{chliefsung 
der Ventile, mit Newman’s Erfindung einerlei ift; und, 
diefes Zufammentreffen {cheint mir zu beweifen, dals, 
fich night leicht etwas Einfacheres nud Zweckdienli- 
cheres werde angeben laflen. Bei Newman’s Vorlchla- 
ge vermifle ich die Einrichtung, um die Ventile nach 
dem Verfchlielsen mit Sicherheit gefperrt zu halten *). 
Hoffentlich wird ünfer gemeinfchafilicHer Freund, 
Hr. Prof. Brandes in Breslau, darauf denken, die Ge- 
felichte des’ gegenwärtigen merkwürdigen Winters 
in Arbeit‘zu uehmén. Aus der Schweiz nnd etwa 
auch aus Italien könnte ich ihm wohl Materialien ver- 
fohaften; . "Wie wäre es, wenn Sie mG jetzt durch 


*) S; 160 Zeile 14 verbeffere man den der 


hohlen Kante.‘ Esfall heifeen; „in der hohen Kante." Das 


Gewicht war nämlich eylindrifch, nicht rund, wie durch and 
lätfigkeit des Ausdrucks dort yon mir weiter oben gefagt if; ' 
die Schale, in die es gelegt würde, war fphärifch concav, und fo 

verfchlofs das Gewicht in’ derfelben einen Lüftraum von der 
Geftalt eines Kugelabfehnitts, H. 
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Ihre Annalen die aufmerklaitien Beobachter zu Rü- 
fung von Beiträgen aufforderten? — Auffallend war 
hier, “dals ‘bei der Regeriperiöde im Deceniber der 
Rhein bei Chur und in der Nahe, nur-uhr 2 Fufs an- 
ftieg ; ‘und weit unter der Höhe blieb, die er bei'dem 
Schneefchmelzen im Juni erreicht; fo dafs' man ver- 
muthen ‘mufs, die Wallergréfse, welclie er weiter un- 
ten dann doch erhalten hat, fey mehr das Produkt ei- 
nes unendlichen Regens in den niedrigern Gebirgen 
und den Ebenen, als Folge ‘eigentlicheri Thauwetten 
gewefen. —. Was mag wohl der Lientenant Parry, 
der die zweite brittilche Expedition befehligt, während 
diefer firengen Kälte in der‘Baffinsbay machen? Der 
muß feine Anfeindungen des‘ braven Kapitain Roh 
theuer bezahlen. Indeflet‘' können wir''voir ‘daher 
fchätzbare Beiträge über und 


tismus erwarten. — — 


Von Hrn, Ingenieur - Hauptmann Bleftomy, 
über das Steinfprengen mit Sandverfetzung, und die Verftärkung der 
Kraft des Pulvers durch Sägefpähne, 
2 Berlin den 2. Dec, 181% 
Sie haben; im gten diesjährig Hefte Ihrer Annalen der 
Phyfik eine neue Erklärung des Hrn. Prof. Parrot zu 
Dorpat, über das Steinfprengen mit Sandverletzung anf- 


unter den Plıyfikern über diefeti Gegenfiand noch keine 
_ unangefochtene Theorie aufgeftellt iff, und dafs: es folg- 
lich für jeden, der eine andere Meinung zu haben ich 
berechtigt hält, damit hervor zu treten kein Bedenken 


‚genommen. Ich glaube daraus fehlielsen zu’ dürfen, dafs 
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hatie Ich ftellejudels meine\Anficht üben die, fircitige 
Lrlcheinung. nur, fragend auf, denn ich, fuche: nur Be, 
lehrung wad bin überzeugt, fie nicht befler finden-an 
können, ale indem ich Ihnen meine Zweifel zam be- 
liebigemt, Gebrauch. vorlege. Vielleicht räumen Sie ih- 
neni Plätzchen in: Ihren Annalen ein... 

 Meine,.Berufsgefchäfte haben. mich ‚oft. ‚ver- 
anlafst, über diefes Sprengen mit Sandverfetzung inach- 
zudenken und‘ es mit andern Erfcheinungen ‘in Vet- 


2a, bringen ‚namentlich es mit dem Spren- 


gen der Minen und.mit dem, Einfchlagen und Dureh- 


lchlagen:der Bomben. au vergleichen. Die Erkläruns 


gen, Welche: san davon. ‚gegeben : hat, ‘haben inich 
nicht befriedigt find theils zu kiinfilich, teils 
nicht auf Beobachtungen gegeündet. Meiner Anficht 
werden fich walirigheinlich auch Einwürfe entgegenftel- 
len;.ich habe aber hauptlächlich den Zweck, aufmerk- 
fam: zu machen auf einen ‚neuen Weg, eine Menge 
Erfcheinungen zu erklären, die, bei,dem Eixpladirerr 
des Pulvers vorkommen, und er wird erreicht feyul, 
auch wenn, man: mir einen Irthum naclıweifen fain, 
den das Andre künftig:vermeiden werden. 
Volikommen elafiich iff der Sand nicht; fo 
wenig aft er'rundkérnig, vielmehr ift feine Gefalt;po- 
liädrifch and feine Textur von der Art, dals wir ahr 
eineti grolsen Grad ;vän,$prödigkeit zulchreiben mül- 
fen. ‚Br:gehört dalıer zu den Körpern, die beim Sprem- 
gen anf die Art, wie anan es, gemacht: hat, .angewen- 
det, einem Stofs ausgeletzt find. ; Es kommt mir näm- 


lich nach den Erfcheinungen, die durch Pulyerexplo- 


‘fon veranlalst werden, vor, als wenn das Pulver fiols- 
mig und keineswegs allmahlig wirke. Denn alles Ge- 
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fiein, welches fo [pröde ift, dafs ein Schlag’ oder Stole 


es leicht ‘zertriimmert , - wird’ durch: kleine: Pulver. 


mengen zerfprengt; indefs diejenigen Steinarten‘, wel- 


che, wie Bafalt, Sienit und‘alle hornblendartigen, dem: 


Hammer großen Widerftand leiften und mur dem alls 


mählig wirkenden Keile nachgeben, eine größere Men-- 


ge Pulver zum Sprengen erfordern, wurd dabei immer 
nur kleme Stücke hergeben, oder nach der Kunfifpra- 


che; fchlecht reifsen. Ich kénnte als Belege zu dieler: 


Anficht noch die Erfcheinungen beim :Bombenfprin- 
gen anführen, je nachdem fie aus weilsem oder grauem 


Roheifen beftehen, (nach meiner‘ in Hermbfiädrs 


Mufeum ‘1815 entwickelten‘ Anficht Sauetftoff- oder 
Kohlenfiöff - haltigem Eifen), und eben: ‘fo,’ was 
uns die Trichter der Minen in gutem, in lockern, 
oder in lettigem Boden zeigen, — wenn ich: nicht befor- 
gen müßte, {chon ziemlich allgemein 
Sachen hier zu wiederholen. 

Berührt mm aber ein Körper, auf eine 
Kraft fiofsend wirkt, eimen andern in einer gegen die 
Richtungsebene der Kraft geneigten Fläche, fo wird 
fich die Kraft des Stofges beim Uebergehen in diefen 


andern Körper in zwei Kräfte zerlegen, und nach zwi 


verfchiedenen Richtungen weiter gehen. Nelimen wir 
daher an, dafs viele Körper hinter und neben einan- 
der auf diefe Art in Berührung find, fo’ wird im ihnen 
die Zerlegung wiederholt und die Kraft in mehrere viel 
kleinere zertheilt, deren mechanifche Summe, abgele- 
hen von Nebenumftänden, der Kraft 
feyn muls. 

In einer engen Röhre voll 
eine Stofskraft, die in einer beftimmten Richtang von 
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unten her anf ihn wirkt; lich anf diefe -Weile fo oft 
beim Uebergehen ans, einem ,Sahdkorn in das andre 
zerlegen , dafs der größere Theil dieler Klemen Krafte 
(nkrecht, auf die Umfaffungswand der Réhre treffen; 
und von diefer aufgehoben. werden) wird, und diefem 
gemäls verringert fich die Kraft des anfänglichen Sto- 
er ehe er an dieobere'Schicht, gelangt. Sollte fich, 
daher nicht eine Länge der Röhre, in. Verhaltnifs 

ihrem Durchmeller nachweilen laflen, wo alle 
Kräfte von ‘den Wänden; aufgenommen würden, und, 
nur eirie- fo. kleine Kraft in der Richtung ‚der Urkraft 
übrig bliebe, dafs fie nicht mehr hinlangt, die darauf 
folgende Sandichicht aufzuheben? 
IG die fioßsende Kraft explodirendes Pulver, fy 
miiflen wir ihre Wirkungsebene mit der Axe des cy- 
lindrifchen Bohrlochs' parallel für jedes einzelne Sand- 


korn annehmen; und uns bei jedem Uebergange des 


Stofses aus einem Sandkorne in das andre, eine Zerle- 
gang den Kraft in Richtungen parallel mit der Axe 
und fenkrecht darauf, denken. Und es wird dann 
keine fehr hohe Sandfäule nöthig feyn, um die ganze 
Kraft des Pulvers (enkrecht gegen die Seitenwände des 
Bohrlochs drücken, und folglich das Hinausfchleu- 
dern der Sandverfetzung unmöglich zu machen, Noch 
mehr werden wir uns davon überzeugen, wenn wir 


bedenken, dafs durch die einfache Berührung des ein- 


zelnen - Sandkorns mit mehreren, ein Durchkreuzen 
der Kraft hervor 'gebracht werden mufßs, die fich . 


(chon theilweife unter einander hebt, und dadurch 
den Druck, den die Seitenwände fükeufangen ha- 
ben, einigermaßen geringer macht, wenigfiens je wei- 
ter ie von dem Focus der Explofion entfernt liegen. 
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Die Folge dieler Zerlegung Kraft: mufs 
fe dafs das Bohrloch nach dem ‘Verfchütteh «mit 
fo vollkonmen’ für den Stols 
Entweichinrg der Kraft möglich ift und folglich) 
dis’ Sprengen: bert [6 Statt: findet, als wonn-der Steim 
tire wid fich das Pulver in:leiner Mitte 
tifell *). "Da iirdels wm das-Pulvor 
Zu entzünden ein Zuführen von Fener durchaus nö- 
thig iff; fo wird die Ladung zu der Oeflnung 
düreh diefes gefthicht; herausblufen‘/ wenn'die 
ning ‘nicht angériblicklich zufall“ und dadurch Sand 
herausgeWorfen imd eine Schwiichung'des Schülffes ‘bes 
wirkt werden. Bei diefer Art zu fprengen, if daher 
der Strohhalm +Ziinder 
gleich beim Zünden’zulammentediückt wird] vind maw 
dadurch ‘das des Sandes ver- 

"Auch das Binfohlagen ‘und | Durchfchlägen der 
Bomben’ längt mit diefem Phänomen zulammen. Die 
Kraft der auffchlagenden Bontbe, wenn fie irgend ‘ei- 
trifft, der'ans lofen vieleckigen Kat 
ift, wird eben fo zerlegt, ‘als die 


Daß hierauf die Erklirong vieler, welche diefen anfcheinend 
paradoxen Erfolg aufzuklären verfucht haben, hinaus Kom- 
"me, fur ‘von ihnen mit manchem , was nicht ganz richtig oder 
doch fteditig’ it, vermengt' worden fey, davon wird der Hr. 
ites Verf. ich überzeugen wenn er in dem Regifter, der dunalen 
ı "Band 60 den Artikel Sprengen von auffchlägt, und 
sing das, was darüber in B. 26, 27 und 28 verhandelt worden, 
„‚nachlief, Hrn, Bergcommiff, von Buffe dritter aus ‚der Theo- 
rie zu entwickeinder Grund, warum und wenn Wekete Ver- 
"© Fetzung beffer als fefte wirke, it von ihm’, fo viel ith weißs, 
‚noch nicht bekannt gemacht worden. Gil. 
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des:explodirenden Pulvers in demBohrloche voll Sand, 
andes fich beweilen, dafs!durch diele Zerkegung 
die Kraft in emer nicht fehr grofsen Tiefe ganz aufhé- 
ren miifle za wirkeh; ein Saiz, den viele Fortificatoren 
ticht annehmen wollen, der ‘mir ‘aber doch ‘nicht 
fehwer durchzuführen fchemt. Aufihim beruht die Er- 
fährung , dafs Erde über einen Körper gebracht‘, den- 
felben gegen die Bomben fchützt; und dals: groberSand 
hierbei immer eine beflere als (ehr tei- 


Danmnerde. 


‘80 kann ich mich auch nicht Sewitiin anzuneh- 
men, dafs die Wirkungen der Minen häufig auf eine 
ganz ähnliche Art erklirt werden müllen , und daß;die 
Durchmeller ihrer fogenannten Erfchütterungs-Sphäre 
wefentlich durch die an den Berührungs-Flächen er- 
folgende Zerlegung der Kraft bedingt wird. Man ‘kénn- 
te mir zwar die Binwendung machen ;f dals ‘die Kraft 
gegen die Kleinheit der Körner zu großs if, um eine 
folche Wirkung annehmen zu dürfen. Ich glaube die- 
fes aber nicht, und wenn ich auch fiir die erften 
Schichten um den Pulverkaften annelimen miilste, fo 
wiirde ich es doch nie für die entferntern einräumen, 
die'einer {chon viel geringern Kraft ausgefetzt find. 

Einen andern Gegenfiand wünfchte ich bei diefer 
Gelegenlieit zur Sprache zu bringen, nämlich die 
Wirkung, welche dem Pulver beigemifehte Süge- 
[pine aur Verfärkung der Kraft: haben , ‘die. dieles 
beim Sprengen äufsert *). Ueber ihre Anwendbarkeit 
fcheinen wir noch nicht hinlänglich belelirt zu feyn, 
und viele zweifeln felbft, dafs fie irgend einen Nutzen 
habe. Darüber find jedoch bereits direkte 


*) Siehe diefe Annal. B.'59 S. 212 
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angeftellt, und die Erfahrung hat ides Major ‚Varn- 
hageu's in Brafilien ‚Behauptung, vollkommen befia- 
tigt; nur Scheint es, dürfe man vom unfern Kiefer; 
fpähnen nicht viel mehr als die Hälfte fo viel als er 
vorlchreibt, nehmen,..Auch deuolit main; man fey, durch 
die vorgefafste Meinung , dafs die Sägefpähne dadurch 
wirken, dafs fie zwifchen den Pulverkérnern Lufträu- 
ime erzeugen. 'mittelfi deren ein gleiclizeitiges Entzün- 
den méglich werde, verleitet worden, Varulıagen’s An- 


weifung nicht genau zu befolgen. Er bemerkt .näm- 


lich, .dieiin Brafilien angewendeten Sägelpälhne 
des Laureus cedreola von einer gewöhnlichen Schnei- 
demühle und grobfalerig: waren. Dagegen hat man 
bei uns feine Spähne von Handlägen genommen, und 
geglaubt, dadurch eine gleichförmigere Vertlieilung 
der Luft durch das Pulver zu erhalten, If die Wir- 


kung der Sägelpähne nicht mechanilch, fo. möch- . 


ten doch gröbere Sägelpähne noch giinftigere Refulta- 
te geben, als wirbei Verfuchen erhalten haben. 

Man findet die Sägelpähne nach dem Sprengen 
nicht wieder. Sie find verkolilt, vermutlie, ich, wie 
der beim Sprengen mit Pulver und Sägefpähnen auf- 
fieigende Rauch anzeigt. Haben fie aber bei.der Ex- 
plofion den Verkohlungs-Procels erlitten, fo ist dabei 
eine beträchtliche Malle Gas als Produkt der Verkoli- 
lung entbunden worden, die bei der Explofion mit- 
wirkt, und fie, glaube ich, iff es, was die Kraft des 


felilenden Pulvers erfetzt, Je vollkommner diefe Ver+ . 


kohlung ift, defio gréfser kann verhältnismäßig die 
Malle der beigemengten Sägefpähne feyn, und ein 
ralcheres Pulver würde, glaube ich, noch eine grölse? 
re Menge Sägelpälne vertragen, und diele werden um 
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diele „Theorie, die “icli’ früher dehon entwarf, 


‚en zu haben, dafs ich diele Ideen nicht augiinhig 


L209 
fo leichter wirken, je faleriger fie, find, oder je wolli- 
das ‘Holz it, (in Sumpfgegenden aufgelchoflencs 

B. beffer als auf auf Felfenboden ‘wachtendes). 
. Dafs bei der Explofion des eine hind 


verkohlen, daran lafst ‘fich nicht ‘zweifeln. "IR. 


nichts beigemengt, ifo’ wird diefer 
ur Ausdehoung der, Gaga: 
thalten, durch {thin eiıfe 
itken;' dalier ich mit | 
phire eines Pulyel arris 
ugelrund | 

twa wie Nebelhälle eines Koinitteii; ‘nue, in ga 
ndern Verhaltnifiens IR dagegen‘ dem ‘Palver 
er beigemengt, ' anf dellen: ‘Verkohlung der w 
of verwendet wird, fo. kann es nieht mehr [4 


ie Gasarten wirken und! ‘die Feige muls 
‘untet folchian Umftarden die Wirkungsfpl 


rechtfer igen indem die Mengung des Pulvers 
ese 2 gu ag 
Sigel snen-allordings etwas’ {nehr ‘horizontal als 


"Verztihen Sie die Lange diefes Schreibens. 


Bache ‘{cheint mir ein fo allgemeines Interefle gew 


zu [chen hoffen darf., „Vieleicht 
Sich der Mühe lohnen, die Verfinche und Erfa 


| fr mich dam nithor au erörtern... 
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der Sternwarte zu Halle, 
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Bemerkungen nach Howard's System der Wolken, 


“Aw Cirrumchleier sich” nach Nebel “Bea Morge. 
in Cirro-Stratus, diese verschwinden und um Miltag igt heiter aber ziehen 
"aus Nw Cirre-Siratus die Sonne ist in det Erdnibe, Am 2. früh 
ar J und Morgr., ‚heiter and Nachts jüferubel), ae 5, gleich wy 


von 9 -4U Schace, dann unter hner Ri ; sark T 
| eikige Bedecku ie O erhand; der Mondlist in der Erdferne. Am 
und aber Abds sieh , reproducires und durch Cian 
| geben Nachts Bed bilden. Am 5. vor dem Wind 
| sighs bedecks, S¢hnec. Am 6, 7 und §, 
bedeckt, mm Mittag im ‚Ch 
4 bisweilen sternbeil, ‚Nwiltsg Sebace; in 


Lise Am Better, Morge. und bdr, Aw 
us und'aus diesem [forme bald Bodeck: 
} war 


kt, früh und, Abds einzelne Sch 
. Am ‘Atds Bediokuüg: dnd 


‘und es ist deh Abd ‘und die Nächt beiter. Ebenso folgt i a4, 
Heiterkeit, Abds aber entstebt wiederum eben so 
A 


Cirrus, der schnell in CirresStratus darch Zunahme an htigkeit sich modi 
‘Sale hönte im Maxime -der Zungh Am 325 
¢ CirrgsStratus bei Nebel und Morgr., Abds und Nachts beiter, 
id te ten sich gegen Mittag, “dian Bedeck 
Nachts feiner sunterbrochacr Regen. Am 27, Hedeckung wechselnd 
Nimbus, unterbrechen stark von 1-2 und von 5-6 U Nuatitiegs, Ams 
| Wechselspie! von mehr mister dieliten 'Cirro-Stratus, Abdy stark Nebel ‚N 
Abds 5, U etwas Reges.; Am: any. bedeckt, stark Nebal, der in, Duft si 
'#!absorbirt und auf Se Zeit feinem Regen weicht. Am So. Nachts eiwas 
ders mit nebliger Wittrang ein, 


Sax früh ‚Reif, übrigens wie vorige heiden Tage, it, 


Harter Wintermonai, merkwürdig durch sehr Bedealen 
schnell einander folgenden Pemporatur- Wechsel und eine grosse Variation 
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$ 
JA 
deci 
} en und Nachts 
ebel, am Tage Cir 
jr Viel heitern Stellen wechselnd; Ebenso um‘ bh Nachts wiederum 
dell. Am 15. Morgens und Nebel mit 
obwohl um 467 bei Beo 
‘Welles Mam scheint Auch” trüben herbäizuf ite 
‚Am Cirro-Stratus „die früh,mahgr. , erhalten 
dane und Nachts nor im Zenith pom matt einige Sterag, 
iathin der Erdnähe, .Am)18, stark bedeckt, N@bel, Nmittag etwas, iol 
nd ; tritt ein.) Am, 19, und. Nachts vor dem 19. 
U stark Regen, gemalten sich aus Ni@bus tief und vor dem, 
Bichend. 19. jedoch um,ge® ven seiner Richinng verschieden, Cirro-Strdien Tue 
"hellen sich anf, ‚haben aber! Nachip wiedergm dich? dem Himmel verhüll. dm 
92. bald etwas Nebel Außösung der Bedeckung,, die Nachts 
jn Teg fant heiter , die Nacht bedeckt. Ami ihe 
rien » nee NW gin Wolkendamm bleibend, ans dem vor dem 
komsitairt das ‚MViertel um gU 354 Mig 
helleres Wetter zu. bringen, as der Seale wächst gewallig; 
25. dichte Cimiond assis, Morge werden 
= Veg 
— We; 
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„AN NALEN DER PHYSIK. 


— 
JAHRGANG: ZWEITES 
TOF 


Beobachtungen über die Zeifetzung der Stärke durch 
Luft und Waller in der gewöhnlichen Temperatur. 
über eine neue Entfichungsart von Zucker) 


von 
Wie! DE Savssune, Prof. d. Miner. an d Akad. zu 
Genf und Korrefp. d. franz. Inf, ig 
(Vorgelel, in der Londuer Soc. den 17. ‘Dec, 1818.) 
Frei bearbeitet ‚von Gilbert 
Zn einer Erklärung gewiller Erfcheinungen in. der 
Vegetation zu "gelangen , giebt es keinen. befleren 
Weg, als dafs man die Veränderungen unterfucht,, wel- 
che wenn einer auf an- 


A- q 


~ 


iit den Trans. of the 
RB. Soc, of Lond. for 1819, welchen ich dem Vert, verdanke, 
"den, darin viele den Sinn entftellende Druckfehler verbeffert 
hatte, Hr. von Sauflure, der fich um die ‚Pflanzen - Chemie 
fchon fo SySeptends Verdientte erwerben hat, äufserte gegen 
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[ 114 ] 
dern. wirkt... oder Luft und Waller 

und gefetzt auch, diefer Zweck werde nicht erreicht, 
fo veranlaflen ~veilliiiond Forfchungen diefer Art Ver- 
fuche, welche für die Theorie von der Gährung von 


keine oder nur wenig geniigende undtindirekte Un- 
warden, Hier was: mir (dat 
von bekannt iff. 

Man hatte gefunden, dale während fich in naflen 
Getreidekörnern, welche ankler Luft liegen, durch das 
Keimen Zucker bildet, Mieles i in. folehen, a welche 
Berührung anit erhalten ‚werden, in x 
gewöhnlichen Temperatur ¢ der Luft nicht gelohicht 
und daraus war man geneigt zu {chliefsen , es fey 
das Sauerfioffgas welches. während des Keimens 
fchwindet um mit dem Kohlenftoff der Samenkörner 
Gas’ zu. bilden das eigentlich Wirk 
fame bei der Umfialtung « des mehligen Körpers id Zuk- 
ker **), obgleich man auch nicht Einen direkten Be- 
weis für diefe Theorie hatte. Ueberdem beruhte die 
Meinung, die, Getreidekörner bildeten 1 mit iW: alles 
keinen Zucker, wennifie, wicht. in Berührung ‚mät.der 
‚blos auf des Gelchmacks und 


? 
mich, er werde feine ganze e Muffe ihr widmen; die gegen- 
‚ wärtige, Arbeit bringt ‚uns „wieder um einen sid in. ihr 
Einige Verfache und Beobachtungen über die Natit 
Kers von W. 
Soil de 


Ebendat und Thomfon's Syhem der Chemie, 
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auf zu lockern Griinden; ‘als dafs fich darauf ohne Be 
nauere Unterfuchung fußsen liefse. 

Hr. V ogel, ‘jetzt in München, hat, wil den Ein- 
flufs der Wärme auf ein Gemienge aus Stärke und Woaf- 
fer zu erforfchen, ein folches 4 Tage lang ununterbro- 
chen gekocht. Es wurde fehr flülig, und beim Ab- 
dampfen liefs die filtrirte Flifligkeit ‘einen ‘dicken 
Schleim zurück, der bitter nnd nicht im geringften 
nach'Zucker fchmeckte. Was von der Stärke auf deih 
Filtrum blieb,‘ widerftand ‘der Wirkung des 'köchen- 
den Wallers, und erfchien ba eine 
harte Maffe *). 

Es ift bekannt, daß Hr. Kirchhof in Peters- 
burg neuerlich die Entdeckung gemacht hat, dafs, 
wenn man zu Stärke im Zuftande eines’ Breies die 
Hälfte ihres Gewichts trocknen, gepulverten Kleber 
zuletzt, und fie dann’ io bis’ ı2 Stunden lang in einer 
Wärme von 40 bis 60° R.- “erhält, man einen Theil 
des Stiirken-Breies in Zucker verwandelt | findet‘ 
Diefer (ehr intereflante Erfolg, bei dem indes ‘die’ Be- 
dingungen nicht hinlanglich befiimmt ‚worden find, 
veranlafste Hrn. Kirchhof zu behaupten » die Ver- 
wandlung der Stärke in Zucker während des Keimens, 
gelchche lediglich mittelft des Klebers, und die Brkla- 
rung derer zu verwerfen, welche fie in einer Einwir- 
kung des Sauerfioffgas auf die mehligen’ Körper : züge- 
Ichrieben hatten. Und dazu hielt er fich um fo mehr 
berechtigt, weil, behanptet er, blolse Stärke unter die 


*) Ann, de Chim, t, 82. 


**) Journ. f. Chem. u. Phyf, von Schweigger, B. 14. 
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für das Umftinde vetfatet, kei 
nen Zucker bilde. 4. 

Die Verfache, welche’ Salt befchreiben te 
‚weilen jedoch, dafs-blo/ser Starken+Brei, dew man garty 
fich felbft, iberlalst, binmen einiger Zeit cing bedew 
'tende Menge kryftallifirbaren Zuckers bildet, der viel 
Aehnliches mit dem hat, welchen Hr. Kirchjiof mit- 
telft Schwefelfäure aus Starke erhalten ‘hat. „Bei dieler 
freiwilligen Zerletzuug you Stärke, die ‚mit, Walley 
gemengt iff, entfiehen noch andre Produkte, {insbefon- 
dre eine Art von Gummi, und ein Körper, der zwilchen 
Stärke und Gummi in der Mitte fieht, deren verhältnis» 
 mälsige Menge nach mehrern fchwer mit Zuverläfligkeit 
zu beftimmenden Umftinden ver{chieden ifi.— Damit 
man die Ordnung, in der ich meine Unterfuchungen 
angefiellt habe, und das Verfahren bei meinen Analy: 
fen iiberfehe, will ich meine erfie Analyfe mit allem 
‚Detail befchreiben; fie ifi die, in welcher {die Zerlet 
zung der Stärke, am weitefien ging, wenn fie mir gleich 
nicht den Zucker in der grifsten Menge gegeben lat; ı 


Freiwillige Mifchungs - von Stärken. Brei unter 
Zutritt der Luft. 


1.. Es diente mir zu diefem Verfuch Weizenliar- 
ke erfler Qualität, wie man fie im Handel nennt, Ich 
konnte von ihr keine merkbare Menge Kleber. abfclıei- 
den. Nachdem fie 10 Tage lan; mit dem 3ofaghen ih- 
res Gwehts deftillirten Effig übergollen geftanden hatte, 
und diefer abfiltrirt nnd dann abgedamıpfi wurde, liefser 
nur 23555 des Gewichts der Star] ‘> Rückfiand, und 
‘diefer war fauer, weich, und ı and aus ein wenig 


Waller, demSchleime = Eligs und ungefähr 3 feines 
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Gewichts Effigfiure. Kaltes Waller‘, das: 24. Stunden 
lang über:diefer Stärke ftand y,entzog ihr niohts an Ge- 
wicht. Nachdem fie ber 18% R. getroekntt:\worden 
war, verlor fie beim Trockrien: in der:Siedehitze-des 
Wallers an Gewicht noch 15% Procent.., Um’ meine 
Verfuche abzuändern, habe: ich fpäterhin Starke aus 
anderii Magazinen genommen‘, fie haben: mir alle 
ähnliche Relultate gegeben: 
4, Stärken-Brei.aus 20 Granme Stärke und 
12fachen tres Gewichts deftillirtem kochendem Wal- 
fer bereitet ,. wurde in eim weites cylnidrilches Gefäls 
gethan, ‚worin er‘ mit der Luft in einer großen Ober- 
fiche m Berührung war ‚und nur eine '2 Centineter, 
(4 bis § Linien) dicke Schicht bildete, und: diefes Ge- 


fils wurde unter ‚einer grolsen Glasglocke , fo dafs die 


äußere Luft Zugang hatte, an einen Ort geftellt, wo 
die Temperatur im Sormmer-bis 18° RK. fiieg, und im 
diefer Lage: 2 Jahre lang ungeftört fich Jelb{t überlaf-' 
fen, :. Als machi diefer.Zeit der Inhalt des: Gefülses un- 
terluclit «wurde faud.fich darin ein. grauer‘, flüllger, 
mit Schimmel bedeckter Teig,: der. ohne Geruch: 
war, und, der.die als Reagentien üblichen Pflanzenfar- 
ben wederdelbfi, noch im Waller zerrührt und -ältrirt, 
veränderte, fo wenig als er diefes: zu: irgend einer Zeit 
vorher gethan hatte. Zu Kleifter war die Mafle nicht 
mehr zu brauchen. . Das anfängliche Gewicht. der Star- 
ke verhielt: fich zu: dem: Gewicht der: do, veränderten 
Stirkey beide an" der getrockuet, wie 100 : 76,2, 
und beide‘ in der Siedehitze ‘des’ Wallers Betrocknet, 
wie 100: 88,46. 

é 3. Nachdem der Ta 24 ‘Stunden, lang + mit kal- 
tena, Ww. aller, übergollen gelianden, hatte, zwar anit 
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fo viel als ungefähr dem 2ofachen Gewicht der Stärke 
im trocken Zufiande gleich: war, filtrirte ich das Gan- 
ze dureh'Löfchpapier und wufch, was auf dem Fil- 
trum blieb, mit kaltem Waller. , Die durchgelaufene 
Fhiffigkeit! war blafsgelb und»durchfichtig, und nach 
dem Abdampfen liels fie einen etwas weichen Extrakt 
zurücky. deflen Gewicht 0,47 (allo nahe die Hälfte) 
von dem Gewichte war, welches die Stärke hatte, aus 
der der'Brei gemacht worden war. Dielen Extrakt lö- 
fie ich in einein:dem femigen gleichen Gewicht Waller 
auf, und gols dann das zofache feines Gewichts Alko- 
hol’von 35% nach Beanmé hinzu. . Der Alkohol nalım 
den Zucker in ich auf und {chlug das Gummi nieder, 
welches durch; ein’ nochmaliges Auflöfen in Waller 
und Nieder[chlagen mit Alkohol fich von aller Zucker 
und einem Zwifchenkörper zwifchen GummiiundStär- 
ke, von dem'wir gleich reden werden , rem erhalten 
lafst. Ich löfte das Niedergefchlagene wieder auf in 
Waller, filtrirte , dampfte'bis'zur Trockenheit ab, 
und erhielt nun ein durchfichtiges, in. kaltem Waller 
nach allen Verhaltniffen. auflösliches Gummi, 'däs nach 
gehörigemi Troeknen 2 Gramme wog, alfo den’ ıoten 
Theil fo'viel ; als die re welche zu dem — 
genommen worden war *). 
*) Diefes Gummi it falt farberlos, wenn die Stärke während 
der Gährung nicht in Berührung mit der Luft! wär;' dagegen 
erhielt ich, es gelb und zum pulvern ein wenjg zw weich bei 
Sehr lange fortgefetztem Gähren unter Berübrung,,der Luft, 
und wenn fich Schimmel eingefunden hatte. IA... das Gummi 
bei 18° R. getrocknet worden, fo verliert es noch ng Procent 


an Gewicht; wenn man es in der Siedehitze des Waflers aus- 
tröcknet, ‘and dann ift es inimer fehr zerreiblich:” $eibh itt'es 
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"4. Die oden Alkohöl enthaltenden Flülfigkeiten 
‚warden nit einander fin mälsiger Wärme etwas abge- 
‚dampf und überlaffen: “Sie ga- 
ben einen durchfichtigen Zucker: Rückftand ;’ der 
‚wenig snthitlt, ¢das' bet der wnter 3 Arıgegebe- 
Menge fohon! mitgereehnet von-welöher ich 
ihm durch wieder- Aufläle in Waller and Fallen mit- 
Alkohols befreite. Seton ‘nach  wertigen) Tagen 
ildeteri fic der verdunftenden) dem’ Alkohol:ent- 
Phiffigkeit Kryfialle; die ich melrreritheils 
in (phaxifcher mit durchfichtigeir Blättehen’ dicht be 

soy tiloiit ab „ma sol 
r luftbeftindig , zieht auch keine Feuchtigkeit aps der Luft an; 

die 'wälferige Auflöfung delelben aber zerfetzt fich nach eini- 
ger" Zeit” ah Litt ige tana 

dicken Schleims, ohne doch fauer zu werden, Im‘Alkéholi ift 
@lefés Gummi und! ih! Waller löft:es!filh nach al- 
len auf; ‚mit der.deppelten Menge Wafler wird 
vo, fehr klebrig dagegen und Haden zickend, 

genommen wird. Eine Auflöfung von { Gew. diefes Gummi in 
Gewthie Watter, Verkhidert ‘die 
tinktur, noch die der Auföfluig "oh id Wafer, 
Heutraleim> ber ı:Bafifchein \effighuren Blei, 

Gallapfeltinktur und Kiefelfenehtigkeit,getrübt; trüb: fich aber 
einwenig} mit; Mit Salpeterfaure giebt.,diefes 
Gummi, das man aus gebrannter Starke erhält; beide, wei- 
chen bios darin von einander ab, das aus ge- 
gohrner Stärke weit leichtée Ainit far tos 
ed hiddeter etwhis Ht, wild dafs 
Barytwaffet ausveiier Auflöfuhg db feiben seinen! weit 'uabedeu- 
eotts tendern, Niederfchlag. ob bu 
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‚ fetzten Griippen zufammenbäuften; dieeinzelnen Kay: 
‚Balle -erfchienen’ unter: dem Mikrolkope als, 4feitige 
Blätter und Wiirfel. Es dauerte ‚indels nicht lange, 
„fo verwandelte fich die Flüfßgkeit faft ganz in eine un- 
‚durehfehtiga gelbliche ‚Malle feften Zuekers;,. welcher 
.den der, Callonade eigenen Geruch hatte, amd zwar ge- 
raume Zeit iiber klebrig-blieh, weil: ihm: ein [chwerer 
zu kryftaltifirender Syrup heigemengt war, nach lan- 
‚gem Stehen an der Luft.aber doch trocken und) gleich- 
férmig erfchien, Das'Gewiclit dellelbou letrug etwas 
mehr,als ein Drittel; oder. 0,31 des Gewachts der Stär- 
ke, welche, zu! dielem Verfache genommen ‚worden war. 
Eine fehr geringe Menge Hefen reicht hin, die- 

fen Zucker, den ich nicht von feinem firbenden Prin- 
ip! befreit habe, i in Gahrang z zu bri ‘igen ; "fie muls we- 
niger als 3.des Zuckers betragen, font tritt, 
nur bis 6: Gewthles diefes Zückers anf: Alkolıol von 
35° nach Beaumé dagegen in Wirme von 
„20° R, von diefem trocknen‘ vollkommen felt geworde- 
‘nen, Zucker feines, Gewichts auf und, mehr wenn 
‚der Zucker; noch. klebrig aid 
Diefer Zucker fchmelate:in derSiedehitze des Wil- 
vfers, und’ verlor dabei':0,07 bis 0,08 feines Gewichts. 
‘Da er in feinen vorzüglichften Eigenichaften mit dem 
‘durch Schwefelläure bereiteten Stärken” tiber- 
einfiimmt , fo ift es fehr ‘wahrfcheinlich er mit 
diefem,ganz. von einerlei Art if. 

» >& ‚Was von der Stärke, die fich, dürch. Gährung 
-zerfetzt hatte, zurückblieb, nachdem ich das Gummi 
und den Zucker mit kaltem’ Waffer tusgezogen hatte, 
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diabe ich, jedes. Mal. -Mimite lang, mit 


dem 2ofashen, Gewicht, Wallersgekocht, und’ beide Ab- 
fade nach dem Erkalten filtrirt; und fe dann his 
zur Trockenheit abgedamipft.. klieb ein, briichiger, 
gelber, halbdürchfichtiger Riickfand j,der 4 fo viel;als 
die andem Verluche gebrauchte, Stärke, wog, und fei- 
neu Bigenishaften nach in Mitte. zwilchen dem 
oben befchriebenen Gummi und der Stärke fieht. In 
kaltem Waller löft er fich nur in geringer Menge, in 
kochendem, Walter dagegen” nach allen Verhaliniffen 
auf giebt mit ‚beiden dureh fightige, Auflafungen, 
‚welehe nicht klewfterartig find ch durch Löfchpa- 
pierrleicht Ich werde.diefes ‘Produkt 
didi? der" Bequembichkeit halber' Amidine nennen,' und 
‘dartititer die"Mödifikation der Stärke in 
kaltem Waller auflöslich if, und doch noch 
Sie E Eigenfchaft, beftzt, die wälerige Auflöfung der Jo- 
dine ‚blau zu färben. Dieles [oll indels, keine bleiben- 
de Benennung feyn , da das Produkt blos eine [pesielle 
‘Modifikatiow der Sfarke zu feyn fcheint, und man die 
Wifleifehiaft nicht Wit 'neueri Namen fiir die tiend- 
Tich vielen Modilikationen, deren jeder‘ vögetäbiliicher 


und: thierifcher Kérper bei leichten Veränderungen fa- 


*) Um die Amidine' zd reifiigen, 'wafche ‘ich fie mit fehr wenig 
‘haltem Waffer ‚iöfe fie dann: in "Köchende ‚Waller auf) und 
' fitrire die Auflöfung nach dem Erkalten ‚indem es das Ausge- 
' zeichnete der Amidine, it beim Erkalten'in dem Wafler aufgelöft 
' zu bleiben. Von der Art des Abdampfens der Aufléfung hängt 
es ab, ob die fefte Amidine in weifeen , ündurchfichtigen und 
“untegelmafsigen Stücken, oder als 'ein:blafsgeiber, halbdurch- 
fichtiger, dem arabifchen Gummi’ ähnlicher dnd fehr zerteibli- 
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6 Der Teig} Welchér aufıdem Pilfrum”blieb; ndeh- 
denn die ‘Amidine ‘avis-dem: Riickfande’ des‘! gegohrnen 
Stärken-Breies durth kochendes W afler fortgeführt wat, 
konnte wieder dis Kleilter gebrateht» werden.) Er war 
fuft fehwarz “nnd hatte trockemy des an fiinglidhon Oe 
wichts der 6tirke!. Aether oder Alkohol fiber bihn 
nahmen! efhetr ‘Theil ‘eines braunen Farber 
* .» cher Körper erfcheint, Sie ift im Alkohol unauflöslich. Kal. 
Waffer, das man tiber ihr ftehen nimmt ungefähr J, 
Gewichts Von tht auf, und: Auföfang ‘nach dein 
Piltrite olihe Farbe'und fehr Waller ‘voli 
Re löftifie nach allen Verhältniffen dnd. be 
hält von ihr pagh dem Erkalten mehr, mit, figh ‚vereinigt, 
als es kalt anfaulbfen vermag, . ich abdemplen 
welches mit Stärke der Falf nicht if. ira’ 

noch farker koncentrirt)'fo fehläigt fich "beim 
ihr'ein Theil der' Amidine weils und’andarchfichtig nieder, 
oil) aber in einer Wärme von §0:°-R. «wieder ayf:zu einer 
Fliligkeit, und nähert fich, hierin der Inuline. 
Rie mit kaltem Wafler gemachte Auflöfung, welche des Ge- 

‘ wichts des Waffers an Amidine enthält, färbt fich blau mit wä 
‘tiger Jodine- Auflöfung, und zeigt fich hierbei als Reagéhs ébén 
fo wirkfam als die Stärke (man felié’die“Abhanal, :des Hrn. 
Colin und Gaultier de Claubry über die Jodine in den Ann. de 
vo uChim, t. 90 [ und Stromeyer’s, Verfuche in diefen)Annal, 
Lou Begg Si oNeutrales eSGgfanres Biei pbringt in der 
- Auflöfung der Amidine einen nur ayenig .merkbaren , ‚bafifches 
seinen aufehnlichen: weifsen und andurchüchtigen Niederfchlag 
 therwor. “Durch Barytwaffer-wird fie ftark, durch Kalkwaller 
„aber nicht: getriibt, undydurch Galläpfeltinktar nicht verändert. 
- Kalllangen:löfen:die Amidine auf; ‚die Außöfung ift flüf- 
ofig, nicht. klebrig’ und Faden ziehead-, wie die der Stärke, 
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fiofts,in fich auf, welchen Waller wieder nieder fchlug, 
und der getrogknet; wie, ‚ein, Ochl jeder „ein ‚dickliches, 
klebriges Harz ausfah, doch: in ‚gu geringer Menge 
vorhanden war, als dafs ich, ihn, hätte genauer unter- 
fuchen ‚können. Ex. betrpg nur, der, 

7. Verdiinnte Schwefelfäure, Theil Saure 
12 Nine Waller enthaltend), in, weleher, ‚wie man 


‘Säuren fchlagen die Amidipe mit allen, ihren Bigen- 
Schaften,ans ihr nieder, Alkohol ; giebt. mit einen 


“pie ‘Amidine unterfchefdet ich ‘alle von Wer Stärke’ haupt- 

fachlich’ dadurch)" dafs kältes Waffer’ fie ; und dafs 

fie mit kochendem Wafler. keinen Brei, > und :mit Kalilange 

keine klebrige Flüffigkeit bildet. dem kinftlichen Gum- 

‚ mi-anterfcheidet fie fich aber dadurch, dafs fie fich nicht oa 
allen Verhältniffen in kaltem Waffer aufléft; dafs fie die w 

ferige Auflöfung der Jodine blau fiirbt; und dafs bafifches ef- 

“figfaures Blei ihre Auflöfädg' in 
"Durch Keimen habe ich’ aus dem Weizen keitie Aimidine zu 
erhalten’vermocht; 'bildet fie fich dabei’, fö'gefchieht &s in zu 


kleiner Menge, als ‘dafS mäh fie von der Stärke trennen kann, 


+. Aus meinen 'Analylet von 160 Theilen'Welzen vor und nach 
dem Keimen fchien hervor zü gehen‘, dafs 6 Theile des meh- 
ligen Körpers durth diefes Vegetiren zerftört worden waren, 
'wögegeh fich 3% Theil’Schielm und 2% Theil trocknen zerfliefs- 
"Bären Zuckers eingeltellt Hätten. 'Bildet fich, wie es wahr- 
fcheinlich it, die ‘Amidine hierbei in eben fo geringer Menge 
als diefe beiden Produkte ; fo ift es fchwerlich möglich, fie von 
"ihnen zu trennen; ich Babe aber, ungeachtet die HH. Prouft 
und''Döbereiner das Gegentheil behäüßten, | nicht gefanden, 
dafs die Weizenftirke dürch das Keimen ‘itt ihren 
"ten merklich — Sau. 


weve. 
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“ber! mnaeigem "Erwärtneh’ Reh wel 
Ihre” Gewichte fchwärzen gepulverten‘ Riick- 
"davch 0,35 oder dritten THeil in Ach 
auf, ind Alkohol felilug zum Theil nieder, 
Der ‚Niederfchlag war unzerletzte Starke ‘mit etwad 


Arktaine vi Vermenßt. rl 
der nicht anfgelöft 
hatte, erfchien nach dem Trocknen als undurchfichtige, 
zerbréchliche Krüniel; die ith bis auf einen klei- 
nen Rückftand*Holsftöff wind Köhle in’ dem’ Yofachen 
ılıres Gewichte, einer Kalilauge äuflöften welche, auf 
heil Kali 23, "Theile eV Waller... "Die, 
dung war braun, (ehr night ‚klehrg, | ‚gal- 
ertartig‘ wieakie Stärke in Kalilange, 
ans ihr eimgel- 


‘bes Telehites’, verbrenitliches Pulver ‚das 


Sab 2°) motesd ante 


“Vs esiditited aleb bau 334 

*) Die Verbindung Sürke und, Schwefelfäure keyfalliärt in 
os prismatifche „,, fehr lange und dünne „Nadeln, 
‚fie ‚zu, erhalten, fchlage, man eine, Auflöfung von, Stärke 
„one AM verdünpte, Schwelelfänre ‚mir Aikohel nieder, und wafche 
mit Alkohal den Nigderfahlag, der. eine Mengung yon Waller, 
gainer, Seirke und diefer Verbindung it, Sie 

fich..in Menge. Wafer zum Theil aul, und 

die Kryftalle an, fich. . die freie „anhängende 

+ Schwefelfiare „ durch Wafchen mif., Alkohol entziehen „läßt. 

man fierwieder in Waller fo zerfetzt fich ein Theil 

und, Stirke niederfeller, der übrige Theil 

wan aus diefen ‚wieder durch Waller - abfcheidet, if ein 

wenig modifigirg, denn fie (chlägt die, wäfferige Jodine - Auflé- 
fung nur weinroth nieder, v, Sauf). 
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dem Trocknen Schwarz und glänzend. wie Gapath: war, 
nnd dann wieder‘ im Waller. zerrüdirt, idie: Willerige 
dine - Auflöfung | noch; :blau.., Körper 
kénunt dem Holzfioff, aan maichfien,, 
aber von ihm durch, Aufléslichkeit.in 
langen als Holz aufzulöfen vermögen; wind: dnich das 
Blaufärben der wallerigen ‚Jodine- Anflöfung. Ich 
nennen. 
‚Der Holsfoff die Kohle; welche ich. in 
der Kalilauge nicht .aufgelöft. hatten, wogen getrock- 
der gebrauchten Stirke, und deélsen beim! Ver- 
brennen mur fehr wenig Alche zuriiekis, 
“Die Veränderung ‚welche die Luft 
Bildung aller dieler Produkte erlittew haben. moch-! 
te, habe ich dadureh zu erforlchen 
nicht nnr frifch bereiteten, fonderm-anch auf verfehié! 
denen Stufen der Veränderung durch die Luft! fielen: 
den Stirken-Brei, jeden unter eine mit Queckfilber ge- 
fperrte-Glocke, voll Linft geletzt, nnd ihn darin eine Zeit 
lang in Rahe gelallen habe. ‘Der Raum der einigefchlof- 
fenen Luft veränderte. fich int keiner diefer Glöcken.. 
Das Satierftofigas verfclwand zum Theil, fand .fich aber 
durch einen gleichen. Raum hohlenfiueres Gas erleizt; 
eine Veränderung, die nur fehr, langlim ivor fich: 
ging: Als fie iam gelehwindefien gelchah, hatten ı5 
Gramme frilch bereiteter $tärken-Brei,.der zu ans 
Stärke befiand und in.‚einer grofeon ‘Fläche ansgéy 
dechnt.war innerhalb 2 Monaten ,. beiieiner Wärme 


*) It der Stärken-Brei nicht mit der Luft tn einer grofsen Fläche 
Beriihrung, fo entbinter fich aus ihar Kohlenfkure,, an wel- 
cher die Luft keinen Autheil hat), und G@leich- 
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yon/i8° R.} nur 50 Kubik- Centimeter kohlenfaures 
Gas in 1 Kubik + Deciniefer Luft hervor gebracht, 
Nachdem eine! gleiché Menge Stirken-Brei 2 Jahre lang 


ander freien Luft geftanden ‘hatte, erzeugte fie unter 


denfélben Umfiänden nur $ fo viel kohlenfaures Gas, 
Diefe Verfuche beweifen, dafs die Einwirkung des 
Sauerfioffgas auf dieStärke fich darauf befchränkt, daß 
es. ihr Kohlenftoff entzieht. -- Zugleich fand fich aber 
nach dem Trocknen der veränderten Stärke, dafs fie 
einen weit gréfsern Gewichts- Verluf erlitten hatte, 
als diefem Entziehen von Köhlenfoff‘ entfprach; wo- 


_ rang fich {chliefeer lafst,’ dafs während die Stärke- fich 


an der Luft verändert, fie einen grofsen Theil: ihres 


Sauerftoffs und Waflerfioffs in Geftalt von Waller ver- 


liert.. Das Gewicht des Kohlenfioffs, der ihr von der 
Luft-entfiihrt wird, verhielt fich zu’ dem Gewicht des 
Wallers, das fich während derfelben Zeit aus ihr bil- 
det,:während der zwei Monate der 
Wie B14. 

Aan) An freier Luft ruhig Starken-Brei 
bedeckt fich mit Schimmel. *Es wäre möglich, dafs 
diefe Vegetation an den Refultaten, welche ich erhal- 
ten habe, Antheil hätte. Ich habe daher die Bildung 
deflelben verhindert, indem ich entweder den Brei al 
le Tage umrührte, oder ihn in große Flafchen voll Luft 
verfchloßs, die unmittelbar vor’ dem Hineinbringen 
des Stärken-Breies bis zur Temperatur des kochenden 
Wallers erhöht worden war. Ich erhielt wiederum alle 
vorigen Produkte, nämlich 


heit des Raumes weg, 
‚gas und dem erzeugten kohlenfauren Gas. v, Sauf. 
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ne, einen ‚Körper von. öhligem ‚Ausfehen, ‚Holzloff, 
Waller,,.Kohle, und,kohlenlaures Gasy dellen Saners 
hoff der. umgebenden; Luft angehariey ie 
Ich thabe die big hierher befchmebenen | Verluche 
mehrmals nnter verlehiedenen ‚Umßänden! wiederholt, 
fowohl mit Weizenftäxke; als, mit_Karteffelfiarke, und 
immer ‚habe ich bei Berührung mit der Luft die- 
felbew Produkte erhälten;-nur; in ihrer verhältnilsmä- 
fsigen Menge fanden Verfchiedenheiten Statt... 
{ohiewen mir, anznzeigen:, erflens,, dafs fich weniger 
Waller bildet,, wenn der Stärken-Brei, mit der Luft,in 
einen kleinern Fläche in. Berührung ift;, zweitens, 
dals ‚eine etwas .höhexe Temperatur als. die, bei wel- 
cher,meia erfier Verlüch gemacht worden war, dieEr- 
seugung von Zucker fehn befördert; und drittens, dafs 
ich.in, dielem Verlucke nicht allen Zuckererhalten habe, 
der, fich jgebildet hatte, weil ein Theil deflelben in der 
mu, lange wieder: zerfiért wor-- 
den cel 


i» thot selon 


Gährung von Stirken-Brei Zetritt von Loft, 

Es kam mir nundarauf an, auf eine 
de Weile anszumachen, ob Stärkenbrei, der fich oA- 
ne, freie: Berührung mit der: Luft zerfetzt, Zucker bil- 
det, oder nicht. Ich bereitete in einerFlafche 300 Ku- 
bik-Centimeter Starken-Brei (2); fie war damit bis auf 
8 Kubik - Centimeter völlig angefüllt, und wurde, wäh- 
rend: das. Waller noch heifs war, zugepfropft und der 
Pfropf wurde mit Kitt überzogen; um aus dem kleitien 
leeren Raume die Luft ‚möglich entfernt zu erhalten. 
In diefem Zuftande:liels ich die’Flafche einen Sommer 
über in einem Zimmer fiehen, welchem fich: die 
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Temperatur zwifelien 18 und 20° R; erhielt. ‘Neben 
diefer Flafche fiellte ich ein offneb:fehr flaches Gefäk 
mit demfelben Stärken-Brei, der nicht nur mit’ der 
in freier Berührung war, fondern: auch alle Tage mit 
einemSpatel umgeriihrt; ‘und von Zeit Zeit mit dei 
Rilirtem Waffer begolfen wurde, um das, «was ver- 


dunfiete, zu erfetzen, Es: bildete‘ fich auf demifelben 
kein Schimmel , und in’ kurzer 'Zeit würde er völlig 


Nach 38 Tagen‘ igh die’ Stärke 
beider Gefalbe analy firt. Sie~hatte der’ frilchen 
Starke eignen Geruch! verloren, und keinen‘ardera 
merklichen Geruch’ engenommen.: Beim Oefinen der 
Flafche entwich' daraus Luft mit eimer 
Art von-Explofion ; in ihr hatte »fich 'allo Gas entbuns 
dein. ı Durch fpätere Verluche habe ich gefunden; daß 
dieles Gas: ein: Gemenge: von kohlenfaurem Gas und 
von’Wallerfioffgas ift. Nachdenı: ich die Stärke durch 
Umrüliren und Schütteln zu einer gleichförmiger Com 
fiftenz gebracht und fie gewogen hatte, nahm ich ei- 
nen beftinmtén’ Theil derfelben, trocknete ihn und 
wog ilın wieder. |, Beide Stärken: gaben mir hierbei 


fehr verlchiedne -Refutate. Die under freier Bériih . 


rung mit der Luft gegohrne, hatte getrocknet» in det 
Siedehitze des Wallers an Gewicht 'verloren, in dem 
Verhältnille von 100 : 83. Die ohne Berührung mit 
Luft in Gährung gewelene Stärke zeigte dagegen, eben- 
falls in der Siedehitze des Wallers  getrocknet, keine 
Gewichts - Vermindrung, {chien vielmehr wm an 
Gewicht zugenommen zu haben: ::Diele Zunaliine fallt 
zwar innerlalb:ider iGränzen 'der:iFehler des -Ver- 
fuchs; bedenkt man aber, dafs die Stärke wälrenddes 
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Gährens kohlenfaures Gas, das ich nicht mit in Rech- 
nung gebracht habe, und während eines zwei -bisdrei- 
tagigen Trocknens an der Luft aus fich Waller gebildet 
hatte, fo wird man mir zugeben, dafs Stärke während 
des Gährens ohne Berührung der Luft fich die Beftand- 
theile des Wallers aneigne.‘— Als beim Trocknen 
die Wärme nur ı8°R. betragen hatte, fehien auch 
die außer Berührung mit der Luft gegohrne Stärke 
an Gewicht abgenommen zu haben, und zwar in dem 
Verhaltnifle von 100 : 95,8; aber das war eine Täu- 
ichung, da fie vor dem Gähren mehr hygrometrifches 
Waller als nach demfelben zurück hielt. Denn es ver- 
loren beim Trocknen in der Siedehitze des Wallers, 
100 Theile der nicht gegohrnen Starke 13,67 Theile, 
100 Theile der gegohrnen | mn dagegen nur a Th. 
Waller *) 


| 


*) Die Unmifiinde find nicht gleich bei dem Trocknen vor und 
nach dem Gihren, Im erften Fall hat man es mit dinem dem 
Anfchein nach fchon trocknen und durch das Wafler, das er 
in fich fchliefst, fich nicht verindernden Kérper zu thun; im 
zweiten dagegen mit einem Teige, der in dem ihn umgebenden 
Waffer, fehr veränderlich an der Luft it, Ich habe Brei mit 

100 Gewth. Stärke, die in der Siedehitze des Wäffers getrock- 
net worden war, bereitet, und den Teig durch Verdunften in 
den Zuftand der Trockenheit’ bei jener Temperatur | gebracht, 
und nun entfprach die Stärke; nur 98,5 Theilendurch ihr Ge- 
wicht. Ein folches Refultat würdezeigen, dafs eine ähnliche 
Subftanz, deren Gewicht im trocknen Zuftande fich nach ei- 
ner folchen Behandlung nicht verändert gefunden hätte, ih» 
re fefte Materie vor dem Trocknen miiffe vermehrt haben; 
und diefes war der Fall mit der Weizenflärke, welche aufser 
Berührung mit der Luft‘ gegohren hatte. a ‘Alle diefe „Aus- 

Annal. d. Phyfik, B. 64. St, 2. J. 1820 St.2. 


= 
q 
) 3 
{ 
| 4 5 = 
4 
2 
} 
— 
d ee 
‘ 
i 
4 
> 
j 
n z 
lt 
- 
q 
es 
. 
4 
a 


[ 130 ] 


Der Riickftand , welchen mir 100 Gewth. bei i8° 
R. getrocknete und dann mit kochendem Waller zu ei- 


nem Brei gemachte Weizenflärke | gegeben hat, 


nachdem ich fie 38 Tage lang der freiwilligen Gährung 
überlaffen, und naclther ebenfalls bei 18° R. Wärme 
getrocknet hatte, fchlols nach meiner Analyfe folgende 


Befiandtheile in fich: 


Beim Gähren Reim Gähren 

ohne Berühr. |unter freierBerührung 

mit der Luft mit der Luft 
Zucker (4) 474 49,7 Gewth, 
Gummi, (4 und 5) 23. 
Amidine (3 und 5) 8,9 5,2 
Stärkenartiger Holzftoff (8) 10,3 9,2 
Holzftoff und Kohle (9) unwägbar 0,3 
Nicht zerfetzte Stärke (7) } 4 3.3 

936 b 79 


Die unter Berührung der Luft erhaltenen Produkte 


waren alle dunkler von Farbe. 


Gährung von Kartoffelftärke, 


Ich habe diefe beiden Verfuche mit Kartoffelftarke 
wiederholt, die ich felbft mit vieler Sorgfalt aus Kar- 
toffeln bereitet hatte, und aus welcher kaltes Waller 
nichts mehr auszog. Diele Stärke ift nach Hrn. Kirch- 


trocknungen find in einer Wärme von 40° R, begonnen, und 
in der Temperatur der Atmofphare geendigt worden, Die Sub- 
“ ftanz wurde dann fogleich gepulvert in eine Blafe mit Helm 
 gethan und in ein Wafferbad gefetzt, defien Waffer ich 7 Stun- 


den lang ununterbrochen im Kochen erhielt. Saul. 
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hoff ohne allen Kleber, und fie unterfcheidet fich in 
mehrern von der Weizenfiirke; fie ifi zerreiblicher, 
belteht aus ovalen ungefähr doppelt fo grolsen Kérn- 
chen als die Weizenftirke; erfordert keine ganz fo ho- 
he Temperatur des Wallers, um zu einem gallertar- 
tigen Brei zu werden; kann fich in fchwächern Kali- 
laugen auflöfen; zerfetzt Ach ‚minder {chriell durch 
freiwilliges Gähren, und, enthält mehr. hygrometri- 
{ches Waller als die Weizenftirke. Von dieler Kar- 
toffelftarke, welche bei 18° R. und 88° des Haarhy- 
grometers getrocknet worden war, verloren 100 Gewth. 
durch Austrocknen in der Siedehitze des Wallers. 16,41 
Gwth. Waller, indefs Weizenfiärke bei 
celle nur 13,66 Gwth. Waller hergab. Bro 

Die folgenden Refultate find zu einer el Lace 
als die vorhergehenden, aber unter faft gleichen Um- 
fiänden , das heilst in einer Temperatur von ı8 bis 20° 
R. erhalten worden; nur dafs ich im ‚dem. ‚Halfe der 
Flafche, in welcher die Gährung mit Ausfehlu/s der 
Luft vor fich ging, ‚ein Entbindungsrohr gekittet hat- 
te, um das fich enthindende Gas über Queckfilber auf- 
fangen zu können. So fand fich, dals, 50: Gramme 
diefer Stärke, die mit 360.Gramme Waller zu einem 
Brei gemacht worden waren, innerhalb 42 Tage 96 
Kub. Centim. Gas entbanden, die aus 80 Kub. Centim. 
faft reinem Wallerftoffgas und aus 16 Kub. Centim. 
kohlenfaurem Gas beftanden *). Da aber das Waller 
einen faft vier Mal fo großsen Raum als das Gas ein- 
nahm, und. das von demjalben verfchluckte, kohlen- 

») Man ‘fehe die Bemerkung um Schlaf Ab 
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fanre Gas nicht in Rechnung gebracht il, “‘falt alles 
Walerfioffgas aber iibergegangen ‘war , fo'tnterliegt es 
keinem Zweifel, dafs ich nicht vier Mal fo‘ viel koh- 
Gas als Wallerfioffgas Habe: 


bed it} 


Beim! Gähren unter Berührung mit Luft nahm 
die Kartoffelfiarke an Gewicht ab, im Verhältniffe von 
100 : 77,7 beim Trocknen an der Luft y und von ioo: 
853 beim Trocknen in der Siedehitze des Wallers. — 
Das Gewicht der Stärke, welche aufser Berührung mit 
der Luft gegohren hatte, war, ‘nach den Trocknungen 
in der Siedehitze des Wallers gerechnet, genau gleich 
dem Gewichte derlelben Stärke vor dein Gähren, wo- 
bei der Gewichts-Verluft, den fie durch das Entbindei 
von köhlenfaurem Gas im Gähren, und durch die Zer- 
fetzung, die fie an der Luft während des Trocknen et- 
Titten hat, ‘nicht mit gerechnet find. Nach den Trock- 
ntingen bei 16° R. {chien das Gewicht der Stärke fich 
im 'Verhaltnifle von 100: 94 vermindert zu haben, wel- 
ches won’ der Verfchiedenheit in der hygrometrifchen 
Kraft derfelben vor wnd nach ihrer Veränderung her- 
rührte; denn 100 Gwth. Stärke verloren in diefem letz: 
ten Zufiände' "10,6 Gwth. Waller bei R. wee 

"Der Rückfiand, den mir 100 Gwth. Nex i8”R. ge- 
trocktiete Kartoffelfiarke gegeben haberi, nachdem fie 
zu eineih Brei gemacht, 42 Tage lang freiwilligerGah- 
rung überlallen und dann ebenfalls bei 18 °'R. getrock- 
net worden waren, enthielt nach meiner Aukbyie fol- 


gende Beftandtheile: 
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beintGahrem 
mie der Luft | "mil’der Lur 
und. Kohle ‚ [unmerkl.Meng, 


beim Gähren 


Jicht 2 fetzte Star 

i WM; 4 J 


‚is ziehe: And diefen Verfuchen hauptlichlich 
Refultate:. : Erfiens, dals die Luftgar keinen Amtheil 
hätflanıder Bildung des Zuckers, welche während 
der freiwiligen Entmifehung der, Starke. Stitt ‚fin- 
det:, Zweitens, dals diefe. Gährung, je nachdem fie 
ohne oder mit Berührung der. atmofphirifchen, 
vor! geht, im’ Erfolgein' fe weit verfohieden 
ifisı.dals im) Jetztern: Falle die ‚Stärke. einen groften 
Theil ihres’ Sauerfioffs und ihres Weallerfiofls in Ge-) 
faltivon Waller verliert, im :erftern Falle dagegen: die 
Stärke kein ‘Wallet hergiebt, eine 
Menge Waller fich aneignet Ay bi 

-#)'Der Zucker, der bei’ denjenigeii'Verfuchen erhalten wurde, 

-: in: welchen‘‚die Gäbruhg der Weizen- ‚und Kartoffel «Stirke; 

Bur 5 oder 6 Wochen dang ‚gedauers hatte, konnte, nicht kry~, 

„„‚Nallifigen ;, wenn die, Gährungen; viel ‚längere Zeit ‚Gang, 
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J 
. Gähren: vou Starke: mit Kleber. 


Es war ‘mir noch übrig den Erfolg der freiwilli- 
gen Gährung von Stärke, mit dem Erfolg desjenigen 
Verfahrens zu vergleichen, mittel dellen Hr. Kirch- 
hoff in 10. bis 12 Tagen Zucker aus der Stärke erhal» 
ten hat. «Ich vermifchte zu dem Ende, wie er,' die 
Stärke mit der Hälfte ihres Gewichts trocknem  gepiils 
vertem Kleber, machte darin aus ihr einen Brei une 


drei. verfchiedene Gefäßse in demfelben Waflerbade 
gefiellt und die arigegebéne Zeit über darin in der von 
ihm vorgefchriebenen Temperatur von 40 bis 60° R. 
erhalten. Das erfte diefer Gefälse hatte ich mit dem 
Brei ganz angefiillt und genan verfchlolfen; das zweite 
war'ente offne, weite Schale, zu der die‘ Luft freien 
Zutritt hatte; indem dritten, einem verfehloffenenBal- 
lon voll Luft, nahm der Brei nur des Inhalts ein. 
on Be’ fand fich, wenn’ die Trocknungen vor und 
nach dem Gähren in der Siedehitze des Waflers »ge-' 
fehahen, dals die Produkte der Gührung' in allen’ drey 
Fallen, felbfi, als die Luft ungehindert zutrat genati’ 
fo viel wögen, als’ der Kleber und die Stärke vor dem 
Verniengen zufammen genommen‘ gewogen ‚hatten; 
oder dafs fie höchfiens-um leichter waren. 
_ Ferner fand fich, dafs 1e Gramme' Stärke in dem! 
verfchloflenen Ballon voll Luft 50 Kub. Centim. soh- 
lenfaures Gas erzeugt hatten; an dieler Bildung konn- 
tedaber die Luft keinen Antheil haben; denn, nach- 
deiti das’ kohlenfaure' Gas durch *Kalilan ge” abgefehtie- 
den ‘worden war; fand fich in ’diefeibe verbaltfüß- 
mäfiige ‘Menge von Satierfloffgas als zuvor. 


theilte in in drei gleiche Theile. Diele wurden in 
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In der ‘drei Gefiifsen war fehr nahe eine gleiche 

Menge von: Zucker entfianden, nämlich in jedem-$ 
des Gewichts der gebrauchten Stärke. . Die: kleinen 
Unterfchiede in dem Gewichte mochten zufällig feyn,; 
fie warenzu Gunfiender Ausfchliefsung der Luft beider 
Zucker-Bildung. ; Nachdem: der Zucker gut gereinigt 
war, zeigteer (der unter Mitwirkung: von, Kleber er- 
haltue), folgende Verfchiedenlieit vor dem Zucker, 
der aus nicht vermengter Stärke durch take gebil- 
det worden war: 

Lrfiens war er weit weniger auflöslich i in wälleri- 
gem Alkohol, indem 100 Gwth. Alkohol von 35° nach 
Beaume nur 2,85 Gwilı. diefes Zuekers bei. ı8* R.Wär- 
me aufzulöfen vermochten; und zweitens gab eine 
Auflöfung deflelben in dem ıofachen Gewicht Waller, 
mit Gallapfel-Tinktwr einen weilsen fehr reichlichen 
Niederfolilag, ‘von dem fich in den Auflöfungen |der 
andern. Arten von Zucker keine Spur zeigt. 

, Das Gummi, .welehes in .diefen drei Fällen fich 
gebildet hatte, und das ich auf dem (in 5) angegebenen 
Wege einzeln darftellte, wog 7; fo viel als: dieangewen- 
dete Starke, Es unterfchied fich von dem Gummi ge- 
gohrner Stärke darin, dafs die Aufléfung dellelben in 
Waller erflens von Galläpfel-Tinktur (gegen das, was 
Hr. Kirchhoff angiebt) fiark getrüht wurde; und dafs 
fie zweitens eine Auflöfung von Jodine in Waller blau 
firbte, wodurch fich Gegenwart von Amidine oder von 
Stärke in ihr verrieth. 

Ich habe umfonft verfucht, nach Ausziehen des 
Zuckers und des Gummis mittel kalten Weallers 
dine durch kochendes Waller aus dem Riickfiande aus- 
zulcheiden; er wurde mit dem kochenden Waller zu 
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einem Kleifter, von dem nichts durch ‘die Filtra ab- 
lief. Er-löfte fich indefs aim Theil in verdünnte 
Schwefelfiinre auf, und was diefe unaufgelöft zurück 
liefs, war. ein Gemenge von Kleber und flärkenarti- 
gem Holsftoff, welcher letztere fich durch fein ver- 
fchiedenes ipecif. Gewicht::vom erfiern fehjed, durch 
feine:völligs:Weilse ‘zeigté; dafs er unvermengt mit 
Kohle warjund:fich ¢ in {chwachen 

Man fieht hier alfo alle Produkte wieder, welche 
die Gährung der blofsen Stärke gab; aber es: war un- 
möglich, fie im reinen Zuftande auszuziehen, weil 
der Kleber machte, dafs fie an einander feft hingen. 
Hr. Kirchhoff hat gefunden, dafs fich hierbei noch ei- 
ne Säure bildet, welche in der Flüffigkeit nach dem 
Kochen zurück bleibt. Sie rührt vom Kleber her, aus 
dem fie fich durch Gährung auch ohne Mitwirken von 
Stärke entwickelt. Daß diefe Saure beim Gähren rei- 
ner Stärke fehlt, ift ein Beweis, dafs die Bildung des 
Zuckers in meinen vorigen Procellen ‘nicht von zufäl- 
lig vorhandenem Kleber. herrühren konnte. 

». Ungeachtet der hier angegebenen Ver{chiedenhei- 
ten, haben doch die freiwillige Entmilchung blofser 
Stärke ohne Berührung mit der Luft, und die durch 
Zwifchenwirkung von Kleber bewirkte, in ihren allge- 
meinen Refultaten eine fehr grofse Aehnlichkeit. In 
beiden entfieht Zucker, Gummi, ftarkenartiger Holz{tof 
und wahrfcheinlich auch Amidine; in beiden entbin- 
det fich kohlenfaures Gas, fchlägt fich aber kein Koh- 
lenftoff nieder und bildet fich kein Waller, fo dafs in 
den trocknen Produkten der Entmifchung fich kein 
Gewichts - Verluft findet. Es’ lalst’fich hieraus fchlie- 
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fsen , \dafs Kleber mit der Starke vereinigt, die Gäh- 
rung blos befchlennigt,) welche die. Jetzteré | fiir. ich, 
ohne diéfe die Produkte ein -wenig tmoiiificirende Mit- 


role 


‘Starken - in, € Gas, 

Noch hat Hr. Kirchhoff gefunden dafs!auch 
ge andre Säuren’ als’ die’ Schwefelfture ‘die: Stärke in, 
Zucker verwandeln (Journ. de 
konnte alfo die Kohlenfäure, welehe fich düroh die 
Gährung bildet, die Urfach-der Erzeugung von Zucker 
in meinen Verfnchen feyn. Um diefes zu \ prüfen, 
brachte ich Stärken +Brei’(11) in einen grofsen Glas. 
ballon ; ‘vou’ weldhem' er ntır Zyides Raums einnahm, 
machte dann den Ballon mittelfi der Luftpumpe luft- 
leer, füllte ihn wieder mit reinem köhlenfauren'Gas, 
und liefsihn fo mit einem Hahn: gut verfchlollen,, 40. 
Tage lang an einem Orte fiehen, wo fich die Temps 
ratur auf 18 bis 20° R. erhielt. Am Ende: diefer Zeit 
fand fich die Stärke faft iunzerfetzt, den es gabenmir: 
100 Gwtli.'der Stärke nicht mehr als Zuckery 
0,36'Th. "Gummi und » Th, mit Starke vermengte 
Amidine; 98 Th.'{chienen. gar.keine Veränderung. er- 
litten zn haben. Das kohlenfaure Gas hindert allo 
Gahren der Starke und die Erzeugung aller der Pro- 


der hasptchlichten Refaltate. 


Siärke, aus der man mit Waller einen ges 
macht hat, erzeugt, wenn fie in einer Temperatur 
von 16 bis 20° R. der freiwilligen Enimifchung über- 
allen bleibt, fie fey mit Luft in Berührufhg oder nicht, 


= 
‘ 
| 
it a 
| 
1- 
n. 4 
= 
on 
es 
a 
n- 4 
ın 
ae 
1e- q 


{ 138 j 
erflens einen Zucker derfelben Art, wie er fich aus 
jhr‘imittelft verdännter Schwefelfäure in einer höhern 
‘Fermperatur ‘erhalten lifst; zweitens eine Art vom 
Gummi, die mit dem Gummi aus: gebrannter Stärke 
Sehr viel Aehnliches hat; drittens einen Körper, den 
ich der Kürze halber Amidirie genahnt habe, deflen 
denen der Stärke und des’rori- 
gen Gummis das Mittel halten; ., viertans. einen durch 
Unauflöslichkeit in ‚kochendem Waller und mehrern 
Säuren.dem Holzfieff, durch Blaufärben der wällerigen 
Jodine- Aufléfung, der Stärke Ach; nahernden Körper; 
und.fünfitens noch einige andre Produkte, deren Da- 
feyiı und Art.derBildung davon abhängen, ob während 
des‘ Gälirens oder 
rifcher Luft jlo erzeugt dit Stärke eine grofke Menge 
Waller‘, an: welelesSauerfofl aus der, aimolphärifchefi 
Luft nicht als Befiandtheil eimgelit; ferner ;kohlenfau- 
res Gas, wozu diele Luft den Sanerfioff hergiebt; nnd, 
endlich Kolilenftof , der fich abletzt, aber nur. nuvoll- 
fündig zw erhalten ift und alle Produkte der Entmi- 
fchung:bräunt.. / Sauerfioffgas, wird bei dieler ganzen 
Gihrung nicht eingefchlürft , und verfchwindet nur 
info weit, ale dieles Gas fich in. kolilenlanres Gas ver- 
wandelt. Der Rückfiand, wiegt weniger als, die ge- 
brauchte Stärke, wenn beide in gleicher Temperatur 
getrocknet find, und dieler Gewichts -Verluft rührt faft 
ganz von dem aus der Stärke fich bildenden Lange 
her, weleliks verfliegt. 
| Gelchieht: ‚dagegen die freiwillige ces 
des Stärken -Breies aufser Berührung mit der Luft, fo 
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139 4 
wird ans der’ Starke kein Waller; ‘wohl aber 
fitge Menge köhlenfautes Gas’ und reines oder faft rei- 
ned Wallerfioffgas erzeugt, und es letzt fich kein’Köhs 
lenftoff ab. Der Rückfiand wog in titeineh Werfrchen 
gerade lo viel als die Bebratichte Starkey wenn Beide ta 
der Siedehitze des Wallers getrockhet worden: waren; 
er fcheint fich’ alfo’ int diefem Full kleine Menge 
Waller angeeidriet' haben , ' da’ der Gewichts- Veto 
hier nicht in Anfehlag*vebradht if, den derRück- _ 
Rand ‘durth Bildung Von Gas; dureh 
Verfetzüng des der Luft, 
"Meine Verfaeheibet dis Oihren der Stärke an- 
fer Berihrting der Luft} ‘nicht Jarige und 
nicht haufig genug’ angeftcllt ‘worden, ‘ami “atts ihnen 
flifiefSen Zu können, ob’ durch'Gegenwart der Luft 
die Menge des in'der Githrung entfiehenden Zuckers 
vermehrt wird; ihre Refiltafe variirten in dieler Him- 
fcht. Es iff währfcheinlich, dafs Gegenwart deb Luft 
die’ Zuckermenge Verhlindert, alle Produkté 
"Beim Verwandéln vori in Zucker binnew 
wenig Stunden, durch Zwilchenwirkiing von Kleber in 
erhöhter Temperatur, entftelit ‘eit’ Zucker und ein 
Gummi, die ich Yon’den durch das ‘vorige Verfahren 
erhaltnen darin wnterfcheiden,' dafs ‘Gallapfeb~ Tink- 
tur in ihnen Gegenwart von, Kleber ‚nachweilt, durch 
anlehnliche Niederfchläge , die fie in ihren willerigen 
Auflöfungen hervorbringt; und diefer Beftandtheil 
tiebt dem Zucker noch andre befiimmt - verfchiedene 
Charaltere. Anch bildet fich in dem mit Kleber ge- 
mengten Stärken - Brei eine Säure, die fich nicht beim 
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J 
Gähren blofser Stärke findet, und die dem Gahren des 
Klebers aus{ehliefslich anzugehören fcheint. |; Im übri- 
gen ‚haben die freiwilligen Zerletzungen der Stärke oh, 
ne,Berührung, mit Luft, und der, welche durch Zwi- 
§chenwirken ‚von ‚Kleber, vor fich geht, im, Allgemei- 
nen:ähnliche Charaktere. Der Kleber {cheint blos die 
Zerletzung zu befchleunigen, welche die Stärke anch 
ohne ihn, nur fpäter, erlitten haben, würde, 
Founerey,, hat, unter, dem Namen zuckrige Gahrung 
einige chemifche Operationen. zulammen ‚geftellt, in 
welches, fich, Zucker bildet, Vorzüglich flützie,er 
fich dabei auf den zuckrigen Gefchmack ,, den mehrere 
Früchte durch das Kochen annehmen, ‚und auf djeBil- 
dung des Zuckers in ‚lebenden Pflanzen, und Thieren. 
Aber ider. zuckrige.Gefchmack ifi, ein, zu nnbeftimn- 
tes Kennzeichen, und auf das. zweite. palst der. Ans 
druck Gährung nicht, der eine freiwillige innerg Be 
wegüng in desorganifirten und des Lebens beranbten 
vegetabilifghen und thierifchen Körpern bezeichnet 
Auch hat man..diele Benennung. nicht. angenommen. 
Da uns aber nun genaue Beobachtungen gelehrt haben, 
dafs Bildung von Zucker in. Hergängen, Statt findet, 
welche Gahrungen im,eigentlichften Sinne, des Wortes 
fo ift-es allerdings {chicklich, fie durch den Aus- 
druck zuckrige Gahrung auszuzeichuen, und fe, ” 
Ich. andern. Arten, von Gährung voran zu ftellen.. . 


 Geuf'den 7. Oktob: 1818. 
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| ich in einem Recipienten voll Wafler that, deflen Sperr- 


Erfie Bemerkung; , 
„über. die Erzeugung von reinem Walferfofigas. ä 
in, der, Gährung (f, 8.434) 
‘Man verwundert fich vielleicht, dafs (bei der freiwillis 
gen Entmifchung* von Stärken -Brei reines Waflerfoffgas 
entfieht, und nicht vielmehr Kohlen + Wallerfoffgas, wie es 
lich als Sumipfluft’ findet. Aber alle Pflanzenkdrper, wel- 
che ich durch’ éin, "demjenigen ähnliches Verfahren, "das 
ich bei dem Stärken: Brei gebrauchte, in Gährung verletzt 
habe, entbanden reines oder faft reines Wallerfiofigas, ab- 
glehen von’ dem Kohlenfauren Gas, welches demlelben 
bigemengt if, ‘und hen “daige derfelben im Gähren alıtin 

etwickeln. 

So zum Beifpiel fich aus 2,85 frie 
idien Kleber, der zu 0,37 aus Waller befiand, und dem 
ich noch 16 Gramme Waller zugefetzt hatte, (unter 
mit Queckfilber gelperrten und gefüllten Recipienten, in- 
aerhalb $ Wochen 80 Kub. Centim. Gas, dasjenige unge 
rechnet , welches das Wafler Zurück behielt; und diefes Gas 
befiand aus 60 Kub, Centim, Kohleufaurem Gas und 20Kuh, 
Centim, Waflerfioffgas, das beim Detoniren mit Sauerfiofl- 
gas keine wahrnehmbare Menge kohlenlaures Gas bildetes 

Aus Weizen entband fich durch.eine ähnliche Gährung é 
blos kohlenfaures Gas, ohne dals demfelben Welleaiatge 
beigemengt war. 

Ein aus 3 Gramme gelbe Erbfen und 12 Gramme 
Waffer gebildeter Brei, entwickelte bei einem ähnlichen Ver- 
fahren, binnen 3° Wochen; 117 Kub. Centim. Gas, wovon ' 
88 kohlenfaures Gas und 29 Wallerftoffgas waren. — Ich 
habe diefen Verfuch nlit Erbfen ‘wiedeérholt, ‘das 
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waller mit der Luft in freier ER war. Das fpecif. 
Gewicht des Walferftoffgas, Wäch«s‘ fich entband, war 
0,0883, abgelehen von deni Stickgas, welches dallelbe ver 
unreinigte; und es verzehrten 100'Mhals diefes Ges (della 
Menge eine Analyfe mehr im Grofsen erlaubte ), beim De 
toniren 55,45 Maals Sauerfiofigas pnd erzeugten damit nur 
2,64 Maafs koblenfaures Gas, 
+ „Ich babe diefe, Verfuche noch mit Sa. 
men angeliellt; diejenigen, welche brennbares Gas entban- 
den, gaben immer reines oder faft reines Wallerfioffgas, das 
aber mit kohlenfaurem Gas vermengt war, und awar in ei 
nem Verhältnifle, welches immer nur wenig.von ı : 4 ab- 

‚ das von dem Waller zurückgehaltene kohlenfaure 
Gas mit einbegriffen; und fo war auch das Gasgemenge aus 
der Stärke und aus dem Kleber befchaffen. 

Dals fich beim Gähren reines Waflerfioffgas bildet, war 

isher noch von niemand wahrgenommen worden. Es ver 

dient unterfucht zu werden, aus welcher Urfach die i in den 
Morifien vorgehende Gährung ein von dem vorigen fo yer 
Ichiedenes brennbares Gas hervorbringt, v. 


Ueber die Gewichts. Veränderung unter Berührung 
"mit der Luft gährender Stärke (2, «0 u, S. 432.) 


“ne 


Dafs der Rückftand der freiwilligen Zerfetzung, welche 
Starken-Brei an der freien Luft erlcidet, weniger als die 
Stärke, aus der der Brei gemacht worden, wiegt, — könn- 
te fcheinen im Widerfpruche zu fiehen mit dem Refultate 
meiner Analyle des Stärken - Zuckers, den man durch 
Kochen von Schwefelläure und Waller über Stärke er 
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halt. *), ‚Nach diefer Analyle fchrieb ich die Verwand- 
lung in Zucker dem Feliwerden der Beftandtheile des Wal- 
fers in der Starke zu‘, indem fie nachwiels, dals das Ge- 
wicht des erhaltenen Zuckers grölser als das der gebrauch- 
ten Stärke iR, wenn beide in der Temperatur des kochen- 
den Wallers getrocknet worden find. Bei diefem frühern 
Procefle ii aber das einzige Produkt, welches man als letz- 
tes Refultat in einiger Menge erhält, der Zucker, indefs fich 
beim Gähren der Stärke an der Luft mehrere Produkte bil- 
den, in denen die Befiandtheile des Waflers auf eine 
fehr ungleiche Weife vertheilt find, und aus denen fie fich 
zum Theil durch Verdunfiung verlieren, 

__ Mit dem Ausdrucke: 

» Feftwerden der Beftandtheile des Wallers in der Stärke, 
um Zucker zu bilden,“ bin ich- nicht gemeint zu behaup- 
ten, dafs fich diefe Befiandtheile im Zuftande fefien Wallers 
oder Kryfiallwallers in jenen: Stärken-Zucker befinden, Die 
Art, wie fie in ihm vertheilt find, iff noch nicht beftimmt 
worden, 


' Ein folches Fefiwerden des Waflers findet beim Be- 


handeln von vegetabilifchen und thierifchen Körpern in un- 
fern Laboratorien gewils fehr viel häufiger Statt, als man 
gewöhnlich glaubt, So habe ich gefunden, dafs die neuen 
Eigenfchaften , welche das Fett durch die Seifen- - Bildung 
annimmt, hauptfichlich auf Feftwerden der Befiandtheile 
des Wailers in dem Fette beruhen. Denn es gaben mir 
beim Verbrennen in Sauerttoligas’ 100 
Schweinefeit 


*) S. diefe Annal, Jahrg. 1815 B, 59 S.129f. = Gil, 
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| imSeifeyerwandelt, 
joder aus ibrer Kali- 

niedergefchlagen 
"Kohlenfoff 73,843 15,747 Gewth, 
Wafferftof 12,182 11,615 
Sauerftoff 850 12,325 
Stickttoff be 
100,000 *) 100,000 


und es verhielt fich das verzehrte Sauerlioffgas zu dem er- 
zeugten kohlenfauren Gas bei diefem Verbrennen 
wie | 100: 71,5 100:72,7 

Es liefsen fich hiernach diefe beiden Arten von Fett betrach- 
ten, als befiehend aus einerlei Bafıs, welche an verfchied- 
nen Antheilen Waller gebunden ift; doch if diefes wahr- 
fcheinlich nicht die wahre Art ihrer Zulammenfetzung, 

Die Verfuche Chevreuil’s, welche ich genau gefun- 


den habe, find diefer Erklärung nicht entgegen. Auch fie 


zeigen eine Gewichts- Vermehrung in dem Produkte’ diefer 
Operation an, indem nach diefem Chemiker 100 Gth. Schweie 
nefett 94 bis 95 Gwth, faponificirtes Fett und ungefähr g Gth, 
fülses Princip gaben, wozu noch der Verluft bei den ver 
{chiednen Proceflen kömmt. Diefe Produkte fcheinen alfo 
das Fett, aus dem man fie erhalten hat, an Gewicht zu 


übertreffen. v. Sauffure, 


*) Diefe Analyfe ftimmt mit der Berard’s (Gay-Luffy Ann, dé 
Chim. t. 5) nicht überein ; feine Refultate hat er durch Behan- 
deln von Schweinefett mit Kupferoxyd erhalten, und fie fcheinen 
mir, fo wie eine Menge anderer auf demfelben Wege gefun- 
dene, darin fehlerhaft zu feyn, dafs fie eine zu grofsé Menge 

Wafferftoff angeben. Sauf), 
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rare Il. 
Nachrichten von dem im ehemaligen Lothringen A 
entdeckten Steinfalze, 
und Analyfe des Stein, ıfalzes, der Soole, und des Kochfälses von 
Chateau - Salins, wir airs 
von Maruisu pe Domsasım 
. Frei. dargeftellt von Gilbert 


Bekanntlich giebt es zu Dieuze, Moyenvic und Cha. 
teau- Salins im ehemaligen Lothringen fehr; reiche 
Salzquellen, aus denen {chon vor der chrifilichen Zeit 
rechnung Salz gefotten wurde. Der kleine Flufs Seil: 
le, welcher aus dem See von. Indre entlpringt und 
bei Metz in die Mofel fällt, durchfliefst ein Thal an» 
fangs in weltlicher dann in nordwefilicher Richtung, 
in welchem, innerhalb der erftenStunden feinesLanfs,die 
kleinen Städte Dieuze, Marfal, Moyenvic, Vic und Cha. 
teau-Salins liegen. In diefem ganzen Raume, und f[elbft 
noch weiterhin zeigt das Thal faft überall Spuren von 
Kochfalz; Es wachfen da viele Salzpflanzen , man fin- 
det {chwer Brunnen, die nicht falzig {chmeckten, und 
an mehrern Stellen find reichere und ärmere Salzquel- 
len. Alles das, fagt Hr. Mathieu de Dombasle, den- 
tet darauf, dals irgendwo eine grolse Niederlage von 
Steinfalz ley, welche das Waller diefesThals falzig macht. 
Annal, d. Phyfik, B. 64. St.2. 3.1820, K 
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Mehrere Geognoften meinten, das Steinfalz fey in € 
den Vogefen zu fuchen, weil an ihrem füdlichen Fu- 


{se die Salinen der Franche-Comté und an ihrem nörd- f 
lichen Fulse die Lothringer Salinen liegen. Es fcheint 

aber nicht, dafs man fich je bemüht habe, diefen Salz- v 
fiock aufzufinden. Endlich ift jedoch die 
gemacht worden, f 


, . .„.Bine Privat - Gefellfchaft, welche Steinkohlen anf 
fuchte, liefs in diefer Ocpend des Thals behren, und 
man kam unverhofft auf Steinfalz. Noch ifi die ganze 
Miächtigkeit: des Lagers nicht bekannt, und doch 
{cheint es {chon jetzt unerfchöpfliche Vorrathe zu ent- 
halten. Das Bohrloch, womit man es erfclirotet hat, 
ifi bei Vic, alfo in der Mitte der falzigen Gegend & 

- (Diftrikt Chateau -Salins, Departement der Meurthie) le 


angeletzt. “Anfangs bohrte man in Sandfiein; dann al 
kam man auf Letten , der yon Gypsadern durchfchnit- a 
ten war; in 50 Meter Tiefe fing der mit Gyps g gemeng- fa 
te Letten, den der Bohrer mit herauf brachte, an fal- Si 
zig zu werden, und er blieb es bis man in ungefähr & 
hed Meter Tiefe auf ein Lager Steinlalz traf. 
> September 1819 hatte man bis 85 Meter Tiefe M 
gebohrt, und immer noclı brachte der Bohrer Stein- hi 
falz mit herauf. Gypslagen von unbedentender Mäch- 4. 
€ 
tigkeit trennen hier das Steinlalzlager, das allo wenig- p 
fiens 20 Meter mächtig ift, in drei verlchiedene Lagen. 3 
Hr. Mathieu de Dombasle hatte fich von dem er- A 
{chroteten Steinlalz ziemlich viel Probeftiicke verfchafft. ser 
Die mehrfien find grau, voll felir weifser oder ziegel- Pe 
rother Adern, einige jedoch faft farbenlos und sehr 
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durchfichtig. Die, welche die Arbeit leiteten , fachten 
die Meinung geltend zu machen, die Erde fey blos zu- 
fallig in diefen Probeftiicken, der Bohrer reibe fie beim 
Herablaflen von den Wänden des Bohrlochs ab, und 
wenn man fiatt des gewöhnlichen einen andern Ein- 


fatz nehme, der die Stücke unzerfiolsen heraufbringt, 


fo erhalte man fie fehr reiri und durchfichtig. Allein 
die Anficht der Probeftücke [cheint Hrn. Mathieu de 
Dombasle diefem zu widerlprechen; ein dunkelgraues 
Stück, das er befitzt, ift auf dem Bruch felır feinkör- 
nig, zeigt keine Spur von Kryftallilation und ift den- 
noch offenbar in demfelben Zuftande, in welchem es 
anftehend war; eine kleine Héhlung in demfelben if 
ganz mit kubilchen, vollkommen waflerhellen Kryfial- 


len ausgekleidet, von denen die gréfsten kaum fo groß . 


als ein Hirfenkorn find. Das Steinlalzlager folieint 
mit der Tiefe an Reinheit zuzunehmen, da man an- 
fangs anf bloßen Letten, dann auf Leiten mit etwas 
Steinfalz, und darauf auf Steinfalz mit etwas Letten 
gemengt, gekommen if. 

Zu der folgenden chemifchen Analyfe hatte der 
Verfafler ein Probefiück von der Art, wie fie am häu- 
figfien vorkommen, ausgefucht, um darch fie ‘die. Zu- 
fammenfetzung des Steinfalzes in dem gröfsten Tlıeile 
der Mächtigkeit des Lagers kennen zu lernen, Diefes 
Probeftück war licht - bläulich - gran, und hattedunkel- 
graue und [ehr. weilse matte Adern; es liefs fich nicht 
zwilchen den Fingern zerreiben und nur Lehr. fchiwer 
mit dem Nagel ritzen; zeigte nichts Kryfiallinifches; 
war von fehr feinkörnigem dichtem Bruch; ee 

Ka. 
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fehr ftark falzig und fehr frifch; und die Aufléfung 
deffelben zeigte weder von Stumpy, mech von 


-Alkahtit. 
Nachdem das Stück gepulvert und in 2 Siede- 


hitze des Wallers getrocknet worden war, digerirte Hr. 


Mathien de Dombasle über ‘10 Gramme des Pulvers 
‘abfoluten Alkohol ( {pecif. Gew. 0,798); diefer liels ei- 
nen Rückftand unanfgelöfi, welcher mit Alkolıol ge- 
walchen und getrocknet 9,510 Gr. wog, und den [cliwa- 
‚cher Alkohol (vom fpee. Gew. 0,880) nicht vollfän- 
dig aufléfie (a). Von den 0,285 Gr. die diefer zurück 
Jiels, löften fich in kochendem Waller 0,060 Gr. auf, 
und waren folglich Gyps; die übrige 0,225 Gr. verhiel- 
ten fich als ein bläulich - grauer Mergel, aus welchen 
{chwache Salpeterläure unter Aufbraufen’ den Kalk 
aufléfte, unter Zuriicklaflen des Thons. 

Die Aufléfung @ gab beim Abdampfen bis zur 
‘Trocknils einen Rückfiand, der 8,995 Gr. wog, und 
‚als er in Waller wieder aufgelöf war, nicht von Kalk: 
waller getrübt wurde, mit falzfaurem Baryt aber einen 
in Salpeterfäure unauflöslichen Niederfchlag gab, und 
‚eben fo mit Sauerkleelalz einen Niederfchlag, welchem 
-0,645 Gr. Gyps entlprach, die fich in dem {chwachen 
‚Alkohol zugleich mit 8,950 Gr. falz/faurem Natron auf- 
gelöft hatten. Andere Ichwefellaure Salze waren nicht 
gegenwärtig. 

Was fich gleich anfangs in dem_abfolut reinen 
Alkohol aufgelöft hatte, wog, nachdem diefer bis zur 
‚Trockenheit abgedampft war, 0,615 Gr., zog keine 
Feuchtigkeit an, hatte einen reinen Kochfalzgelchmack, 
und wurde, nachdem man es in deftillirtem Waller wie- 
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149 J 
der aufgelöft hatte, von Kalkwaller gar nicht, von Sauer- 


kleefalz nur erft nach einigen Minuten [ehr wenig ge-' 
trübt, war alfo reines falz/aures Natron. 


Es beflanden alfo die unterfuchten 10 Gramme 
licht - graues Steinfalz aus folgendem: 


falzfaures Natron 8,950 + 0,615 = 9,565 Gr. 
fchwefelfaurer Kalk 0,060 + 0,045 = 0105 


Mergel - Erde 0,225 

falzfaurer Kalk nur eine Spur 

Verlutt - 0,105 
10,000 


Schon vor geraumer Zeit hatte Hr. Mathieu !de 
Dombasle die Soole von Chateau -Salins chemilch zer- 
legt, und diefe Analyfe umfiändlich in feinem kleinen 
nur wenig bekannt gewordenen Fffai fur Panalyfe des 
eaux naturelles par les reactifs 1810 bekannt gemacht. 
Die Methode deren er fich dabei bediente, war, die 
Menge der Säuren und der Bafen lediglich aus dem 
Gewicht der Niederfchläge zu beftimmen, welche in 
gleichen Mengen diefer Soole durch Reagentien her- 
vorgebracht wnrden, olıne irgend eine Abdampfung 
des zu unterfuchenden Salzwallers, auch wenn es noch 
fo wenig von einem Salze enthalten follte, vorzuneh- 
men. Enthalte das Waller blos Verbindungen von 
Schwefelläure, Kohlenfäure nnd Salzfäure, mit Natron, 
Kalk, Magnefia und Eifenoxyd, und aulserdem blos 
Kohlenfäure, wie das mit gg unter 100 natürlichen 
Wällern der Fall fey, fo gebe, fagt er, diefes fehr ein- 
fache, leicht und {chnell auszuführende Verfahren, die 
Mengen der Beftandtheile genauer als jedes andre ihm 
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bekannte *). Auf diefe Art hatte er damals gefunden 
in der Soole von Clıateau - Salins 


in 1 Kilogramm |alfo in 10 Gr. 

Soole fefterBeftand- 
Gramme theile 

falzfaures Natron | -132,17| 9013 Gr. 
falzfaure Magnefia 4,61 0,313 
fchwefelfauren Kalk 5,63 0,384 
fchwefelfaure Magnefia 3:99 0,273 
koblenfauren Kalk 0,25 0,017 
146,65 10,000 

kohlenfaures Gas, in einer Menge, die nicht beftimnit 


worden, 


Die Soole enthält alfo fehr viel mehr Gyps als das 
unterluchte Steinfalz, auch viel mehr, als reines Wal- 
fer aufzulöfen vermag; beides ift fehr begreiflich, da 
Gyps in diefer Gegend fehr häufig vorkömmt, und in 
Koclıfalzwaller viel auflöslicher als in reinem Waller 
ift, und die Soole wahrfcheinlich Gypslager berührt, 
Aller Gyps diefer Gegend, den der Verf. analyfirt hat, 
enthält bedeutende Mengen /chwefelfaure Magnefia 
(Bitterfalz), und von dielem Salze, als dem. viel 
auflöslichern unter beiden, mufste die Soole ver- 
hältnilsmäfsig viel mehr als von dem Gypfe in fich 
aufnelamen, Eben fo begreiflich ift es, dafs die Soole 


*) Wie man fieht, ein dem Verfahren des Dr. Marcet und des 
Dr. Murray fehr ähnliches; fiehe Annal, Jahrg, 1819 St. 19 
S. 135.  Gilb, 


kohlenfauren Kalk enthält; die Gegenwart der fals- 
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[ 151 J 
fauren Magnefia ift aber nicht fo leicht echlärt, jedoch 
keinen: Zweifel unterworfen. 6 
Bei dem Sieden der Soole in den Salinen wird 
der grölste Theil der fremden Salze abgelchieden. In 
der That ifi das Salz, welches fie in den Handel brin- 
gen, fehr rein im Vergleich mit dem feften Riickftand 
der bis zur Trockenheit abgedampften Soole, wie die- 
les die folgende Analyfe des zu Chateau - Salins gefiede- 
ten verkäuflichen Salzes beweift. Hr. Mathieu de Dom- 
basle hat fich bei derfelben des nämlichen Verfahrens, 
als bei feiner vorhin befchriebenen Zerlegung des Stein- 
falzes bedient. Nach diefer: feiner Zerlegung find 
enthalten in 10 Gramme des in der Saline zu Chateau- 


Salins gefiedeten Kochfalzes: 


falzfaures Natron 9,705 Gramme 
falzfaure Magnefia 0,045 
ichwefelfaurer Kalk 0,150 
fchwefelfaure Magnefia eine Spur 
Verluft 0,100 
10,000 


Man fieht hieraus, dafs das Steinfalz von Vic, abge- 
fehen von der geringen erdigen Beimengung, (und fie 
könnte vielleicht, wie einige meinen, nur zufällig 
feyn), reiner ift, als das in den Salinen durch Sieden 
dargeftellte Salz. 
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Nachfchrift von Gilbert, 
den Ur/prung der Salzquellen betreffend. 


Der von Hrn. Mathieu de Dombasle bezeichnete, durch 
feine uralten Salzquellen und Salzliedewerke berühmte Salze 
Difirikt im öftlichen Lothringen, liegt an dem wefilichen Fulse 
der Vogefen, nördlich von Luneville und ziemlich in einerlei 
Breite mit Stuttgard. Aehnliche und noch ausgezeichnetere 


"Salz Difirikte finden fich in unferm Vaterlande ; vor allen ge- 


hért.@ahin der Landfirich an der Saale, in deffen Mittelpunkt 


die reichen und alten Salzwerke zu Halle find, welilich 


von welchen man in und um den Salzigen See häufig auf 
"Spuren von Kochfalz trifft, und füdlich bei welchen zu 


ni Dürrenberg, Teuditz, Kötfchau, Kifen, Sulze und Ar- 


tern, theils aus erbohrten, theils aus natürlichen Salzquellen 


- Salz verfiedet wird, Sieben Meilen nördlicher liegt die Sa 


line von Stafsfurt; noch 3 Meilen weiter die Salzquelle 
von Salsa » welche feit Abliiiken eines künfilichen Brun« 
nens in folcher Menge zuftrémt, dals man aus ihr in 
Schönebeck jährlich über 600000 Centner Salz gewinnt; 
und uugefähr eben [o weit welilich von Halle, und 4 Meilen 
von Artern, dringen bei Frankenhaufen aus den Gypsber- 
gen Thüringens der Salzquellen fo viele hervor, dafs man 
glaubt, ganz Deutfchland laffe fich aus ihnen mit Salz ver 
fehen. Die alte Meinung, dals fich in diefen Gegenden 
ausgebreitete Steinfalz-Lager in Tiefen von 50 bis 100 
Lachtern befänden, welche die Tage - Waller, die bis za 
ihnen herabfinken oder ihnen zufliefsen, mit Steinfalz 
ichwangern, war manchen, die fich mit Spekulationen 


übe 
hal 
bel 
for 
nui 
das 
fur 
gal 
7 
| 
| : 
ve 
de 
nv 
4 
m 
fc 
ve 
D 
la, 
fut 
4 
il 
q M 
F 
be 
N 
ni 
q 


{ 155 ] 


über die Natur in uud auf und über der Erde befchäfligt 
haben, zu einfach und zu alt; galvanifche oder andere un- 
bekannte Procelle follten das Salz der Salzquellen immer- 
fort erzeugen, und mehrere Schriftfieller, denen jede Mei- 
nung gleich gut zu dünken fcheint, wenn fie fich nur in 
das Regifier der Meinungen eintragen lafst, haben dieles 
begierig aufgenommen, obgleich jede beffimmte Nachwei- 
fang fehlte, wie fo etwas den uns bekannten Bedingungen 
galvanifcher Wirkungen und unfern geognoftifchen Kennt- 
niffen gemäls unter Tage vor fich gehen kéune. 

Die Entdeckung eines mehr als 10 Lachter mächtigen 
Steinfalz Lagers, welches in einer Tiefe von nicht ganz 
40 Lachtern unter dem Lothringfchen Salz -Diftrikte liegt, 
verfetzt diefe Ideen in das Feld der Dichtungen, und be- 
währt die einfache alte Erklärung anf eine fehr intereflante 
Weife, Denn dals es Steinfalz - Lager find, aus welchen fich 
die reichen Soolquellen in den genannten und andern Gegene 
den Deutfchlands mit Salz verfehen (die armen wahrlcheinlich 
nur aus falzigem Letten und Gyps), kann nun keinem Zweifel 
mehr unterworfen feyn, feitdem man in Lothringen, wo 
fich bisher alles gerade fo wie in dielen Salz- Gegenden 
verhielt, zufällig durch Bohren im Mittelpunkte des Salz- 
Difirikts bei Vic, eine fo'ausgezeichnete uud mächtige Ab- 
lagerung‘' von Steinlalz in'mäfsigen Tiefen unter Tage ge- 
finden hat. 

Diefen Beweis durch Analogie ift es vielleicht nicht 
überflüffig, noch durch dred andere Beilpiele zu verftarken. 
Man hat erflens, neuerlich Steinfalz auch am öftlichen 
Fulse des Jura-Gebirges entdeckt, da, wo es in Schwae 
ben eintritt, und den Namen der fchwäbilchen Alp an- 
nimmt, unter welchem cs über Holienzollern nach Ulm 
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hinab.zieht,- um fich dann unter, andern Namen in Franken . 


nach Streitberg und weiter zu verbreiten. Steinfalz kommt 
hier an zwei Orten vor: bei Schleitheim 3 St. von Schafhaulen 
und St, von Stühlingen im Firftenbergifchen, wo man den 
Gyps oft fehr {chin kryftallifirt findet, und an einem andern 
Orte im Kanton Schafhaulen felbf&, Zu Schleitheim wird 
auf Steinfalz gearbeitet, habe ich anders recht behalten, 
was mir bierüber Hr. Rathsherr Fifcher in Schafhaufen 
(bekannt durch feinen intereflanten Bericht von einer Rei 
fe nach England, [einen ausgezeichneten Gufsfiahl und 
feine Feilen- Fabrik), mit dem von Schafhaufen nach Tü- 
bingen zu reifen ich das Vergnügen gehabt habe, mitge 
theilt hat. 

.„., Als zweites Beilpiel glaube ich den vor wenigen Jahren 
in, a Neu- Würtemberg, unterhalb /Zeilbronn (6 bis 7 Mei. 
len wefilich von der alten Saline zu Hall in Schwaben) 
kiinfilich erbohrten Soolbrunnen anführen zu dürfen. Ihn felbh 
zu befuchen haben zwar Zeit und Umfiände mir nicht erlaubt, 
über denfelben wurde aber vor anderthalb Jahren in öffent- 
lichen Blättern folgendes bekannt gemacht: „Die neue 
Saline zu Aochendorf bei Neckarsulm. verdankt ihren Ur- 
{prung der Bemerkung des Profeflors Langsdorff, dals 
in dem dafigen Gypsbruch Bitterfalz vorkomme, die Ge- 
gend alfo wahrfcheinlich Salzquellen habe.*) Mittelfi eines 
Bohrlochs dringt jetzt in der That Tag nnd Nacht Soole 
aus einer Tiefe von 524 Schuh hervor, und zwar ift fie 
26gradig und von vorzüglicher Reinheit, In einer Tiefe 


*) Diefelbe Befchaffenheit, welche Hr, Mathien de Dombasle, 
wie wir gefehen haben, auch in dem Gypfe des Lothringer 
Salz - Diftrikts gefunden hat, N 
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von 580 Fuls war fie nur erfi ıgradig. Jetzt wird noch 
ein zweites Bohrloch gemacht. In dem 20 Fuls weiten , 
Scliachte, der im Mai ıgı8 bereits 150 F. tief abgeteuft war, 
arbeiteten 11 Bergleute. Die hiefige Saline verfpriclit eine 
der bedeutendfien in Deutfchland, und für Würtemberg 
wichtig zu werden.“ Eine 26gradige Soole ift mit Salz faft 
ganz gelättigt, und das allinahlige Zunehmen des Salz- Ge- 
halts der erbohrten Quelle mit der Tiefe, letzt es aufser 
Streit, dafs man fich einem Steinfalz-Lager näherte, und 
daffelbe beinahe [chon erreicht hatte, Méchtendiefe Zeilen 
Hrn. Profeflor Langsdorff in Heidelberg befiimmen, einige 
phylikalifch - geognofiilche Notizen über diefes fein Werk in 
diefe Annalen niederzulegen. 

Das dritte und am friiheften bekannt gewordene Bei- 
[piel eines Steinfalz-Lagers unter reichen, [eit uralten Zeiten 
benutzten Soolquellen , geben die {chon taufendjährigen Sa- 
linen zu Droitwich unweit Worchefter in England, Mite 
ten in diefem Flecken, in dem engen Thale, das der kleine 
mit der Savern fich vereinigende Fluls Salwarp durch- 
frimt, dringt die Soole aus feinkörnigem réthlich - brau- 
nem Kalkmergel, der mit Gypsadern durchzogen if, her- 
vor, Beim Bohren und beim Abtiefen von Brunnen hat 
man hier zu oberfi 35 bis 45 Fuls Grand, merglichen Let- 
ten, bläuliches und weifsliches Gefiein zu durchfinken, 
dann kömmt ein 105 Fuls mächtiges Gypslager, und un- 
mittelbar darunter trifft man auf 22 Zoll tiefes Waller, das 
mit Salz beinahe gefättigt ift und auf Steinfalz fieht, deflen 
Mächtigkeit man nicht kennt, da man nie tiefer als 5 bis 
6 Fuls in daflelbe eingedrungen if. Das Ipecifilche Ge- 
wicht diefes Salzwaflers verändert fich zwilchen 1,2061 und 
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1,1747; das völlig gelättigter Soole ift 1,2104. en diefe 
Annal. B. 43 8, 334.) 

Die eitle Furcht und der Aberglaube, dafs man den 
reichen Sool-Schatz, der in dem alten Halle an 4 Stellen 
aus dem Boden quellt, durch Bohren oder Abteufen verlie- 
ren oder mindern würde, ift wohl allein Urfach, dafs man 
das Steinfalz-Lager noch nicht entdeckt hat, welches wahr- 
fcheinlich in keiner grolsen Tiefe unter der Sohle des deut- 
{chen Brunnens liegt, da aus ihr 21¢gradige Soole hervor- 
dringt. Dals es der Pfännerfchaft durch Erfparnils an dem 
theuern Brennmaterial grofsen Vortheil bringen würde, 
wenn fie fich 26gradige fiatt 21¢gradige ungradirte Soole 
zu ver[chaffen wülste, liegt am Tage; aber freilich mülste 
ihr wolıl von der Regierung, dafs diefer Vortheil für immer 
allein ihr zu Gute gehen folle, zugelagt werden, ehe fie fich 
zu diefem Verfuche, bei dem doch immer etwas zu wa- 
gen ift, verfiehen dürfte. Noch füge ich hier hinzu, dafs 
in dem nur einige hundert Schritt von der Hauptquelle ent- 
fernten Gutjahr-Brunnen, wenn er rein ausgelchöpft ift, 
zugleich mit der ı9?grädigen Soole ein Schwefel - Waller 
hervorquellt, aus welchem fich unten an dem Holzwerke 
etwas Schwefelkies abgeletzt gefunden hat, 


>, 
4 
q 
{ 
R 
7 
4d 
A 4 
. 
2 
j { 
q 
‘ 
} 
q 
al 
J 
q 
| 
a 
| 


{ 2167 J 


| 
# Salzfaures Kali aufgefunden im Steinfalze; 
vo n 


Dr A. Vooer i in Miinchen, ord. Mitgl. d. K. Akd. d. W. 


Obileich die Analyfe 24 Seewallers {chon von vielen 
Chemikern unternömnmen worden, fo war doch bisher 
Niemand auf den Gedanken gekonimen, dafs im Meer- 
waller auch ein’Salz mit Kali-Gründlage vorhahden 
Teyn köhnite; denn die gewöhnlichen Reagentien zeig- 
ten darin keine Spur von Kali-Salzen nach. Dr. Wol- 
lafion hat nunmehr aber die interellante Beobachtung 
gemacht, dafs, wenn man das Seewafler bis auf etwa 
zi feines natürlichen Volumens abdampft, und es mit 
‘falzfaurem Platin verfetzt, ein reichlicher Niederfchlag 
'entfieht,, und dadurch hat er die Exiftenz eines Kali- 
Salzes im Meere dargethan. Er vermuthet, dafs fich 
das Kali im Seewaller mitSchwefelläure'verbunden fin- 
det *), die leichte Auflöslichkeit des Salzes macht es 
indeflen wahrfcheinlicher, dafs es im Zuftande des 
Jalzfauren Kalıs vorhanden ift *). ’ 


*) S. Gilbert’s Annalen der =“ St. 10 1819 RS 53 
S. 156. Vogel. 


**) Ich mofs bei diefer Gelegenheit bemerken, dafs nicht al- 
lein Hr. John Murray, fondern auch Hr. Dr. Marcet 
(Ebendaf. S. 145) das Seewaffer für einfacher halten, als es 
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Wenn auch die Analyfe des Steinfalzes von-Vic 
im Meurthe-Departement vor Kurzem fowolıl von 
Mathieu de Dombasle *), als von Cadet und 
Darcet**) bekannt geniacht wurde, ohne dafs in den 
Refultaten ihrer Unterfuchungen von einem Kali -Salz 
die Rede if, fo wurde ich doch durch die von Wolla- 
fion angeführte Entdeckung fo fehr angezogen, dafs 
ich es der Mühe werth hielt, das Kali auch im Stein- 
falze aufzufuchen. 
„Ich war eben mit der Unterfychung der Salzlgole 
von ı Rofenheim i im Oberlande Baierns befchaftigt „um 
ihre Beftandiheile mit dem des Ofileewallers zu ver- 
‚gleichen, und zu beurtheilen, ob fie geeignet fey, wenn 
man fie hinreichend mit Waller verdinne, das See 
bad zu erfetzen, Diele Soole hat ein {pecififohes Ge 
wicht yon 1,167, und dennoch wurde fie von falzlau- 
rem Platin nicht getrübt. Als ich aber die Soole noch 
‚ferner abgedampft, und das niedergefchlagene Koch- 
Salz grölstentheils: abgelchieden hatte, ‚wurde die zu- 
{ehr eingeengte vom falz- 


A wirklich. itt, Anden ich die felte: hebéi, ‚dafs im 
‚ Waffer des mittelländifchen und des atlantifihen Meers Koh- 
lenfiure, kohlenfaure, Kalkerde und kohlenfaure Magnelia 
vorhanden find, wovon in den Analyfen der beiden ebeuge- 
nannten Chemiker gar keine Erwähnung gefchieht, Anch bih 
ich geneigt zu glauben, dafs das Meerwafler fchwefelfaure 
Maguefia enthalte, ein) Beftandtheil, den beide ebenfalls mit 
Stillfchweigen übergehen. Vogel, 


.1.*) S. Annal. de Chemie et de phyf. B. 12S. 48 [und den vor- 
‚hergehenden Auffatz. Gilbert.) 


** @#) S. Journal de pharmacie B. 5 S. 502, 
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fanren Platin allerdings geträbt. Anch' Müherlan. 
ge, welche ich vou der Saline Reha erhielt, gab 
mit dem falzfauren Platin einen delben Niederichlag in 
beträchtlicher Menge *) 

Unfer verehiter Kollege, ‘Hr. von Flurk, Ge 
neral - Adminifir ‚ator der Salinen, dew ich diele Tht 
fichen mittheilte) hatte die Gate; mir auf} meine Bit- 
te Steinfalz von Berchtesgaden in Oberbaiern un. von 
Hallein im Salzburgichen 2 zur Prüfung auf Kali ni 
übergeben. bi 

Jedes diefer "beiden Steinfalze, "dis von 
Berclitesgaden und das Körnig- blättrige‘ von Hallein, 
wurde mit Waller fo lange gekocht, bis fich éine SL: 
hat auf der Oberfläche des Wallers wilaere und dann 
wurde die Aufléfung noch kochend’ heiß” filtrirt. Jede 
dicfer beiden Flülngkenen war alfo nach dem Erkalten 
möglich mit Salz gelättigt; dennoch fand fich,” 
fe vom falzfauren Platin gar “nicht getriibt 
Das Abdampfen der Auflöfangen w urde daher fortge- 
felzt, um faft alles Kochlalz abzufcheiden „und unt die ie 
auf ein möglichfi geringes "Volume #4 
reduciren. 

In diefen felir koncentrirten Flüffigkeiten bewirk- 
te das falzfaure Platin einen gelben Niederfehlag , ‘Wel- 

*) Seitdem die kiinftliche Soole aus den BerchtpsgadnenSgein- 

falz~ Bergwerken in der von Hrn. von Reichenbach angelegten 

Soolenleitung mit den bewunderten Wafferfäulen - Mafchinen, 

über das Gebirge nach Reichenhall hinübergehoben wird, ver- 

fiedet man in Rofenheim natürliche Soole aus Salzbrunnen und 

künftliche aus Steinfalz - Bergwerken. Gil, 
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160 ] 
cher, nachdem er gehörig getrocknet, mit Baumöhl 
angemengt, geglüht und mit heifsem Waller behan- 
delt worden war, durch das Abrauchen ein in Wii. 
feln kryfiallirtes Salz gab, d& mit Salpeterläure ge- 
kocht, Prismen von. falpeterfaurem Kali anlchielsen 

"Es if demnach aufser allem Zweifel, daß 
fowohl das kérnig - blättrige Steinfalz von Hallein 
als das weilse Steinfalz von Berchtesgaden wirklich ei 
ne geringe Menge falzfaures Kali enthalten; und da- 
durch wird die Analogie der Salzberge mit m Meer. 
waller noch mehr hefiatigt. Um das falzfaure Kali auf. 
zufinden, ift es ndthig, mit einigen Pfunden 

zu operiren,, pad. die Mutterlauge fo viel als möglich 
zu koncentrirem *).- 

‚Noch führeich an, dafs meine Verfuche mich belehrt 
haben, dafs die fudwürdige Soole von Rofenheim mit 
dem Ofifeewaller die vollkommentfte Aehnlichkeit hat, 

und dafs es in diefer Hinficht.keinen Anfiand habe, fie 
in -gehoriger Verdünnung mit Waller, zu einer Art 
kinfilichem. Seebade : zu benutzen, 


*) Im gräulich - weifsen blättrigen Steinfalz vom Dürnberg bei 
Hallein habe ich kein falzfaures Kali ‚gefunden, zweifle aber 
nicht an feiner Exiftenz in demfelben, foudern vermuthe nur, 
dafs ich keine hinreichende ser Steinfals zu meiner Difpo- 


fition hatte, Fogel. 
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Darflellung von Benzoefäure aus der Tonka- Bohne 
und'aus den Meliloten- oder Steinklee- Blumen, 
ron 
"Dr. A! Voost in München, 
-ordentl, Mitglied der Kong!. Akademie der 


THVT 


Die Benzoefinre ift bisher in folgenden Kérpern an- 
getroffen worden: in dem Benzoe-Harze, dem Storax, 
dem Peru- und Tolu-Balfam, in der Vanille, dem 
Zimmet, dem Castoreum, zuweilen auch im Urin der 
Kinder: y und faft immer im Urin einiger vierfülsigen 
Thiere, nämlich, der Kühe, der Pferde, der Kamee- 
le, des Rhinozeros ul £ 

Das Vorhandenfeyn von Benzoefiure im Urin der 
eben angeführten Thiere, hatte die Aufmerkfamkeit der 
Phyfiologen vorzüglich auf ich gezogen, ihre Meinun- 
gen über den Urfprung derfelben blieben aber getheilt, 
da ‘man nicht Stande ‘war, auszumitteln, ob die 
Säure bei dér Verdaming ob fie 


fiw as coetiod 


*) Bouillon Lagrange wollte die Benzoefäure in Calmus Gi 
den haben, was fich aber bei TrommsdorfPs Analyfe diefer 
Warzel nicht beftätigt hat. Nach Lowitz follte fie in der Bir- 
kenrinde enthalten feyn, was aber nach den von ihm angegebe- 
nen Eigenfchaften fehr zu bezweifeln if, Fogel. 


Aunal, d,PhySk, B. 64. St. a. 3. 1820. St.2. 
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Sich {chon in. den Nahrungsmittelu dieler Thiere.be- 


finde. Letzteres war nur Vermuthung, weil man bis- - 


her keine Benzoeläure in Wielenpflanzen und Fuiter- 
kräntern angetroffen hatte; und zwar gründete fie fich 
darauf, dals frifches Hew-und einige Pflanzen, wie das 
Aathoxantum odoratum L. und der Holcus odoratus, 
einen aromatifchen oder balfamifchen, ‚dem ‚Benzoe- 
Harze analogen Geruch haben. Jedoch hat meines 
Willens noch kein Chemiker aus: irgend einer auf 
deutichem Boden. wild wachlenden Pflanze Benzoe- 
fäure wirklich dargeftellt, und die Sache war daher im 
Dunkel und in Ungewilsheit geblieben. 

Auf der andern Seite ift esjindellen nicht gatiz 
wahrfcheinlich, dals die Benzoeläure durch. die Kraft 
der Verdanung hervorgebracht werden könne. Denn 
bei einer von mir angefieilten vergleichenden Analyle 


des Rhinozeros - und des Elephanten - Urins fand fich, 


dals der erftere eine beträchtliche Menge Benzoeläure 
und der andere gar keine enthielt, obgleich diele bei- 
den Thiere mit denfelben Nahrungsmitteln gefüttert 
wurden; es fey dem, man wolle arinehmen, die Ben- 
zoeläure werde bei dem Elephanten auf eine andere 
Art als durch den Urinweg abgelondert. Auch. lalst 
fich nicht wohl begreifen, wie die Benzoeläure in den 
Urin der Säuglinge kommen lollte, wenn man fie nicht 
als ein Produkt der Verdauung betrachten will *). 


*) Braconnet hat einige Verfuche angeftellt, welche zu beweifen 
fcheinen, dafs das Scharlachkraut, Salvia felarea , benzoe- 
faure Salze enthält, S, Annales de Chemie B. 65 S. 287. 
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Von der Tonkabobne, 

Die Tonkabohne ift der'Same eines 60 Fufs hichen 
Baums, welcher in Guiana zu Haufe if; man braucht 
fie vorzüglich, um dem Schnupftabak einen angeneh- 
men Geruch zu geben. Die Hülfe, welche nicht mit 
in den Handel kommt, ift lederähnlich und ‘nur ein- 
famig. Der Baum gehört in die Klafle der'Diadelphia 
Decandria, und hat von den Botanikern mehrere Na- 
men erhalten: bei Aublet heifst er Coumarouna 
odora; Gartner nennt ihn Baryosma Tongo; und 
Wildenow hat ihn unter dem Namen Dipteryx odo- 
rata aufgeführt. 

Bei der diefer Bohne 
bemerkte ich, dals, wenn man fie von ihrer fchwar- 
zen Hülle trennt, man auf der Oberfläche der gelbli- 
chen Mandel und im Innern derfelben, fehr weilse 
lingliche Kryftalle von einem beträchtlichen Glanze 
findet. Diele Kryftalle können zum Theil mit Hülfe 
eines Federmellers abgefondert werden, löfen fich aber 


auch fehr leicht in Alkohol auf, und {chielsen, wenn 


die geiftige mit ein wenig Waller verdiinnte Auflö- 
fang langlam verdampft und dann an einen kühlen 
Ort -geftellt in langen weilsen fehr 
Nadeln an. 

Die Keyfalle {chmelzen einer gelinden Wir. 
me zu einer durchfichtigen Flüffigkeit, welche beim 
Erkalten plötzlich erftarrt, und dann eine kryfiallini- 
{che Mafle darftellt. Bei fortgefetztem Erwärmen ver- 


flüchtigt fie ich ganz, und fetzt fich in langen glän- 


zenden feinen Nadeln an. Diele fublimirten: Nadeln 
haben einen fehr angenehmen Geruch, ganz; dem der 
La 
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Tonkabohnen ähnlich. Ihre köncentrirte Auflöfung 
an, Alkohol röthet die Lackmustinktur und wird in 
Waller milchig. Mit Ammoniak gelittigt, geben fie 
ein Salz, welches in-dem [chwefellauren Eifenoxyd ei- 
nen braunen N iederfchlag hervorbringt, Kurz fie ha- 
ben alle: Eigenfchaften, fich Benzoeläure 
auszeichiict. 

Lafst man die sbgefchalte in 
nem Kolben langfam erwärmen, fo {nblimiren ‚fich 
auch weilse Nadeln, welche aber durch die Zerfiörung 
der übrigen Befiandtheile derBohne leicht einen iempy- 
reumatilchen Geruch annehmen. Die .Tonkabohnen 
enthalten aufserdem ein gelbes Fett von der Konfiftens 
der Cacao-Butter. Ihre Emulfion hat einen felir bit- 
tern Gefchmack und einen Schwachen Geruch nach 
Blaufiure. : 


Von den Moliloten -Blomen (Melilotus oficinalis 


Die Analogie des Gernchs der Tonkabohine mit 

dem der Steinklee-Blume veranlafste mich ; auch in 
letzterer die Benzoeliure /aufzufuchen, und ich waa 
in meiner Erwartung nicht getäufcht.  .... 
»Asht/Unzen fein :gefchnittene: Meliloten - Blumen 
wurden mit 24 Unzen Alkohol von 0,800 übergollen, 
rind’ bei einer Temperatur, von 30° 
R. macerirt.” Die Blumen wurden alsdann, fark ausge 
prelst, und die noch warme geiltige Flüfligkeit filtrirt, 
Sie war grünlich gelb, und würde wahrfcheinlich ganz 
gelb gewelen feyn, wenn fich nicht an den Blumen 
einige grüne Blätter befanden hätten. 

- Naolıdens fie-mit einer Unze defiillirtem Waller 
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vermengt worden War,, wodurch fie merklich getrübt 
erfchien, that ich fie in eine Retorte, um den. Wein- 
gei abzuziehen. , Und als nur noch einige Unzen 
Fliffigkeit in der Retorte, waren, ‚gols ich fie in ein- 
Zimmer. Of is tig ji 
Beim. "Erkalten dir Fläligkeit eine 
kelgrüne, fette Materje zn ‚Boden, und nach. einigen 
Tagen, {chollen viele ‚weiße, Kryfialle i in langen feinen 
Nadeln;an. . Um diefe Kryftalle von der, fe etten. Suh- 
flanz trennen, behandelte, ieh, fie: mit. koghendem 
Waller und filtrirte die noch heifse Flüligkeit- _ Sie 
gab bei gelindem Abrauchen reine Kryfialle, wihrend 


[ftder Weingeift ; mit’ welchem ‘man die Melilo- . 


tenblumen übergielst, Zu fchwach, fo ‘wird: dér ‘brau- 


ne Firbeftof der Pflanzé tit aufgelöft, ‘find ik 


das Abicheiden der Benzoeläure mit Schwie- 


rigkeiten, yerbunden. .. Durch; Alkehol wird 
der Zweak aux belien exreight,, 


Dieserkaltenen Kryftalle 
{chmekéen’ ‘bei einer’ geliüden’ Wärme, fich 
in lan se feihen Nadeln, ‚ich ‘nif Kalk zu 
einem in kleinen Sternen ‘Eryfiallifirten Salze , deren 
kencentrirte Anfléfung, durch, ‚Salzläure, getrübt. ‚wird, 
ynd verlalten.fich überhaupt wie, Ben- 
ae laure,’ ten shi 

Ich defillitte auch 


mit 6 Maafs Waller, erhielt aber kein fliichtiges ab- 


gelchiedenes Oehl. Das Waller hatte indellen einen 
Icharfen Gelehmack und einen eigenthiimlichen Ge- 
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ruch, woraus man fchlielsen ‘kérinte, dals es ein 
Oehl aufgelöf enthielt *). 

‘Ich begniige mich hier mit diefer vorläufigen An- 
zeige, dals die Steiriklee - Blumen freie Benzöeliure 
enthalteit;' fo bald ich frifche Blumen’ erhalten kann, 
werde ich mich damit befchäftigen, eine präktifche 
Methode anzugeben, die Benzoefäure mit'Vortheil 
aus ihnen zu gewinnen; denn ich habe Urfache zu 
glauben, dafs wir die Benzoeläure aus deutfchen 
Pflanzen ziehen können, und nicht mehr néthig{ ha- 
ben werden, fie in dem thenern ansimäifchen 
Harze'; zu fachen. 

che odie Meliloten - Blumen durchs Verbreihen lieferten. 

Von: 2) Pfund Blumen blieben 6 Loth Afche zurück, wel- 

fi, gröfstentheils aus kohlenfaurem Kalk, -Magnefia und 


flitle‘diefen leeren Rani folgende Notiz, welche unter 
der Ueberfchrift: München den 7, Januar 1890, in’ der Allg. 
Zeitungftand. ,,Hr. Dr. Vogel hat die Entdeckung des Hrn. 
ı.. Bragenmot [Sägefpähne, linnene und hanfne Lumpen und 
as fiberhaupt die Pflanzen - Fafer durch Behandlung mit Schwe- 
feifäure in Zucker und Gummi zu verwandeln, f, Annal, Dee 
cemberheft 1819) nicht nur vollkommen beftätigt ‘gefunden, 
~ fondern auch gleich günftigen Erfolg mit altem be/chriebenen 
und bedruckten Papier und zerfchnittenem' Stroh erhalten, 
‚ tnd beide bei gehöriger Verdünnung der Schwefelfiure in 
Gummi und Zucker verwandelt.‘ Gilby ‘hol 
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‚Ueber die. Frrränderung, welche einige Safe de or- 


von: 


Dr. A.:Voctt in 
ordentl, Mitglied der Königl. Akademie der Will, 


Schon, oft ich, und:den mehrfien Chemi- 


kern wird die Beobachtung nicht entgangen feyn, dals 
der Kleifter aus Weizenmehl, wenn er im Win- 
ter gefroren und wieder if, zum eben 
‚unbrauchbar » wird, Bei dem vorfichtighten ‚und lang- 
famfien, Aufthanen, nimmt er feine gleichförmige Be- 
dchaffenheit nicht wieder an. Es {cheidet fich ‘eine 
wiflerige durchfichtige Flüffigkeit ab, und duf'dem 
‘Boden’ bleibt eihe aahe, elaftifche,, zum Kleben‘ 
‘fchickte Malfe zurück. 

Aus diefer ; zähen Materie Jafst fich, wenn fie 
jn einem. linnenen Tuche unter eine bringt, ei- 
ine grolse: Menge klares: Waller. ausdrücken, welches 
‘ein wenig Stärke aufgelöft enthält, und ‘es bleibt ein 
“falt trocktier,’ weilser, undurthfichtiger Körper zu- 
"rück, welcher iach einiger Zeit fo trocken wird, dafs 
‘er zu einem feinen Pulver 'zerfieben werden 

... Bekanntlich iff es ‚nieht. möglich; den Kleifter 
-durch gelindes Austrocknen zu einer pulverartigen 
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Konfiftenz zn bringen, er bleibt immer ein _durch- 
fcheinender hornartiger Körpzr, welcher eine fo gro- 
(se Zaliigkeit hat, dafs man ihn nicht in Pulver ver- 
wandeln kann; auch löft er fich in kochendem Waller 
nicht mehr auf und bildet-Hicht wieder Kleifter. Der 
gefromnetund gut ausgeprelste. Kleifter kann'dagegen 
zu einer feinen Pulyer gerieben werden, und ftellt 
nun die gewöhnliche Stärke wieder dar, welche mit 
kochendem Waller au im Stan- 

de if. wi ‚au 

Da die Aepfel, die, Kartoffeln und viele andere 
Früchte und Wurzeln durch das Gefrieren eine Zer- 
erleiden ich, ai Vielleicht & 


q j 
au 


r fel, Einhof ‘die gemacht, date die Kar- 
” SER bei einer Abwechfelung der Temperatur von 13° bis 
R. einen Gefchmäch annehmet. Et fand in den 
Kartoffeln die namlichen Mengen von Stärke, 
_ Fafesttoff.ved Eyweifsftoff wieder, als in’ den äicht'gefrorheh 
‚Kartoffeln, und vermuthete, dafs fich etwas Zucker, auf Koften 
‚Schlejms gebildet. babe, Diefe Verfuche ‚verdienen in Hin- 
ficht auf die Bildung des Zuckers beachtet zu werden. . Ich 
habe fie zwar nicht auf einem direkten Wege wiederholt, bin 
geneige, der von Binhof aufgefteftteh Thaitache Glauben 
Beizumefien, da der Zufall mich zu folgender Beobathtutig 
»» "führt hat. Die Kartoffeln waren voriges Jahr in der Gegetid 
, . von München fchlecht gerathen, und batieh: eisen eigenthüm- 
‚ „ lichen, nicht, angenehmen Gefchmack, Bei, der Kate, welche in 
a ‚;, dem Monat ‚Januar eintrat, fiel das Thermometer, bei ups ott 
"bis —18 “und — 20° R., und feit diefer Zeit haben. meine, im 
Kötler aufbewalirten Kartoffeln eine gelbliche Farbe und einen 
vo!) angenehmen Gefehmack' ängenommet. Unbefan= 
1 gene fanden fie beim Genuffe Mifser’ als zuvöt, ‘Dh die im ware 
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hige :Pflanzen-Sinren und andere!Stoffe des Pflanzen- 


reiehs, durch ein: Erkälteii bas Gefrierpunkt 
zerftért werden zu 
erlangen, vermehgte.ich-iu einem: hölzernen.Bottich 
5 Pfund Schnee ‘mit .a:Rfund Kochlalz, wodurch das 
Thermometer bis 21°: R..diel: Und:an didfes Ge+ 
menge brachte ich: folgende Snbfianden: - Eine.ikon- 
centrirte Anfléfing von einfleinfaäre‘, reine Effigr 
faure mit etwas Whller verdünnt; Anfläfung: von 
arabilchem. Gummi ,. und eine Auflöfing von Zuokeh. 
Nachdem die Flafchen: 6, Sturiden iin dem: Fréftgemen> 
ge geltanden hatten, liefs‘ich diäünähnen enthaltenen, 
bei einer Temperatur ‘yon IR. 
nen fhifligen Körper, langlam wieder ‘anfthanei! Sie 
wurden alle wieder flülfig und «nahmen ihre vorige 
Durchfichtigkeit wieder an. Farbe, Geruch und Ge- 
{chimack zeigten'fich nicht verändert, und ich: koninte 
emihnen nicht die änerZerletzung wahr- 
bus Alms diefen Nerfuchon ich: Telilielen, dafs 
die angeführten, fo 'häufig im, det Vgetabilien :vor- 
handenen Stoffe es hicht find, weiche beim Gefrieren 
eine Zerfiörung erleiden. HOV 

“Ganz anders verhielt es fich aber: mit der Stärke, 
Da aus Reis und Kartoffeln. bereitete-Stärke woh) zum 
Steifen der Zeuge ‚'aber»nicht zumKleben>brauchbar 
fo ‘ich: mich beiden 


ante 


men aufbewahrten pine ihren faden 

pehalten hatten, fo wird es dafs es int Keller 

zuweilen gefroren hatte, wodurch die Kartoffeln ‚diefe gühftige 
Veränderung erlitten haben Nochtau, 
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uicht daher nurs Theil Krafimehl 
nus Weizen mit 16 Theilen W afler zum Kleifter kochen. 


Hiervon brachte-ich die Hälfte: in':das oben. erwähnte 
Selineegemenge, und liels es nach Verlauf von. eimi- 


gen Stunden langlam aufthatien.: Fs ‚fonderte fich 


beim» eine grofse Menge Wafler ab, und 


dor ‘Kleifter klebte nicht mehr, auch wenn.ich ihn 
‘belie, mit» abgelchiedenen Wäller zu ver- 


miengew fithte..::Als ich ihn aber bis zum Siedepunkt 


465: Wallers evhitzte, erbielt:ich eine homogene zite 


ternde Malle, welche klebte ,) und die Eigenfchaften 


wieder angenommen’ hatte. 
Die.andere Hälfte ‘des ungefrornen Kleiliers ‘war gauz 
sleichförmig geblieben, und hatte während dieler Zeit 
noch kein Waller abgeletzt. 

) dy brachte tiun in ein Gemenge von Schuiee anid 
Galzyin 5 verfehiedenen wohl verftopften Gläfern fol+ 
gehde Subfianzen: ‚Kartoffeln, ‚gelbe ‚Rüben, Rune 
kelrüben, Aepfel und ein Stück Ochfenfleifch...:: Die 
wier yegetabilifchen Subfianzea. waren abgefchilt und 
in Stücke zerfclinitten , welche die Grilse einer Wall- 
. Nachdem diefe Gläfer 12 Stunden in ¢i- 
ner Temperatur von — 21 ° R.' gelianden hatten, 


nahiivich fie herans.’ Die Subfianzen, welche fie in 


dich fchloflen waren hart gefroren und alle mit einem 
weißen Reif überzogen. Nachdem fic langlam aufge- 


thanet.waten, tehied. Gch aus iinen eine Flifligkeit 


ab, und durch das Auspreffen licfs fich leicht eine gro- 
foe, Menge Waller. aus.ihnen ausdrücken. Alle hatten 
‚vorigen Trockenheit beträchtlich verloren 
andiwaren ganz weich geworden.. Die Kartoffeln fielen 
bei dem Aufköchen im Brei. Die Aepfel waren- braun 
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geworden und hatten. den Gelchmack des. gebratenen, 
oder in ihrem eigenen Waller gekochten Aepfel. Nach 
einigen Tagen wurden fie wie: dieKartoffeln {chwarz 
und gingen bald darauf in Fänlnils über. 

Obgleich nun in den Hepfeln keine Stärke vorhan+ 
den ift, fo läßst es fich doch denken „.dals das Waller 
init den übrigen Beftandtheilen diefer Fracht chemifeh 
verbunden if, und dafs folglich das Sans) als ein Hy- 
drat betrachtet werden kann. Wird, nun das Waller 
vermittelft des Gefrierens abgelondert, {o muls dadurch 
die Frucht in ihrer ganzen Grundmilchung zerftört 
und das Gleichgewicht ihrer Beftandtheile 
werden. Mi 
Was “das Gefrieren des Kleifters be etrifft, To glan- 
be ich aus den angeführten Verfuchen "mit Beftirmmt- 
heit fehlielsen zu mülfen, dafs das Hydrat, oder ‚did 
chemifche Verbindung, welche das kochende Waller 
mit der Stärke eingeht, zerfeizt wird. "Die in kalten 
Waller unauflösliche ‚Stärke Icheidst fich ‘eins Gefriel 
ren ab, und karin por durch kochenidid 
der chemilch geblinden werden. 

“Ich w wage es nicht, diefe Anficht di weiter si 
andere Fille, z. B. auf das Gefriereh Yoh‘Gliedern bei 
Mentclien ind Thievén’ auszudehnen. "Jedoch {cheimt 
es mir nicht unwahirfeheinlich , dafs in einem erfror: 
nen Gliede die zu Eis‘ ‚gewordene Flüffigkeit von’ den 
felterh Theilen getr enint wird, und fich nun nicht go- 
hörig wieder mit ihtien vereinigen kann; und dafs dar- 
in der Grund liegt, ‘watum das Glied feinie Lebenskraft 
verliert, wodurch fich endlich der’ alte’ Bratid und 
gänzliche Verweiiung einfellen. ow 


. 
. 
4 ag 
| 
i 
4 
en 
en 
en 
in 4 
\ 
di 


mad ho j wilt ra} 

r cre . ’ 

edit Air 


‘des Brahntwein- Brennens aus Korn 
durch Hrn in Stockholm, Pisronivs 


rm ein su erh 


in Berlin 
Hered von ‘Gi ert 


Bie p= Frankreich. ausgeführten 
Apparate zur Defiillation deg | Weins vermittelfi der 
Dampfe,fiedenden Wallers, der HH. Edua rd | Adam 
umd.Ifac Berand,- in. welchen man das Luttern er: 
fparty und, fogleich. einen: ‘fiarken Branntwein. ‚erhält, 
hahen, diele Annalen, nach Hrn, Chaptal’s Befchrei- 
bung pin, zuerfi ‚bekannt ‚gemacht (Jahrgs 
180g St, 6 gd. 129). Chaptal dnfserte da- 
mals, man werde fich des. durch. den Condenfator des 
Harn. Berard wexbeffersen Defillations- Apparat Adam’ 8, 
gleichfalls gum Deffilliren des Branntweins ans Korn, 
Qyder und, Birnenygin mit. größtem Yortheil bedienen 
kämen, und mittellt dellelhen, von dem brenzli; 
lichen, oder dem Gefchmack-wöllig freien Korn- 
branntwein erhalten, Hr, Elglund, Ihat,äch mit diefen 
Dekillir- Apparaten im füdlichen ‚Frankreich, genau 
bekannt gemacht, ‚und, erklärt fe für, durqhaus putaug- 
lich am, der ‚Deliillation des Branntweing, ‚aus Korn, 
Dieles gilt indels wohl, pug von ‚dielen Apparaten in 
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unveränderter Gefialt; dafs fie fich fo geradezu anf an- 
dere Materialien übertragen lielsen, ohne rtianche dem 
Eigenthümliche diefor angepafste: Veränderung; (war 
fehwerlich « Hrn. Chaptal’s ; Meinang..' Hr. Elglund 
fagt er habe fich in diefer: Ueberzengung bemüht, ‚ei- 
nen andern Defiillir- Apparat, nach Vorbildeder 
Franzößlchen ;'zu Stande zu:bringeity mittellt defen 
fich ans jedem dazu fich eignenden Material,‘ und:inst 
befondere aus gegoh?mem Geireide, fogleich einftarker. 
Branntwein, ohne das: Imttern: néthig zu haben, ab+ 
ziehen: Jaffe. ' "Eim> folcher. fey 'von: ihm: bei ‚feinem 
Aufenthalte in Petersburg ghicklithi-2u Stände ger 
bracht worden, und+zwar duf eine «ft befriedigerde 
Weile, dafs, nachdem er unter den: Augen: einen dazii 


_niedergefetzten Commiffion, .im Gegenwart’ ıgeübter 


Brennmeifter, aus: einer: grofsen’ 2460 Berliner Quart 
fallenden Blale. fiets {ogleioly diefen ih 
grölserer Menge als bei dem fonft üblichen Geräthfehaf- 
ten übergetrieben habe ‚.der«Kaifet ihm für di®/Mit- 
theilung feiner Erfindung ‘eine Belohnung van :600p6 
Rubel habe Er richtete mehrere: fol- 
cher Apparate, wie er erzählt,  im’Rufßsland ein; und 
kelırte dann im nach Scheden zurübky.aum 


diefelbe Verbeflerung’ im’ Branzitweinbrennen ‘im dei- 


nem Vaterlande einzuftihren. Seine. Bingabén bai der 
Regierung blieben hier indels:' ohne’ Antwort,. und' da 

viele Privatperfonen fick dennoelw fenien: Deftillir-Ap- 
parat anfchafften, erhöhte die Regierung auf jeden 
dieler Apparate, am 28, Okt. 1816, die Abgaben:um 25 
Procent. Um jedermann’ feinen Defilir-Appätatund 
den Gebrauch dellelben vollftandig kehrieii'zü lehren, 
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gab Hr. Elglund eine mit einer deutlichen Abbildung 
verlehene Befchreibung deflelben zu Stockholm;.im J, 
1817 herans; ihr-find diefe Notizen entlehnt«,. 
Vorzüge. feines Apparats gegen den gewöhnli: 
ehren Brenn - Apparat, fetzt Hr. Elglund in Folgendem: 
Erftens, er giebt gleich bei der erfien Delfiillation der 
Meifehe einen völlig reinen, flarken und woljlfchmek- 
kenden Brantwein; Zweitens, indem man des Weir 
nens oder Klärens-nicht bedarf, erfpart. man viel 
Brennmaterial, Abkühlungswaller und. Zeit, ‚bedarf 
keiner Gefälse zur Aufbewahrung des Lutters, und ver- 
meidetrden Verlufi: beim Umfüllen des Lutters;  Drit- 
tens wird die Blafe weit Ichneller als bei. dem gewöhn- 
lichen Verfahreri abgetrieben,. wodurch man ebenfalls 
Zeit und Brennmaterial fpart.,. Und diele Vortheile 
find nach feiner.Verfichernng fo, bedeutend,, dafs fein 
Apparat mit der Zeit alle andern Brenn - Apparate in 
Schweden verdrängen mülle, 
Man fieht auf Taf. in Fig, ı diefen Elglund’fchen 
Kin: ‘Apparat im Profil, und in Fig. 2 im Grundrille 
vorgeftellt.. In: Fig. 5 zeigt fich der Rectificator ( A 
Fig ı). von vorn gefehn, auf einem hölzernen‘ Bock 
zuhend,, ‚und in.Fig.% der in dem Kühlfalle (c Fig. ») 
fiehende. Refrigerator oder Condenfator. 
. Bs ift aa dieMauer des Blafenkellels und der Feue- 
rung, die nach gewöhnlicher oder nach Rumford icher 
Art eingerichtet feyn kann *), ’ 


Dafs ein Hits Lfolirmértel, den ein Rau «Ingenieur Kurten 
Wisbaden zum Verkauf ausbietet, nach Verfuchen, die 
. gan in einem Kochheerde von a2 Quadratfufs Fläche, zu 300 
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Rerobeve Theil-der Blafe; durch 
‘die Mauer bedeekten Theil dentet die punktirte Linie 
an. Sie wird mit gewöhnlicher Getreide -Meilchie:fo 
weit gefüllt, noch: einiger Raum ’zum E:mporfiei- 
‘gen übrig bleibt *). Durch die Oeffnung e an det 
Brufi der Blale wird die Meifche eingefillt und umge- 
rührt, | nnd nach dem Gebrauch die Blafe gereinigt, 
wodurch man das öftere Abnehnien des Helms vermiei- 
det: Duréh den metalluen Hahn :d' läfst man nach 
dent Abtreiben der Blafe' die Schlämpe abs 
eift'der Helın’der: Blafe. Man kittet ihn mittelft 
Leinwand‘, auf die Mehlkleifter geftrichen ift, auf der 
Blafe auf, umwickelt ihn noch mit Bindfaden, und 
nimmt ihn nieab,,als wenn das Reinigen der Blale es 
néthig macht. Um die Traber heraus zu fchaffen; 
wenn fie im: Helme das 
“ 
Portionen reihe beftimmt, in welcher die Feuerftitte gana 
‚mit diefem Mörtel umgeben war, angeftellt hat, die Hitze fd 
ifolirte, dafs, als nach 5ftündigem Feuern mitSteinkohlen une 
| ‚ter der eifernen Heerdplatte diefe. zu ‚fchmeizen anfing, die 
Hitze nicht vermochte, die das Feuer umgebende Lage des 
Mörtels zu durchdringen, fondern das Aeufsere der 1 Fufs dik- 
"ken Mauer noch kalt war, bezeugte im Nov. 1818 das herzogl. 
naffauifche Kriegskollegium: Nach deni Graten Rumford find 
Kohlenpulver, und noch beffer blofse eingetchloffene Luft, der 
befte aller Hitz - Ifolirmértel. 2 


*) Sollte der iceguatinte Witcher des Norberg’fchen 
Apparäts für K branntwein (Ann. Jahrg. 1800 B. 5 S. 222), 
der das Ueberkochen der Meifche zu bewachen beflimmt if, 
ein überflüffiger Theil ‚Apparats. 
feyn? Gilb, i 
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gab Hr. Elglund eine mit einer deutlichen Abbildung 
verlehene Befohreibang deflelben zu Stockholmj,im J. 
1827 herans; müs ihr-And diefe Notizen entlehnt.,.. 
"Die Vorzüge. feines Apparats gegen den gewöhnli+ 
clren Brenn - Apparat, fetzt Hr. Elglund in Folgendem: 
Erftens, er giebt gleich bei der erfien Defüllation der 
Meifche einen völlig reinen, flarken und wolilfchmek- 
kenden Brantwein; Zweitens, indem man des Weis 
nens oder 'Klärens nicht bedarf, er[part man viel 
Brennmaterial, Abkühlungswaller und. Zeit, ‚bedarf 
keiner Gefälse zur Aufbewahrung des Lutters, und ver- 
meidetden Verlufi'beim Umfüllen des Drit- 
tens wird die Blafe weit Ichneller als bei. dem gewöhn- 
lichen Verfahreri abgetrieben, wodurch man ebenfalls 
Zeit und Brennmatemal (part... Und diele Vortheile 
find nach feiner-Verficherung fo. bedeutend, dafs.fein 
Apparat mit der Zeit alle andern Brenn - Apparate in 
Schweden verdrängen mülle, I; 
‘Man fieht auf Taf.I in Fig, ı diefen Elglund’fchen 
arin ‘Apparat im Profil, und in Fig. 2 im Grundrille 
vorgeftellt. Imi Fig. 5 zeigt fich der Rectificator ( A 
Fig. 1). von vorn gelehn, auf einem hölzernen Bock 
zuhend,, ‚und in.Fig.% der in dem Kühlfalle (c Fig. u) 
fichende. Refrigerator oder Condenlator. 
Es ift aa dieMauer des Blafenkellels und der Feue- 
PEN die nach gewöhnlicher oder nach Rumford'icher 


.*) Dafs ein Hits - Lfolirmörtel, den ein Rau Ingenieur Kurten 
«am Wisbaden zum Verkauf ausbietet, nach Verfuchen, die 
_ xan in einem Kochheerde von a2 Quadratfufs Fläche, zu 300 
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«bift Qer-obeve Theil der Blafe ; uunteru durch 
‘die Mauer bedeekten Theil deutet ‘die punktirte Linie 
an. Sie wird mit gewöhnlicher Getreide --Meilche:fo 
weit'gefüllt, ‚dafs noch: einiger Raum ’zum Eimporftei- 
'gen übrig bleibt Durch die Oeffnung an det 
Bruft der Blafe wird die Meifche eingefillt und umge- 
rührt, | nnd nach dem Gebrauch die: Blale gereinigt, 
wodurch man das öftere Abnehmen des Helms vermei- 
det: « Durch den: metalluen Hahn :di lafst man nach 
der Blafeidie Schlämpe ab. 

der Helm’der;Blafe. Man kittet ihn mittel 
Ligwwiinds auf die Mehlkleifter geftrichen ift, anf der 
Blafe anf ; umwickelt: ihn noch !mit Bindfaden , und 
nimmt ihn: das Reinigen der Blale es 
néthig macht. die Träber heraus zu {chaffen; 
wenn: fich i im: Helme das 


Portionen ein beftimmt, in welcher die Feuerftätte ganz. 
mit diefem Mörtel umgeben war, angeftellt hat, die Hitze fd 
ifolirte, dafs, als nach 5ftündigem Feuern mitSteinkohlen une 
ter der eifernen Heerdplatte diefe zu fchmelzen anfing, die 
Hitze nicht vermochte, die das Feuer umgebende Lage des 
“ Mörtels zu durchdringen, fondern das Aeufsere der 1 Fufs dik- 
ken Mauer noch kalt war, bezeugte im Nov. 1818 das herzogl. 
naffauifche Kriegskollegium: Nach deni Grafen Rumford find 
Kohlenpulver, und noch beffer blofse eingefchlofiene Luft, der 
befte aller Hitz - Ifolirmörtel. Gilb.. 


*) Sollte der des Norberg’fchen Dene’ 
Apparats fiir Kdriibranetwein (Ann, Jahrg. 1800 B. 5 S. 222), 
der das Ueberkochen der Meifche zu bewachen beflimmt if; 
feyn? Gilb, f 
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herausgehende Rehr f, welches bei kleinen Blafen mit 
einerh Korkföpfel, bei grofsen mit tiem 
Durch das Verbindungsrohr fieht. Helmimit 
‘Rectifikator h in Gemeinlchtaft, welcher zum 
Klaren des Branntweins dient, und anf dem. hélzes- 
nen 'Geftelle x ruht. Er ift oberhalb mit dem Kühlge- 
räthe & umgeben, und. hat unterhalb 6 Röhren, dieijede 
tit‘eimem imetallnen' Hahn verfehen:ift, Der in dem 
Rectifikator fieh abfetzende fehr-fehwache Branntwein, 
famimelt fich in diefen- Röhren 'an, wird aus ihnen von 
Zeit zu Zeit abgelafleıı, und dient; um nach dem Er- 
kalten mit ihm die Meifche anzuftellen, wie man das 
felon lange im Kafan’ichen und Aftrachan’fchen mit 
Vortheil gethan hat. Auch der obere Theil des Bla- 
fenhalles ift mit,einem Abkiihler:d nigeben, den man 
nicht eher mit Waller füllt, als bis die Meifche in der 
Blafe zu kochen anfängt, ‚und nicht eher zu erneuern 
braucht, als bis die Blafe abgetrieben ift, und eine 
ene Deftillation beginnt. Durch die Röhren ¢ und v 
läuft das heifse Waller, und durch die Röhren s undu 
wird alles Waller aus den Abkühlern & und 2 abgelal- 
fen. — Erft wenn aus dem letzten,Rohre des Appa- 
parats Branntwein abzulaufen anfängt, if es mötlig, 
das Abkühlungswaller in dem Kühlgefälse & des Recti- 
fikators zu erneuern; dann aber mufs immerfort kaltes 
Waller hineingeleitet werden, während das heilse 
durch die Röhre ¢ abläuft, und je {chneller diefes ge- 
fchieht, defto ftarker wird der Branntwein. __ 

n jft der Kondenfator oder Refrigerator. Er fieht 
in einem gewöhnlichen Kühlfalfe 0, ift mit dem Recti- 
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fikator durch das Rohr m verbunden, und aus ihn 
führt das Rohr p den Branntwein ab. Statt deflelben 
lafst fich auch ein Schlangenrohr brauchen, doch hat 
Hr. Elglund fich überzeugt, dafs eine Vorrichtung, wie 
fie in Fig. 4 dargeftellt ift, mehr wie jede andre bisher 
gebräuchliche leiftet. Diefer Kondenfator ift inwendig 
verzinnt. Er erfordert weniger Metall als Schlangen- 
röhren und cylindrifche Kondenfatoren , ift allo wohl- 
feiler als fie, und lälst den Weingeiftdampfen einen 
hinreichend grofsen freien Raum, um fich abzuküh- 
len und zu verdichten, welches für den Gang derBla- 
fe (ehr vortheilhaft ift. Mit gleichem Vortheil kann 
man ihn bei grofsen und bei kleinen Blafen' brauchen; 
Dafs das Kühlfals die ganze Zeit der Deftillation über 
mit kaltem Waller angefüllt erhalten werden ‘mh, 
verfteht fich. 

g-ift die Vorlage zum des 
weins und r ein gewéhnlicher Trichter. 


* 
Der ‘im Preußifchen vor einigen Jahren patentir- 
te Apparat zur Deftillation des Kornbrarintweins des 
Hrn. Pifiorius in Berlin, gewährt den nämlichen 
Vortheil, welchen Hr. Elglund hier von dem feinigen 
ausfagt, und ift auf ganz ähnliche Art entftanden, 
nimlich durch das Bemühen, den Adam - Berard’{chen 
Apparat zur Deftillation des Weins auf das Deftilliren 
des Kornbranntweins aus Getreide zu übertragen , iff 
aber dem Vorbilde darin getreuer geblieben, dafs die 
Meifche (tanfcht mich mein Gedächtnils nicht) durch 
Annal, d, Phyfik, B, 64. St. 2. J. 1820 St 2. M 
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Dämpfe fiedenden Wallers, die zu ihr aus einer Blafe 
hiniiber. getrieben werden, in das Kochen verletzt und 
darin erhalten wird. Der Piftorius’fche Apparat foll 
von Anfang bis za Ende der Deltillation Spiritus von 
ftets ‚gleicher Stärke, und zwar von 80 Procent nach der 
Tralles’ichen Skale geben. Ein mit demfelben verbun- 
dener Meifchwärmer fpart viel Brennmaterial und 
kürzt die Zeit des Defüllirens bedeutend ab. Die Con- 
denfirung ift finnreich, und fie und der ganze Apparat 
verdienen in phyfikalifeher Hinficht befchrieben zu 
werden. Dieles für die Lefer der Annalen zu thun, 
und die merkwürdigen Refultate feiner vielen Beobach- 
tungen und Verfuche über die Gährung hinzuzufü- 
gen, verfprach mir Hr, Pifiorius vor drei Jalıren; 
mögen idiefe Zeilen ihn veranlallen, feinen Vorfatz 
auszuführen, und fich dadurch auch bei willenfchafi- 
lichen Männern Achtung und Ehre zu erwerben. 


"VIE 
 Zweckmäfsigere Einrichtung der Helme und der 
Meifchwarmer in Branntwein- Brennereien ; 


von dem 


Matis Rath Bove, Prof. der Chemie zu Miinfter. 


Der Helm, dicfer wichtige Theil der Defillir-Ge- 
rätlifchaft in Branntwein-Brennereien, hat im Laufe 
der Zeit manche Veränderungen erlitten, die indels 
wicht felten mit dem, eigentlichen Zwecke deflelben in 
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geradem Widerfpruche flanden. Bald ward er im Ver- 
hältnifle zur Blafe, enge, bald geräumig, ‘bald hoch, 
bald niedrig angelegt; hier follte er die Abkühlung 
der Dämpfe einleiten, dort die Dämpfe zerletzt in den 
Kiihler hinüberleiten und fo, ferner. Es iff meine Ab- 


ficht nicht, alle diefe Veränderungen aufzuzählen, und 


ihre Zweckmäfsigkeit zu würdigen. Auch die abwei- 
chenden Formen übergehe ich, und betrachte die Hel- 
me blos als einen ergänzenden Theil der Blafe, be-- 
fiimmt, die Dämpfe zunächfi aufzunelimen und dem 
Kühler zuzuleiten. 


Aus diefem Zweck ergeben fich PER Erfordernifle 
der Weite der Blafen-Oeffnung und des Helms von 
felbfi, und es erlcheinen als zweckwidrig, alle Kühl- 


einleitungen im Helme felbfi, dalıer Molırenköpfe, 


und Traufrinnen mit Recht wieder in Vergeflenheit 
gerathen find; jene waren zweckwidrig Pp diefe ohne j je- 
ne meiltens itiberfliiffig. 


Es ift bekannt, dafs das Gut nicht nine zu tie 
anfängt, als bis der Helm eine mit den auffteigenden 
Dämpfen gleiche Temperatur erreicht hat, Jede Her- 
abfimmung diefer Temperatur deflelben , auf welche 
Art fie immer gelchehen mag, wirkt fo fort auf die De- 
fiillation nachtheilig ein. Bemüht fich indefs auch ein 
vorfichtiger Brenner, Gelegenheiten zur Abkühlung 
forgfältig entfernt zu halten, fo belchleicht ihn: doch 
die Atmolphäre, die in jedem Augenblicke am Helme 
erwärmt, der kältern Platz macht, und in dem Maa- 
fse ihrer kühlenden Eigenfchaft und der Or der 
Oberfläche, denfelben abkühlt. 
M 2 
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| Niedrige Helme find diefem zwar weniger unter- 
worfen, als gleich weite höhere Helme, wehren aber 
aber doch demfelben nicht, und führen andere hier 
nicht zu erwähnende Nachtheile herbei; weswegen 
höhere Helme meiftens vorgezogen werden, wenn fie 
gleich bei gleicher Fenerung das Gut {pater zum Lau- 
fen bringen. Aber auch hiervon weggelehen, bedarf 
der Branntwein -Brenner eines höhern Helms, wenn 
er fich eines Meilchwärmers bedient; insbefondere 
wenn er {chon im Meifchwärmer Geifiiges von Nach- 
lauf trennen will, und daher die Dämpfe mehr oben 
in denfelben leiten muß. Fin nicht genug zu empfeh- 
lender Kunfigriff, der noch wenigen Brennern be- 
kannt zu feyn {cheint. 

Die Abkühlung der Helme, befonders der weiten 
und hohen, verdient weniger überfehen zu werden, 
als bisher gefchehen if, denn fie veranlafst einen grö- 
fsern Aufwand an Zeit und Feuerung als man glaubt. 

Es verdient, dafs wir die Mittel, ihnen vorzubengen, 
auffuchen. Wir haben zwar eine Menge Ichlechter 
Wärmeleiter, aber fie eignen fich nicht zu Helmen in 
Branntweinbrennercien, wozu nur Metall dient, wel- 
ches gerade der befte Wärmeleiter it. Den metalluen. 
Helm kann man aber mit einen fchlechten Leiter 
umgeben. Dabei find aber alle auszufchliefsen, wel- 
che Feuchtigkeiten 'einfaugen, den Helm wif und 
wülftig machen, oder in der Siedehitze ihr Milchungs- 
Verhältnifs verändern. Den Erfahrungen zu Folge 
entlpricht eingefchloffene flilfiehende Lutt hier allein 
allen Forderungen. Sie ift unter allen {chiecht - leiten- 
den Körpern, aufser dem leeren Raume, der fchlech- 
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tefie Wärmeleiter, vermehrt nicht das Gewicht des 
Helms, und erleidet in erhöhter Temperatur blofse 
Verdünnung, wodurch ihre fchlecht - leitende Eigen- 
Schaft nur noch erhéht wird, 

Helme mit einer Schicht ftillfiehender Luft zu 
umgeben, ift aber weder {chwierig noch zu koftfpielig, 
denn man braucht fie nur von dem obeften Rande des 


- Blafenhalfes bis an das Abzugsrohr luftdicht mit einer 


zweiten Wand zu umgeben, fo dals diefe von dem 
Helme $ bis ı Zollabfiehe. Die eben gedachte aufsere 
Wand durchbohre man mittelft einer feinen Spitze an 
einer beliebigen Stelle, damit die zwilchen beiden 
Wänden eingefchloflene Luft bei zunehmender Tem- 
peratur entweichen könne; aber auch nur vermittelft 
einer feinen Spitze und an einer einzigen Stelle, da- 
mit gröbern Körpern der Zutritt verlagt bleibe und 
kein abkühlender Luftwechfel in diefem Raume ent- 
fiche. Taf, Il Fig, 5 fiellt einen folchen Helm vor: 
ABCDE ift die innere Wand des Helms, die fich 
bei D und E zum Abzugsrohre F neigt und verlän- 
gert, und bis G Hf von der Mündung des Blafenhalfes 
aufgenommen wird; ZJKLMNO die äulsere von der 
innern # bis 1 Zoll abfiehende Wand, welche unten 
und oben an derfelben danerhaft und Iuftdicht fchlie- 
fsend befefiigt it; der Raum S zwifchen beiden ent- ' 
hält die Luft, die den Helm umgiebt. Bei P, oder 
wo man will, fey in der äulsern Wand, die vorher 
erwähnte feine Oeffnung. 

Beginnt bei diefer Vorrichtung die Defiillation, 6 


.nimmt.die innere Wand [ehr bald die Temperatur der 


auffieigenden Dämpfe an, und das Gut fängt an zu lau- 
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fen, ohne dafs die äußere Wand erwärmt wird. Da- 
durch allein {chon kann fich jeder Branntweinbrenner 
von dem wichtigen Nutzen diefer Vorrichtung leicht 
überzeugen. Die in dem Raume $ eingefchloflene 
fiillfiehende Luft wehrt der Mittheilung der. im In- 
nern des Helms vorhandenen Temperatur, oder der Ab- 
kuhlung durch die Atmofphäre; die Dämpfe eilen fo- 
mit ohne Aufenthalt in kürzerer Zeit und bei gerin- 
gerer Feuerung, als ohnedem, ihrer Beftimmung, dem 
Kühler zu. 

Einer ähnlichen Verbeflerung find die Meifchwär- 
mer fähig, welche in keiner Brennerei fehlen follten. 
Hänfig erhält die Meifche in ihnen eine zu hohe, dem 
Kochpunkte des Wallers fich nähernde, oder eine zu 
niedrige Temperatur. Im erften Falle hat der Brenner 
einen Verluft an Branntwein, im zweiten das Anbrennen 
der zu kalten Meifche, oder wenigltens einen Verluft 
an Zeit zu befürchten. Dem möglichen Verlufte ift man 
iin erften Fall {chon dadurch begegnet, dafs man einen 
eigenen kleinen Helm anf den Meilchwärmer gefetzt hat, 
welcher die aus der Meilche auflteigenden Dämpfe auf- 
nimmt und fortleitet. Im zweiten Falle braucht man 
nur der Abkühlung zu wehren, welche an der Ober- 
fläche des Meifchwärmers in der kältern Atmofphäre 
erfolgt, und diefes thut auch hier am leichteften und 
vollftändigfien eine Luftfchicht, womit man den 
Meilchwärmer umgiebt. Man ftelle ihn zu dem Ende 
luftdicht in einen zweiten , fo dafs beide $ bis 1 Zoll von 
einander entfernt bleiben, nnd durchbohre wiederum 
den äufsern an irgend einer Stelle. Bei dieler Verdoppe- 
lung des Meilchwärmers wird ein eigner Helm aufdem- 
(elben nothwendig. 
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VIE. 
Von dem Schnee, den Lawinen und den Gletfchern 
in den Alpen, 
and andere Beiträge zu der Naturgefchichte des : ee, 
Bernhardsberges ; 
. von dem 
Pater Brseux, Prior d. Hospices auf d. grofs, Bernh, m 
Mit einigen Zufätzen von Gilbert, 153 
Frei von mir tiberfetzt ‚aus einer Vorlefung, welche in der 
vorjährigen Verfammlung der Allgem. Schweizerifchen Gefellfchaft 
für die gefammten Naturwiffenfchaften, zu St. Gallen, gehalten, und 
von Hrn. Pictet in mehrern Heften feiner Bibl. univerfelle 1819 


durch den Druck bekannt gemacht worden ift. Zu dh Bemerkun- 


gen über den Schnee habe ich einige fpätere des P, Bifelx über 
rothen Schnee, zu denen über Lawinen ähnliche des Hrn, Oberförfters 
Kafthofer, und zu denen über Gletfcher einiges von Hrn. Profeffor 
Pictet und von mir zugefügt ; und weiterhin wird man die merk- 
würdige Nachricht des Wallifer Waffer-Baumeifters Hrn. Venetz 
von den Verwiiftungen finden, welche vor Kurzem eine Eislawine 
in einem der Thäler am Fufse des Mont - Rofe angerichtet hat, und 
eine fo viel ich weifs neue Erklärung diefer Verheeruugen durch 


‚Luftdruck von mir. Diefe Zufitze und Hrn. Ober -Bergrath von 


Charpentier's, inSchlefien, Auffatz über die Gletfcher in dem 
vor gen Decemberhefte diefer Annalen machen, deutlich, was Hr, 
Prior Bifelx viel zu kurz für folche, berührt, welche noch keine 
Lawinen und keine Gletfcher gefehen haben, Was der letztere in 
diefen ,, Beiträgen zur Naturgefchichte des grofsen Bernhardsber- 
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ges“ (fo überfchreibt er nämlich feine Vorlefung ) von der klima» 
tifchen und phyfikalifehen Befchaffenheit feines Wohnorts bemerkt, 
habe ich möglichft kurz ausgezogen. Und fo glaube ich dem für 
Phyfik nicht unwichtigen Auffatze bei meinen Lefern ein neues In- 
tereffe zu bereiten, auch wenn fie manches daraus fchon lan mehr 
als einem Orte follten gefunden haben. 


Gilbert, 


Es if nicht leicht über diefe Gegenfiände etwas Neues 
zu Sagen, nachdem Benedikt de Sauflure von ihnen 
mit einer bewundernswürdigen Gründlichkeit und Ge- 
nanigkeit gehandelt hat. -Möglichfi bemüht das Wah- 


re zu finden, unterfuchte dieler ausgezeichnete Natur- 


kundige alles mit eignen Augen, und er würde hier 
nichts zu thun übrig gelallen haben, hätte erden größ- 
ten Theil des Jahres über auf Schneebergen gewohnt. 
Ich kann daher nur eine kleine Nachlefe halten. 
So wig der Regen auf hohen Bergen felten in gro- 
{sen Tropfen fällt, kömmt hier auch der Schnee felten 
in grofsen Flocken herab, und das nur im Sommer bei 
milder Temperatur. Bei heftigem Winde find die 
Schnee-Kryfialle fehr klein. 

Die Menge des Schnees, welche wilrend einem 
Jahre gefallen ift, lalst fich auf den Bergen nicht 
genau beftimmen. Der Wind treibt den fallenden 
Schnee vor fich her und fetzt ihn an Stellen ab, von 
welchen er ihn ‚häufig wieder fortführt, um ihn an 
andern Orten anzuhäufen, und dadurch bereitet er 
die Lawinen, in welchen fich der Schnee bis in die 
Thaler herabftiirzt. Man hat geglaubt zu bemerken, 
dafs der Schnee in gewillen Jahren in grölserer Men- 
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ge an einer Seite des Bergs, z. B. in den nach: Norden 
und Nordoften zu liegenden Thälern, falle; diefes be- 
darf aber gar fehr der Beflätigung. 

Nen gefallner Schnee ift gewöhnlich fehr locker, 
behält aber diefe Eigenfchaft nicht Jange, und findet 
fich {chon nach einigen Tagen verdichtet. Je feuchter 
er ifi, oder vielmher je weniger tief das Thermometer 
fieht, wenn er fällt, defio geneigter ift er fich zu bal- 
len; bei kaltem Wetter find die Schneetheilchen, wel- 
che herabkommen, weniger geneigt fo flark an einan- | 
der zu hängen. Es ift daher auch befchwerlicher, bei 
mildem als bei kaltem Wetter durch frifch gefallenen 
Schnee zu waten. Man könnte ihn im_erften Fall 
mit einem Morafie vergleichen, aus dem man fich 
nur mit grofser Arrfirengung. herauszuarbeiten ver- 
mag; im zweiten dagegen mit dürrem Triebfand, in 
welchen der Fuls zwar auch einfinkt, beim Heraus- 
ziehen aber keinen folchen Widerftand als in Moraft- 
boden leidet. Im Frühjahr pflegt man den Schnee, 
der im Anfange des Herbftes gefallen ift, in eine Eis- 
krufte verwandelt zu finden, indefs der Schnee, wel- 
cher feit dem Januar des Jahres gefallen ift, wie die 
Bergbewohner lagen, faul ift, das heilst in einem Zu- 
fiande minderer Feftigkeit bleibt. 


Die Lawinen, 


Je nachdem der Schnee locker oder bis zu einem 
gewillen Grad verdichtet ift, werden die Lawinen durch 
andre Urlachen erzeugt. 

Man unterfcheidet daher gewöhnlich zwei Arten 
von Lawinen, nämlich die dem Af inter und die dem 
Frühling eigenen, 
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‘Der im Herbfle und im Anfang des Winters fal- 
ende Schnee, füllt, vom Wind getrieben, alle Höh- 
Jungen aus, überdeckt dieVorfprünge und ebnet fo all- 
mählig den Boden, daher er nach dem Erhürten eine 
Art von Schlidderbahn oder glatter Fläche bildet, die 
ftatt rauh wie die Oberfläche des Bergs zu feyn, nur 
größe Kriimmungen und Schlängelungen hat. Fri- 
{cher Schnee, der fich auf einer folchen nach einerlei 
Richtung geneigten Fläche anhäuft, findet auf ihr 
nirgends einen Stützpunkt, und mufs, vermöge fei- 
hes eignen Gewichts bis in die Thaler herabgleiten. 
Diefe Bewandtnils hat es mit den Winter - Lawinen. 
Sie beftehen in der Regel aus lockerm, lüftigem, leich- 
tem Schnee, der fali'gar keine Cohärenz hat, und 
nicht [elten reicht es {chon hin, als Urfach, welche 
ihr Herabftiirzen veranlafst, dafs das Gewölk fich zer- 
theilt und der Himmel fenkrecht über dem Orte fich 
aufhellt. Die Frühlings- Lawinen befiehen dagegen 
aus fchwerem zulammengeballten Schnee, bilden fiets 
grofse Maflen, ‘und eine allgemeine Erhöhung der 
Tenıperatur veranlalst ihr Herabftürzen, 

Auch in ihrem Sturze zeigen fich beide Aften von 
Lawinen verfchieden. Wenn im Winter der Wind 
auf einer abfchülligen Fläche Schnee zufammentreibt, 
wie das in thalähnlichen Vertiefungen zu gefchehen 
pflegt, und ein Windfiofs oder entfiehendes helles 
Wetter eirie_Verdichtung in diefem Schnee oder ei- 
nem Theile deffelben hervoryorbringt, und dadurch 
den fictigen Zufammenhang deflelben zerreifst und ihn 
mehrerer feiner Stützpunkte beraubt, fo fängt hantig 
ein kleiner Schneeball an herabzurollen, und diefer iff 
hinreiehend eine ganze Lawine hervorgnbringen, die 
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mit Blitzes - Schnelligkeit in das Thal ankömmt, und 
welcher fich nicht entfliehen lafst, wenn man das Un- 
glück hat, fich auf ihrem Wege zu befinden. Sie 
nimmt im Fortrollen immer mehr an Kraft und Ge- 
ichwindigkeit zu, führt nicht nur den Schnee, fon- 
dern auch grolse Steine mit fich fort, entwurzelt die 
Bäume auf die fie trifft, und bewirkt in der Luft 
einen fo gewaltigen Druck, dafs durch ihn Bäume 
und Häufer, vor denen die Lawine vorbei fällt, ja 
felbft folche, welche auf gegenüber liegenden Hü- 
geln ftehen, wohin die Lawine felbf nicht zu gelan- 
gen vermag, umgeftürzt werden *). Dabei lälst fich 
ein dumpfes Getöle hören, und es wälzt fich der 
Schnee wie eine Staubwolke fort, welche der Wind 
jagt; im Thale aber wird die ganze lockre Malle durch 
den Stofs des zuletzt ankommenden heftig zufammen 
geprefst und verdichtet. — Lawinen der zweiten Art, 
oder fogenannte Frühlings - Lawinen, kommen auf den 
höchfien Bergen, dem Mont-Blanc, dem Mont-Ro- 
fe, dem Velan, dem grofsen St. Bernhardt und an- 
dern, auch mitten im Sommer vor, Gang und Urfach 
find aber immer diefelben als bei denen, welche auf nies 
drigern Bergen fich im Frühling zeigen. Die Wär- 
me läfst fich als die Haupturfach anfehen, die fie in 
Bewegung . fetzt. Frifcher im Frühjahr gefallner 
Schnee, und Winter-Schnee, der zwar nicht her- 


*) Das neuefte fehr merkwürdige Beifpiel der Gewalt diefes 
Luftdrucks findet man in dem nächfifoigenden Auffatze er- 
‚zählt, in welchem ich zugleich den wahren Erklärungsgrund 
diefer auffallenden Erfcheinung,' an den mian bis jetzt noch 
nicht gedacht zu haben fcheint, angegeben zu baben glaube. 
Gilberts, 
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ab geftiirzt; ‘aber doch von dem Wind zulammen ge- 
drückt iff, haben an fich hinreichende Feftigkeit, um 
nicht herabzufallen; wenn aber die Sonnenftrahlen 
oder ein warmer Siidwind Thauwetter bringen, und 
diefes einige ihrer Stützpunkte weggefchmelzt hat, und 
nun etwas zulammengeballter Schnee lıerunter rollt; 
fo backt an diefen der Schnee an, über welchen er weg 
geht und auch der benachbarte Schnee kömmt durch 
Fortnalime diefes und durch Erfchiitterung mit in Be- 
wegung , fo dals allmählig immer mehr Schnee fich in 
Bewegung Setzt, die Gelchwindigkeit grölser wird, und 
nun die Lawine gebildet ifi. Gar fehr find indefs diele 
. Janglamen Frühlings- Lawinen von den viel fchneller 
herabfiürzenden Winter -Lawinen verfchieden; ih- 
nen ift es immer noch Zeit durch augenblickliche 
Flucht zu entkommen, auch wenn man fie {chon auf 
den Gebirgshängen auf fich zurollen fieht. Haben fie 
aber auch nur einen Fufs des Fliehenden ergriffen, fo 
kommt er [chwerlich davon, weil man ihu kaum wie- 
der heraus zu ziehen vermag ans (dielem Schnee der 
Frühlings - Lawinen, der fehr dicht iff, und nicht nur 
felbfi, fondern auch mit den Körpern, die erumwickelt, 
äußserf felt zufammenhängt *). 


*) Ich füge diefem hier kurz ausgezogen bei, was Hr, Oberför- 
fter Kafthofer, zu Unterfeen im Berner Oberlande, von den 
_ Lawinen und ihrem Entftehen vor einigen Jahren bekannt ge- 
‘macht hat. „Sehr irrig pflegt man, fagt er, fich die Schnee- 
Lawinen als herabrollende Schneebille zu denken, welche 
unbedeutend bei ihrem Entftehen, vielleicht nur von einem 
Vogel veranlafst, im Herabrollen über die abhängigen Schnee- 
felder fich vergréfsern, bis fie wie ein Berg von Schnee in 
das Thal ftürzen, So entftehen die Schneelawinen nicht. 
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e- Die Gletfcher. 

m : Eigentliche Glet/eher giebt es zwar auf. dem gros 

en fsen St. Bernhardsberge nicht, fie find aber wenigftens _ 

id nicht weit von demlelben entfernt. Diefe Eismallen ; 
id find befonders in unfern Tagen ein Gegenfiand der i 
t; 
og Ihrem Urfprung nach laffen fie fich in vier Arten theilen, i 


sh Staublawinen, Grundlawinen, Glet/cherlawinen und Rusfch- a 
lawinen oder Suoggifchnee (fuoggen heifst im Berner Obetlan- 


er de langfam gehen, fchleichen.) — Wenn die.Menge des ge- i 
em fallenen Schnees fehr grofs und der Berghang, auf welchem er f 
id liegt, fchief genug ift, dafs eine Lawine entfteht, und die 
fe Schneemaffe zerftäubt im Fallen, fo hat man eine Staublawi- 
er ne. Diefe werden weniger durch die Menge des herab- 
ei kommenden Schnees, als durch die Gewalt der unter der 
- fchnell fallenden Laft zufammengedrückten Luft fürchterlich, 
f Sie enthehen mehrentheils im Winter nach tief gefallenem, 
4 locker zuf: hängendem Schnee, und find für Menfchen, 
se Vieh, Gebäude und Gebirgswälder die gefährlichften. — Auf 
fo weniger fteilen Abhingen zerftäubt die losgleitende Laft nicht, ‘ 
B= fondern die ganze Schneedecke fällt, mehr oder weniger noch 4 
N zufammen hängend, herunter, und dann nennt man, fie eine 
. Grundlawine. Diefe ift mehr durch ihre Maffe als durch den 


Luftdruck gefährlich, entfteht auch nur felten im Winter, fon- 
t, dern gewöhnlich beim Eintritt des Frühlings, wenn der Schnee 
fchmelzt und das Schneewaffer längs eines Abhangs zwifchen 
der Schneedecke und der Erdfläche herabfickert, denn dadurch 
re wird der Boden {chliipfrig und der. Zufammenhang der unter- 
ften Schneelage mit demfelben gefchwächt. Während der kalten 4 
Nichte, die dann mit warmen Tagen abzuwechfeln pflegen, iiber- 

zieht fich der Schnee mit einer feften Eiskrufte, und wird der 

innere Zufammenhang des Schnees überhaupt ftirker, und fei- 

ne Maffe it, wenn fie in Bewegung kömmt, dann mehr zum ’ 
langfamen Gleiten über die Berghänge, als-zum Herabftürzen ' 
geneigt. Von dem Suoggifchnee unterfcheidet fich die Grundia- 
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Neugierde und der Forfchungen geworden, ich will 
mich daher hier etwas umfiändlicher mit ihnen be- 
fchäftigen. Solche mächtige Eismallen nicht blos, auf 
den Höhen der Berge, fondern auch in niedrig liegen- 
den Thälern, neben Wiefen, Wäldern und Aeckern 


wine blos durch ihre Wirkung und durch die gröfsere Steilheit 
des Abhangs, auf dem fie liegt. Da fie felten beträchtlich.hoch 
herabfällt, und fich gewöhnlich regelmifsig in den nämlichen 
Schrunden, auf weniger fleilem Abhange bewegt, fo pflegt 
fie weniger als Staublawinen zu fchaden, reifst aber gewöhn- 
lich von dem Abhange , wo fie fich löft, Steine und Erde mit 
fort, welches die Staublawinen nicht thun, da fie über gefror- 
nem Boden zu entftehen pflegen. Wenn eine Grundlawine be- 
trächtlich hoch herabfällt, fo wird fie endlich zur Staublawine 
werden [wovon den Grund meine ang. Erklärung nachweilt]. 
Gletfcher= oder Eis-Lawinen entfiehen blos, wena beim 
Vorrücken der Gletfcher auf einer fchiefen unebenen felfigen 
Fläche, oder auch nur durch die Schwere der Maffen, Glet- 
fcherfücke berften, und im Fallen zerfplittert herunter ftür- 
zen, Sie find den Waldungen und den Thälern felten gefähr- 
lich, es fey denn, dafs fich gröfsere Maffen des Gletfchers los- 
reifsen und in Staublawinen verwandeln, welche bis auf be- 
- weidete Alpen herabkommen können, Mehrentheils entftehen 
die Gletfcherlawinen im Sommer, wenn der Fön (Südwind) 
über die Eisfelder weht, und Schneewäfler über die Felsunter- 
lage des Gletfchers rinnt. Es fchmelzt dann :die unterfte Schicht 
desiaufliegenden Eifes, und der Gletfcher rückt fchneller vor 
und berftet leichter. — Suoggi-Lawinen entfiehen, wenn 
auf weniger fchiefen und fchlüpfrigen Flächen die Schneedecke 
nicht berftet, losreifst und fällt, fondern langfam ganz iiber 
: dem.Boden herab rutfcht, und hinter jedem Gegenftande, der 
der bewegten Maffe widerfteht, fich anhäuft, bis er dem Druck 
weicht, oder fich der Schnee an ihm theilt,“ So weit Hr. 
Oberförfter Kafthofer, Güb, 
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zu finden, pflegt Reifende nicht wenig zu überrafchen; 
die Verwunderung mindert fich indels, wenn man er- 
fährt, dafs die Gletlcher von dem Eife und dem Schnee 
der Berge genährt werden, die in ihnen allmihlig her- 
abkommen, ja manchmal plötzlich Felder und Wie- 
fen ergreifen, über die fie fich wegziehen. . 


Gletfcher find eine traurige aber zugleich majefta- 
tifche Natur - Erfcheinung, die dem Phyfiker zu 
vielen Unterfuchungen Veranlaflung giebt. Ihr Fort- 
rücken; ihre Gefialt, indem fie bald ununterbrochene, 
bald von furchtbaren Spalten zerriflene Eismaflen bil- 
den; ihre theils fenkrechten, theils fchieffiehenden, 
theils horizontalliegenden Eischifchten ; ihre größsere 
oder geringere Dichtigkeit; ihre Höhlungen und die 
Eispyramiden, welche häufig ihren Gipfel bekränzen, 
und die oft fehr grofsen Steine, welche man auf ihnen 
manchmal auf Fulsgeftellen von Eis liegen fieht, und 
ihre nach Art der Dünen aus Steinen und Sand BR 
mengehäuften Schuttberge (Moraines, Gandeken oder 
Gufferberge); alles das if eben fo interellant als Er- 
fiaunen erregend, 


Je nachdem das Jahr befchaffen ift, - (chreitet. = 
Gletfcher vor, oder zieht fich zurück, oder bleibt auch 
wohl eine geraume Zeit lang fiill fiehen. Diefes hängt: 
ab von der grölsern oder geringern: Wärme des.Som- 
mers, und von der Menge des Schnees und der La- 
winen während des Winters. ‚In der That nehnien. 
zwar die Glet{cher immerfort zu, man wird diefes aber. 
nicht fo leicht gewahr, und in‘Jahren, wo auf. einen 
milden Winter ein heilser Sommer folgt; {chmelzen 
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fie fiärker weg, als fie an ihren vordern Enden aıt- 
wachfen. 

So viel auch über das Gréfserwerden oder Wach- 
fen der Gleticher gefchrieben worden ift, fo hat man 
doch eine der Haupturfachen nicht genug entwickelt, 
und ihr nicht allen den Einfluß beigelegt, der ihr zu- 
zukommen fcheint. Wenn man über Gleticher hin- 
geht, fo findet man fiets da, wo das mit Eis angefüll- 
te’ Thal fich flärker neigt, Aiffe und Spalten, von de- 
nen einige bis auf den Boden des Gletfchers, andre 
nicht ganz fo tief hinab gehen. In den letztern ift für 
das Thauwaller von Eis und Schnee kein Abfluls, der 
Winter findet fie daher voll Waller, und diefes friert 
während deflelben zu Eis. Dafs es fich dabei mit gro- 
fser Kraft ausdehnt, ift allgemein bekannt. Die Ge- 
walt, welche in dielem Fall das in den Spalten frie- 
rende Waller auf die ganze Malle des Gletichers aus- 
übt, ift, wie ich glaube, bisher zu wenig beachtet 
worden. Gewöhnlich fetzen an jenen Stellen die 
Spalten durch den Gletfcher nach feiner Breite hin- 
durch, und find einander gleichlaufend, fo dafs fie 
faft die ganze untere Malle des Gletichers von der 
obern trennen, die Seiten und den Boden des Glet- 
{chers ausgenommen, durch welche diejenigen Spal- 
ten, die das Waller zurück halten, nicht hindurch 
gehen. Wenn nun das Waller in diefen Spalten 
friert, wirkt das entftandene Eis gleich einem Keil 
auf die beiden Seiten derlelben, und fchiebt das un- 
tere Stück des Gletfchers, das weniger kräftigen Wi- 
derftand als das obere leifiet, herab, und fo rückt der 
Gletfcher vor. Nimmt man dazu das Gewicht der 
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aufeiner {chiefen Fläche liegenden Eismafle, fo wird 
das allmählige Fortichreiten, wie man es an den Glet- 
{chern wahrnimmt, begreiflich *), 
Das grofse Getöle, das man häufig auf Gletfchern, 
befonders nach heilsen Tagen, hört, entfeht durch 


*) Für diefen Erklärungsgrund fcheint mir die Anficht des Bois- 
Gletfchers im Chamouni-Thale befonders zu fprechen ; nur hat 
die Sache ihre phylikalifchen Schwierigkeiten. Wie foll man 
fich das Frieren des Waflers in der Spalte denken? Nicht von 
dem Eife aus, mit dem es in Berührung ift, denn dabei wire 
eine folche Wirkung unmöglich, fondern von oben herab, woe 
bei die in der Spalte zu oberft entftandene Eisdecke, das im In- 
nern derfelben noch flüffige Wafler fich beim Frieren frei aus- 
zudehnen verhindert, diefes aifo nun plötzlich zu Eis werden 
mufs, Dafs unter folchen Umftänden die Eisbildung mit einer 
Kraft vor fich geht, welche Felfen reifsen macht und Kanonen- 
läufe fprengt, ift bekannt; würde aber bei einem folchen plitz~ 
lichen Frieren des im Innern der Spalte eingefchloffenen Waf- 
fers, nicht die obere vielleicht nur einige Zoll dicke Eisdecke 


eher abgehoben oder gefprengt, als der Gletfcher nach feiner 


ganzen Breite auseinander getrieben werden? oder können 
hier ähnliche Umftände wie bei dem Sprengen des Gefteins 
mit Pulver Statt finden, welche machen, dafs die Felfenmaffe 
reifst und nicht die Verfetzung herausgeblafen wird ? — Hierauf 
Folgendeszur Antwort: Erwägt man, dafs ez/fens der Zufammen- 
halt der Gletfchermaffe, da, wo fich wafferhaltende Querriffe in 
ihr finden, nur auf dem Zufammenhalt der Ränder und der 
unterften Eisfchicht beruhet; dafs zweitens der untere Theil 
des Gletfchers auf einer durch Schneewafler fchlüpfrig gemach- 
ten abhängigen Fläche liegt; und dafs drittens der Druck, 
welcher entfteht, wenn das Wafler im Innern der Spalte 
plötzlich friert, nach allen Richtungen hin, auf gleich grofse 
Flächen gleich jfeyn mufs, die Seitenfliche der Spalte aber 


Aunal, d, Phyfik, B. 64. St.2. 3.1820: St. a. N J 
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‘das Berfien des Eifes in der Nähe von Spalten, welche 


fich das Jahr zuvor mit Wafler angefüllt hatten. Einige 
haben gemeint, diefes, Kanonenfchüllen nicht un- - 


alinliche ‘Getéfe fey die Wirkung von Wirmeftoff, 


den das Eis oder die Erde darunter umlchliefse, und 


"fat dem ganzen Querdurchfchnitt des Gletfchers gleich, und ‘al- 
fo vielleicht hundert Mal gröfser als die obere Oeffnung einer 
engen Spalte und die fie verfchliefsende Eisdecke ift; — fo 
kann es uns nicht überrafchen, wenn wir fehen, dafs unter fole 
chen Umftänden der Zufammenhalt der neu entftandenen Eis- 
decke über derSpalte gröfser ift, als der Zufammenhalt der Eis- 
maffe in diefem Querdurchfehnitt des Gletfchers, und als zugleich 
der Widerftand, den der untere Theil des Gletfchers dem Druck 
im Innern der Spalte, durch fein Gewicht entgegen Rellt, 

, Endlich kömmt hierbei vielleicht noch viertens die Geftalt der 
über der Spalte durch Frieren des Waffers fich bildenden Eis- 
decke in Anfchlag. Da die Wärme durch das dünne Eis in der 
Mitte der Spalte eher, als an den Seiten durch die dicke Mafle 
des Gletfchereifes entweicht, fo wäre es nicht unmöglich, dafs 
dort das Eis fich nach dem Innern der Spalte zu fchneller bil- 
dete, und die Eisdecke dadurch nach unten zu convex würde, 
einem Drucke von Innen heraus alfo nach Art eines Gewölbes 
widerftiinde , und deshalb in der Mitte nicht fo leicht zu fpren» 
gen ware. Von dem alten Gletfchereife an den Seiten abzu- 
fchieben wäre fie aber auch nicht, weil hier das Eis fich in be- 
deutenderer Ausdehnung an den Seiten des erkalteten Eifes 
frierend feftfetzt. 

Aber wie entftehen die Querriffe des Gletfchers , die bei die- 
fer Erklärung als fchon vorhanden angenommen werden? Ich 
möchte fie zwei verfchiedenen Urfachen zufchreiben, Vermö- 
ge feiner Entftehung, aus herabgeftiirztem, mit Waffer fich 
durchziehendem, und dann zuEis frierendem Schnee, mufs das 
Gletfchereis gleich bei diefem erften Entftehen kleine Querriffe 
erhalten, weil fich die Maffe dabei ungleichförmig ausdehnt, 
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der, indem er feine Banden durchbreche, das Eis 
plötzlich berften mache. Diefes ift die Meinung C a- 
fiellani’s, Mitglieds der Turiner Akademie. __ 
Die Schichten des Eifes haben eine verlchiedene 
Dichtigkeit. Davon liegt der Grund blos darin, fowohl bei 


und der Kraft, die fie auseinander treibt, einen fehr ungleichen 
Widerftand leiftet. Schon in diefen mitSchnee und Waffer fich 
ausfüllenden Riffen, findet der eben befchriebene Hergang 
Statt, deffen Wirkung ein Fortfchieben des untern Theils des fich 
bildenden und noch wenig Widerftand leiftenden Gletfchers, und 
ein Zerreifsen der Gletfchermaffe nach der Quere ift, (vielleicht 
auch das Fntftehen nach diefer Richtung von Schichten Eifes 
von gröfserer Dichtigkeit als die übrige Maffe). Wird die Nei- 
gung der Fläche, auf welcher der ‚Gletfcher fortgefchoben 
wird, an einer Stelle plötzlich gröfser, fo mufs hier die Eis- 
maffe brechen und nach der Quere aus einander reifsen, da- 
her an diefen Stellen die Schichten dichtern Eifes, durch grofse 
und weite Rifle von .einander getrennt, als einzeln ftehende 
Pyramiden, Tafeln und dergleichen mehr zum Vorfchein kom- 
. men, weiter hinab gefchoben, aber wieder aneinander fchlie- 
fsen, oder durch Ausfüllung der leeren Zwifchenräume mit 
neu fallendem Schnee und Frieren deflelben durch Waffer, wie- 
der verfchwinden, bis das Eis, nach Befchaffenheit der Fläche, 
auf welcher es herabgefchoben wird, nach andern Richtungen 
reifst und auseinander bricht. Aufdem Boffon-Glet/cher ftehen, zu 
oberft des jähern Abhangs des Thals, welches er ausfüllt, Eista- 
feln von Haushoher Höhe nach der Quere des Gletichers, und 
geben einen um fo mehr grotesken und überrafchenden Anblick, 
da fie auch in ihrer Länge an mehrern Stellen nach lothrech- 
ter Richtung aus einander gebrochen find, und dem Auge das 
fchöne Grün und Blau des innern Gletfchers {entbléfsen, An 
feinem unterften Theile fand ich dagegen diefen Gletfcher, als 
ich ihn im September vorigen Jahres fah, zu meiner nicht ge- 
singen Verwundrung, aus lauter fehr hohen und ungeheuer 
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[ 196 ] 
den fehr feltenen wagrecht liegenden, als bei den viel 
häufigern fenkrechten und {chief fiehenden Eis- 
fchichten, dafs der Schnee mehr oder minder mit 
Waller durchzogen war, ehe er fich in Eis ver- 
wandelte, Sehr lockrer Schnee enthält viel Luft; 
fehr kaltes Waller, das ihn in kleiner Menge durch- 
dringt, kann nicht alle Luft zwifchen feinen Theilen 
austreiben, und dann ift das Eis, welches daraus ent- 
fieht, fehr porés und locker. Die horizontalen 
Schichten find nichts anders ais derjenige Schnee, 
welcher nicht zum Schmelzen hat kommen können, 
und blos mit Waller durchzogen, .zu Eis gefroren 


langen Eistafeln gebildet, die fich nach der Länge des Ab- 
hangs parallel neben einander ftehend herabzogen, Offenbar 
mufsten fich alfo die Zwifchenräume, welche die obern Eis- 
tafeln oder Eisthürme von einander trennten, als diefe beim 
Fortfchreiten des Gletfchers unter jene Stelle herabgefchoben 
worden waren, wieder gefchloffen haben, und die Eismaffe mufste 
wieder ein cohärentes Ganzes geworden feyn, bis fie auf dem 
untern, wahrfcheinlich fatttelförmigen Thalabhange, nach den 
Seiten zu fich neigend, in Riffen auseinander gebrochen ift, 
welche nach der Länge des Thals durchfetzten, 

Ein Feind von Dichtungen in der Phyfik, würde ich die- 
fe Erklärungen des fonderbaren Anfehens des Boffon - Glet- 
fchers, das ich bewundern mufste , meinen Lefern vorzulegen 
mir nicht erlauben, weil bei einer flüchtigen Reife es mir nicht 
möglich war, viele Gletfcher zu erfteigen, und felbft nicht die 
beiden ansgezeichnetften des Chamouni - Thals mit gehöriger 
M: fle zu unterfuchen, — gäben mir nicht die Refultate, 
welche ein durch die Umftände fo begünftigter Beobachter der 
hohen Alpen, als der jetzige Prior des Klofters auf dem gro- 
fsen St, Bernhardsberge, mit vielem Scharffinn aus feinen 
Wahrnehmungen zieht, das an die Hand, was ınir an eigner 
Wahrnehmung abgeht. Gilbert, 
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ift *). Die fenkrecht fiehenden und die geneigten Eis- 


fchichten find nur in fo weit von einander verlchie- 
den, als es die Geftalt der Spalten mit fich bringt, wor- 
in fie entfianden find, theils durch Frieren von Wal- 
fer, das fich in ihnen gefammelt hatte und worin hiu- 
fig Schnee fällt, der bis zum, Winter ungefchmolzen 
bleibt, theils von Lawinen- oder Winter - Schnee, der 
fie ausgefüllt und fich dann mit Waller wie ein 
Schwamm durelizogen hatte. 

Aus der verfchiedenen Dichtigkeit des Eifes eines 
und deflelben Gletfchers erklärt es Ach leicht, wie da, 
wo es minder dicht ift, befonders wenn dort ein klei- 
nes Bergwaller fein Bette hat oder in fonnigen La- 
gen das Eis mit fchwarzer Erde bedeckt ift, durch 
leichtes Schmelzen und kräftiger wirkende Einflüffe, 
fich allerlei Höhlen an folchen Stellen bilden miiffen. 
Auf den Gletfchern. Portale, Portiken u. d. m. zu fe- 
hen, dazu gehört viel Phantafie, doch kommen manch- 
mal etwas regelmalsigere Geftaltungen vor; denn Spal- 
ten, welche mit reinem Waller gefüllt waren, geben 
beim Frieren dellelben ein Eis, welches äußern Ein- 


*) Man findet nur wenig horizontale Schichten in den Glet- 
“ fchern, weil der Schnee eine grofse Zahl von Jahren liegt, ehe 
er in Eis verwandelt wird, ausgenommen in Höhlungen, wo 
er Waffer einfchlürft, das mit ihm dann zufammen friert, 
Während der Reihe von Jahren, die darauf vergeht, bis er 
fich in Eis umftaltet, ereignet es fich, dafs er ganz gefchmol- 
zen ift, ehe er diefe Verwandlung erlitten hat. Diefe Bemer- 
kung giebt der Meinung vie) Wahrfcheinlichkeit, dafs die 
Gletfcher von den mit Waffer angefüllten Spalten, durch Frie- 
ren deffelben im Winter unterhalten werden, - B. 
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flüffen länger widerfieht und die regelmäfsige Form der 
Spalten behält. Einen erhabenen Anblick geben die 
Eispyramiden, mit denen gewöhnlich der Gipfel ei- 
nes Gletfchers gekrönt ii. Aus einem vortheilhaften 
Standpunkte gefehen fcheinen fie gewaltig hohe Eis- 
felfen zu feyn, kömmt man aber nahe heran, fo er- 
flaunt man, nichts als gewöhnliche Eisfpalten'zu fin- 
den, die man im Profil erblickte. 

Nicht wenig pflegt es zu befremden, wenn man 
auf einem Gletfcher geht, grofse Felfenftiicke zu fin- 
den, die 5 felbfi 4 Fuls hoch über der Oberfläche def- 
felben erhoben find und auf einem Fulsgeftelle von Eis 
liegen. Der von den Lawinen mit fortgerollte, auf 
den Gletfcher abgefetzte Stein bildet für das Eis ei- 
ne Art Dach, durch das es gegen den Regen und die 
Sonnenfirahlen gefchützt wird; das Eis fchmelzt da- 
her hier weniger {chnell als an der übrigen Oberfläche 
des Gletfchers, und fo {cheint der Stein fich allmählig 
zu erleben, bis endlich das Fufsgefiell deflelben von 
der Seite her immer mehr fchmelzt, und endlich zu 
fchmal wird, die Laft zu tragen. Diefes kleine Phä- 
nomen zeigt ganz gut, dafs der Gletlcher fich weit 
mehr durch die Spalten erhält, die fich mit Waller 
füllen, als durch den Schnee, der ihn während des 
Winters bedeckt. Diefer dient ihm eigentlich nur 
zum Schutze, indem er, wenn er in Menge da ift, die 
Wirkung des Regens und der Sonnenftrahlen von dem 
Gletfcher abhalt. _ 

Die Landleute in den Alpen fchreiben die oft un- 
geheuren Steine, welche man auf den Gletfchern fin- 
det, einem Vermögen zu, welches das Eis haben foll, 
fremde Körper, die fich in demfelben befinden, aus- 
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zuftoßsen. In der That fislst das Eis, was auch einige 
Naturforfcher dagegen gelagt haben, die fremden Kér- . 
per aus, wie Stein, Holz, Leichen d..m.,; und man 
hat die Erfcheinung nur aus Unkunde der Thatlachen 
und der Urfach geleugnet. Ich ‚bin. indes weit davon 
entfernt, dem Eife jenes Vermögen, fich zu, reinigen, 
zuzufehreiben; die walıre Urlach ift, dafa. den Glet- 
{cher an feiner Oberfläche durch die Sonnemßirahlen 
und die Winde wegfchmelzt, und diefen feinen Ver- 
luft von Innen erfetzt, wodurch cine Art langfamen 
Kreifens von unten nach oben entfielt, welches, an- 
gleich mit dem Eile die fremden Körper allmählig 


nach oben bringt. Haben diefe Körper nur noch eine 


dünne Eisdecke über fich, fo verfchlucken fie,"da fie 
dunkler und undurchfichtig find, mehr Sonnenftrah- 
len als das Eis, erwärmen fich, Chile das Eis um- 
her und befreien fich aus ihrem Kerker, 

Das Eis im Innern der Gletfcher ift [ehr rein; a 
fes könnte nicht der Fall feyn,: würde es durch» den 
Schnee gebildet. Denn er wird in grofser Menge 
durch die Lawinen herbei geführt, die inmmer Stei- 
ne und Erde mit fich bringen, und diefe mülsten 
‚dann mitten in den Gletfchern in viel gröfserer Men- 
ge vorkommen, als man.fie in ihnen findet. 

Unter Moraines (Gandecken, Guflerberge) verfteht 
‘man die Anhäufungen von Felfenftiicken und Grand, 


‘welche der Gletfcher an [einem untern Ende und feit- 


wirts vor fich her fchiebt. Diefe diinenartigen Steir- 
dime find zuverlaflige Kennzeichen der Stellen , de 
der Gletfcher in den verlchiedenen Stationen, fees 
Wachsthums eingenommen hat ‚und: weilen.dieV er- 
änderungen nach, welche mit ihm vorgegangepfind. 
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Es ift nichts Seltnes, mehrere Morainen unter ei- 
nem Gletfcher oder an feinen Rändern zu finden. Sie 
find die Trümmer von Lawinen und der Erd- und 
Stéinlagen , auf welche der Glet{cher trifft, und die er 
vor fich her (chiebt, während er felbfi andre Materia- 
lien:herbeiführt, die er ausfiölst oder beim unmerkli- 
chert Herabgleiten mit fich bringt; er häuft fie an, den 
Kräntmangen des Randes entfprechend, mit dem er 
fich’ endigt *). 
Ir 

*) Als einen intereffanten Znfatz zu dielen Bemerkungen über 
'- Gleticher füge ich hier bei, was fich im Junihefte der Bibl. 
“it aniver€ vom J. 1816, von dem Wachsthum der Gletfcher in 
dem Thale von Chamouni während des Jahrs 1816, fand: „Die 
unermefslichen Eismaffen, (fagt Hr, Prof. Pictet) welche auf 
dem Montblanc liegen, ziehen fich durch die Thaler an der Sei- 
 tenfläche der Bergmaffe bis in das Thal von Chamouni herun- 
‚ter, und das Eis gleitet langfam durch diefe Thäler herab, um 
Rn Haupthal zu zerfehmelzen. Diefe Eisthäler nennt man 
iv.» Gletfeher, und es befinden fich ihrer der Folge nach fechs in 
‚dem Thal von Chamouni: nämlich die von la Gria, Taconna, 
les Boffons , les Bois, Argentiére und ie Tour, Je nachdem 
die mittlere Temperatur eines Jahres höher oder niedriger ift, 
fchmelzt mehr oder weniger Eis am Fufse des Gletfchers als 
"nachgleitet, und rückt das untere Ende des Gletfchers ent- 
weder zurück oder vor. Die verfchiedenen Haufen mächtiger 
Granitblöcke, welche nahe am Urfprunge des Arveiron liegen, 

. zeigen fo z. B., wie der Bois - Glet/cher von Zeit zu Zeit fich 
. zurückgezogen hat. Einer der zugänglichften diefer Gletfcher, 
der Boffons - Gletfcher, hatte im J. 1815 Vorfchritte gemacht, 

_ welche Beforgnifs erregten, und Waldungen und Wiefen er- 
reicht, von denen er fonft entfernt fand, Um wie viel er vor- 
"gefchritten fey, darüber waren die Meinungen der Führer fehr 
verfchieden. Im Auguft 1815 beftimmte ich durch genaue Mef- 
‘Ingen die horizontale Entfernung einiger hervorragenden 
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Klimatifche und andere Bemerkungen. *) 
Das Klofter oder Hofpiz fieht zwar auf dem Gipfel 


des grolsen St. Bernhardbergs, [mach Hrn, Pictet's jet- 
ziger Angabe 1246 Toilen, allo 7476 par. Fuls über der 


Spitzen der unterften Gletfchermaffe von mehrern grofsen Gra+ 
nitblöcken auf dem Wiefengrunde, und trug zweien der vers 
ftindigiten Fühter, Pierre Balmat und Gachat le 
Gean, die mir dabei geholfen hatten, auf, diefe Meffung von 
Zeit zn Zeit zu wiederholen. Im Juli 1816 erhielt ich von ihe 
nen folgende Nachricht, Sie hatten die Meflung am 30. Juni 
wiederholt und gefunden, dafs der Boffons - Gletfcher ge- 
gen den Punkt No. 1 um 50, gegen No, 6 um 33, und ge 
gen No. 7 um 13 Fufs vorgefchritten war. Auch der Bois 
oder Arveiron - Gletfcher war beträchtlich in diefem Jahre vor- 
gefchritten, und. bedrohte das Dorf, Höchft wahrfcheinlich 
werden die Gletfcher in dem Jahre 1316, deffen Temperatur 
noch niedriger ift, ungewöhnlich flärker vorfchreiten.‘‘ So weit 
die Biblietheque univerfelle. — Aus Hrn. Prof, Pictet's Mun- 
de hörte ich, (als ich in dem vergangenen Herbfte die per» 
fönliche Bekanntfchaft diefes ausgezeichneten Naturforichers 


- machte, durch deffen freundfchaftliche Vorforge mir der Auf- 


enthalt in Genf eben fo angenehm als nützlich wurde), dafs 
diefes feitdem in der That in einem folchen Grade der Fall ge- 
wefen fey, dafs kein Meffen weiter möglich war, da der Glet- 
fcher über die zu Zeichen dienenden Granitblöcke fortrückte, 
Hr, Ob. B. R. von Charpentier giebt am Ende feines lehrrei- 
ehen Auffatzes über die Gletfcher, im Decemberftiicke 1819 
diefer Annalen S. 409, unftreitig aus zuverläffigen Quellen, an, 
der Boflon - Gletfcher fey in 3 Jahren um 1048 Fufs vorgefchrits 
ten; im September 1819 fand ich, dafs er nicht unbedeutend 
zurückgewichen war, Gilbert, 


*) Sehr frei ausgezogen, in den beiden erften Abfätzen mit einte 


gen Zufätzen, Gilbert, 
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Meeresfläche *)], aber deunoch in einem engen füd- 
weftlich fireichenden Felfenthale, welches zwei der 
Pklin Hörner diefes Bergftocks bilden : das ans Gneuls 
beftehende nördlich liegende Horn Chenalettaz, wel- 
ches’ Wenigfténs’ unten mit einer diinnen Rafendecke 
bekleidet iff, und 1403 Toifen Héhe über dem Meere 
hat “und der nackte Granitberg Montmort (todte Berg) 
über deflen Abhange die mehrfien und gré{sten Schnee- 
Lawinen i in den. Thalgrund des Holpizes herabftür- 
zen, und ihn fortdauernd mitSchnee, der fo manchem 
Heilenden verderblich wird, erfiillen. Der kleine See, 
welcher am Hofpiz liegt, lälst fich in 4 St. umge- 
hen , hat 35 Fuls Tiefe‘, pflegt 8 bis g Monate lang mit 
Fis von 2 bis 22 Fuls Dicke belegt zu feyn; und hat 
auch die übrige Zeit des Jahrs hindurch ein fo kaltes 
Schneewaller , dals kein Fifch in demlelben gedeiht, 
walırfeheinlich weil der Fifchbrut die zu ihrer Ent- 
wickelung néthige. Wärme fehlt. Das héchfte Horn 
des grofsen Bernliards, der Velan (Sonnenberg) nord- 
6filich yom Holpiz ‚„ ift auf feiner Oft- und Nord- 
leite bis an den ‚Gipfel mit Eis bedeckt; ihn erftieg 
zuerft der verfiorbene Chorherr, und nachmals in 
Martigni wohnende Propf Murith, und aus deflen 
‚Beobachtungen ergiebt fich, wie Ebel anführt, dafs 
die Spitze des Velan 10527 F., fo wie die des Dronas 
wefilich vom Holpiz 9005 F. über der Meeresfläche er- 
haben ift. 
Meteorologifche Beobachtungen wurden in dem 
Klofter des Bernhar dsbergs bis gegen Ende des Jahrs 
1807 nicht argeftellt, Das Verdienfi, fie in Gang ge- 


*) Man fehe die nächffolgende Anmerkung. Cilb, 
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bracht zu haben, gebührt Hrn. Profeffor Pictet, der 
am 14. September 1807 meteorolögilche Infirumente 
auf den Bernhardsberg brachte und die Geiftlichen des 
Klofters bewog, die Beobachtung des Standes derfel- 
ben, feiner fchriftlichen Anleitung geinifs,’ gleichzei 
tig mit denen zu Genf zu übernehmen. Die Biblio: 
theque univerfelle liefert uns feitdem monatlich einen 
Bericht von}diefen Beobachtungen auf dem großen St, 
Bernhard, zugleich mit dem von' den Beobachtungen 
in Genf *). 


*) Der letzte Monats-Bericht von diefen Beobachtungen, „ge- 
macht im Klofter des St. Betnhardsbergs, welches 1246 Toifen 
über der Meeresfläche liegt,‘ (laut der Ueberfchrift), welcher 
vor mir liegt, ift vom November 1819. ‚Jedes meteorologifche 
Inftrament wird täglich zwei Mal, bei Sonnenaufgang und um 
2 Uhr Nachmittags (der kälteften und wärmften ‚ Tagszeit) 
beobachtet, Ihr mittlerer Stand während des Novembers war 
folgender: Barometer auf ‘10° R, Wärme redneirt 20 144 
und 7,53 par. Maafs; Thermometer im Schatten — 5 °,86 und 
—3°37 R.; Haar - Hygrometer 90°,7 und 91%,3; Regen 
und Schnee fielen während des ganzen Monats 144” 3° hoch; 
am 10. Nov. um g Uhr Abends fa man einen Blitz, in diefer 
Jahrszeit etwas Seltenes. — Nehmen wir für die mittlern 
Stände auf dem Bernhard in diefem Monat 20’ 7,5 auf 10° 

oR. reducirt, und — 5°R., und vergleichen damit die mittleru 

Stände am Ufer des Meets, 28% 2,2 bei 10°Wärme, fo giebt 

" die Rechnung nach Hrn, Laplace’s Formel, wobei ich mich der 
Gaufs’fchen Hülfstafeln nach Hrn. Prof. Mol!lweide’s Vorfchrift 
(in diefen Annal. J, 1819 St. 7 S. 300) bedient habe, dieHö- 
he. des Hospizes tiber dem Meere 1295,6 Toifen oder 7774 

' par. Fufs, welches 50 Toifen mehr ift, als Hr. Pictet fie an- 
‘giebt. Der Wind blies während diefes Monats faft eben fo oft 
aus Südweft als aus Nordoft, und die Aufseffler Barometerftän- 
de waren 20° 4,4 und 10,4; die tinfserften Thermometer- 
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..‘, Der mittlere Barometerftand im Hospiz ift unge- 
fähr 20 Zoll 11 Linien par. Maals *). Unter diefem 
Luftdrucke kémmt das Waller {chon bei einer Tem- 
peratur von 75°,8 R. zum Kochen. Fleifch und ande- 
re Speilen werden daler hier beim Kochen minder 
heifs und miiflen längere Zeit als in der Ebene, Fleifch 
zum Beilpiel 5 bis 54 Stunden lang kochen, um hin- 
länglich weich zu, werden, welches bei der Seltenheit 
des Holzes ein fehr unangenelimer Umftand if, 

Nach den Beobachtungen des Hygrometers im 
Freien, fcheint die Luft anf dem St. Bernhardsberge 
trockner als in den Ebenen zu feyn, welches nicht 
wenig überrafcht, da man fich hier in der Region der 
Nebel und des ewigen Schnees befindet *). Der 
Grund liegt ohne Zweifel in dem geringen Barometer- 
fiande, bei welchem unter übrigens gleichen Umftin- 
den weniger Luft und Wallertheilchen mit dem Haar 
des Hygrometers in Berührung kommen, als bei einem 
grölsern Luftdruck. Defio feuchter ift die Luft im In- 
uern des Klofters, obfchon das Gebäude auf dem Gip- 
fel des Bergliocks und den heftigfien Winden ausge- 


fände — 12,6 und — 2,7° R. Das Refultat fcheint alfo eini- 
ges Zutrauen zu verdienen, und ich wiinfehte von Hrn, Prof, 
Pictet belehrt zu werden, worauf fich feine nähere Beftimmung 
gründet. Die Regel De Luc’s giebt 1292 Toifen, Gilb, 


%) Wahrfcheinlich um mehrere Linien niedriger. Gilb. 


®) Die Gränze des ewigen Schnees ift nach Hrn, Ebel in der 
Schweiz 7800 Fufs über dem Meere; an einzeln ftehenden Felfen 
fchmelzt nach. ihm der Schnee noch bis zu einer Meereshihe 
von $400 bis 8700 Fufs hinauf. Gilb, 


‘ 

. 

2 
| 
’ 


{ 20 ] 


fetzt fieht, und obfchon Verdünnung der Luft an fich 
das Verdünfien befördert. Diele Feuchtigkeit lälst fich 
daraus erklären, dafs das Hospiz 8 Monate lang im 
Schnee gleichfam vergraben liegt, während diefer kal- 
ten Jahrszeit die Mauern nach Innen des Gebäudes 4 
“ bis 5 Linien dick mit Rauhreif überzogen find, und 
dafs bei diefem Gegenlatz der leichten, Wärme von in- 
nen und der grolsen Kälte von aulsen die Diinfie die 
Wände ganz durchziehen. Zwar wird die Kälte auf 
dem Bernhardsberge nie fo heftig als mehrere glauben 
möchten, aber es fehlt hier im Ganzen an Wärme. 
Der niedrigfie bekannte Thermometerfiand ift — 27° 
R., haufig finkt aber das Queckfilber auf — 20 und 
felbfi — 25*herab, und nie oder nur höchft felten fieigt 
es über 17° R. hinauf. 

Einen merkwürdigen Einflufs hat die verdiinnte und 
kühle Luft des St. Bernhardsberges auf das Athmen und 
auf andre Vorgänge im Körper. Giebt fie gleich denen, 
die einen fiarken Körperbau und gefunde Lungen ha- 
ben, ein unverkennbares Wohlbehagen, fo empfin- 
den doch Engbriiftige in ihr Schwierigkeit zu athmen 
und ein auffallendes Mifsbehagen; es ift als follten fie 
erfticken, und diefes nimmt mit dem Höherfieigen im- 
mer mehr zu. Es ift nichts feltnes, dafs {chwachen 
und zarten Reifenden Ohnmachten auf der Höhe des 
Bernhards anwandeln; doch gefchieht dieles zuweilen 
auch ftarkern. Im Anfange folcher Ohnmachten geht 
der Puls viel {chneller, welches überhaupt bei jedem 
Anfieigen der Fall ift, bei fiärkern Athmungs - Orga- 
nen nur im geringern Grade. — Wunden follen hier, 


nach bewährten Erfahrungen, unter übrigens gleichen 
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Umftanden zwei oder drei Mal laugfamer als in den 
Ebenen: vernarben. Von den vielen Unglücklichen, 
die fich beim Uebergang auf diefem Berge Hände und 
Fülse erfrieren, und denen Glieder abgenommen wer- 
den müllen, wird keiner {chnell geheilt; die Wunde 
reinigt ich zwar ziemlich bald, dabei bleibt es aber, 
und bai manchem, der auf dem St. Bernhard ohne 
Beflerung feiner Wunde zwei oder drei Monate ver- 
weilt hatte, vernarbte fie unter einem mildern Him- 
mel in einer Woche. — Es {cheint auch, als wenn 
Arzneymittel. auf hohen Bergen minder kräftig wir- 
ken; wer zum Beifpiel mit 5 Gran Brechweinftein 
in den Ebenen genug hat, mufs auf dem Bernhard 
6 bis 8Gran nehmen, damit diefelbe Wirkung er- 
folge. 
Wer aus der reinen und frifchen Luft auf holen 
Bergen, und aus der guten Efsluft, welche fie erregt, 
fchliefsen wollte, hohe Berge feyen ein fehr gelunder 
Aufenthalt, würde irren. Die vielen Bewohner des 
Hospizes, welche Opfer der Strenge des Klimas auf 
dem St. Bernhard find, widerlegen diefes hinlänglich. 
Es ift felten unter den Chorherren des Klofiers einen 
zu finden, defen Alter über 35 Jahre fteigt, die mehr- 
fien zählen nur 20 bis 30 Jahre. Nur junge, völlig 
gefunde und kräftige Leute vermögen das firenge Kli- 
ma des Berges iiberhaupt zu ertragen, und auch fie 
verfpüren den verderblichen Einfluß deflelben, an den 
man fich nicht gewöhnen kann, nur zu bald. _ Die 
Marke Eisluft, welche fich bei Bergreifen einfindet, 
ift zwar ein Zeichen {chnellerer Verdauung, doch 


werden durch Ueberladung die Verdanungs - Organe 
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allmählig gefehwächt; das Bediirfnifs, die abnehmen- 
den Kräfte zu erletzen, verführt zum fiärkern Elfen; 
und fo vermehrt man die Urfach diefer Abnahme, und 
führt allmählig gallige und Entzündungs - Krankhei- 
ten, Schlagflüffe und dergleichen mehr herbei. ‘Rheu- 
matismen find jedoch die gewöhnlichen Krankheiten; 
von ihnen bleiben die Bewohner hoher Berge Selten frei, 
und auf dem St. Bernhard {cheinen fie jetzt felbft hiw- 
figer zu feyn, als fie es vormals waren. Die Hauptur- 
fache dieles faft unheilbaren Uebels find der häufige 
plötzliche Uebergang von einer gemäßigten, faft war: 
men: Temperatur zu einer beträchtlichen Kälte; die 
Unmöglichkeit, die Zellen der Geiftlichen zu erheit- 
zen und die grolse Feuchtigkeit im Hospize abzuhal- 
ten; und endlich die bald fitzende, bald mit grofsen 
körperlichen Anfirengungen verbundene Lebensart 
der Bewohner, welche bei der {chlimmften Witterung 
auf ranhen Bergwegen Wanderern zu Hülfe eilen, 
die vom Frofie überwältigt oder in Lawinen be- 
graben worden find. Hat der Rheumatismus über- 
hand genommen und fich einigermalsen eingewurzelt, 
fo ift kein anderes Mittel, Erleichterung zu finden, 
als den Aufenthalt auf dem Berge mit dem in einem 
mildern Klima zu vertaufchen. Die Sommermonate 
Juli, Augufi und September find die einzigen, wälı- 
rend denen der Aufenthalt anf dem St. Bernhard ange- 
, nehm und gefund if. Der Gefundheit am nachthei- 
‘ ligfien find März, April und Mai. 


Mehrere Reifende, und felbfi Dr. Ebel, melden; 


auf dem grolsen Bernhardsberge erfcheine der Him-+ 
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mel höchftens: nur 10 oder 12 Mal im Jahre den gan- 
zen Tag durch hell und rein; fo felten find indels die 
{chénen Tage hier nicht. Nach den meteorologifchen 
Beobachtungs- Regifiern waren ihrer vom Juli 1818 
bis Juli 1819 mehr als Go. Der Sommer des Jahres 
1816 brachte dagegen felr fchlechte Witterung; keine 
Woche verging ohne Schnee; am letzten Auguft wur- 
de auf der Eisdecke des kleinen Sees beim Hospi- 
ze Kegel gelchoben, und der See thaucte das ganze 
Jahr nicht völlig auf. Solch ein Jahr macht aber kei- 
ne Regel. 


Noch ift auf dem Bernhardsberge kein Windmel- 
fer, und es fehlt daher an genauen vergleichenden 
Beobachtungen über die Stärke des Windes hier und 
in der Ebene. Je dünner die Luft ii, eine defto ge- 
ringere Kraft, follte man glauben, miifle in ihr der 
Wind haben; mehrjährige Bewohner des Klofters 
find aber dennoch der Meinung, der Wind fey auf 
hohen Bergen heftiger als im platten Lande. Drängt 
er fich in den Engpällen der Gebrige zulammen, fo wird 
dadurch feine Gelchwindigkeit unftreitig vermehrt, 
Vermöge der Richtung der Thäler auf und um den 
Bernhardsberg kann der Wind hier nur gewille Rich- 
tungen haben; die gewöhnlichen find aus Südwelt, 
oder aus Nordofi; wahrer Nordwind tritt zuweilen, 
doch nie heftig ein. Eben fo der Südwind, der noch 
feltner ift. 


Bäume giebt es auf der Höhe des Hospizes nicht, 
fondern nur Gefiräuch. Erft nachdem man ı4 S:un- 
den lang herabgeftiegen iff, findet man wieder Bau- 
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me; und zwar blos Nadelholz. Wacholderfiräuche 
findet man noch über dem Hospiz hinauf, doch kom- 
men fie nicht gut fort; Salix herbacea, azalea, pro- 
cumbens find das einzige in diefem rauhen Klima gut 
ausdauernde Geftriuch. Die Heidelbeere und eine 
Zwergmispel blühen zwar‘, ihre Früchte werden aber 
nicht reif. Auf einem Spatziergange von ı$ Stunden 
um das Hospiz foll man über 400 Arten von Alpen- 
pflanzen auffinden können; darunter 12 und mehr Ar- 
ten von Saxifragen , Aretia pennina ; Ranunculus gla- 
cialis, d: “u 


‘IX. 
Bericht \ von der Zerflörung des Dorfes Randa in 
Ober - Wallis durch Herabflürsen eines Theils des 
Weifsborn- Gietfchers, am 29. Decemb. 18195 
abgeflattet dem Staatsrathe des Kantons Wallis 
von J. Vexerz, Waller - ‘und Wege- Baumeifier. 
Mit einigen erklärenden Zufätzen von Gilbert, 
Die Visp, der Abflufs ‘der Waller der mächtigen 
Gleticher Welche den nördlichen Abhang des Mont-.Ro- 
fe (in Wallis unter dem Namen Mittagshorr bekannt ), 
des Cervin oder Silvio (hier Matterhorn genannt) und 
des Mont-Moro bedecken‘, und anderer nördlicher liegen- 
der Gletfcher, ift bei ihrem Zufammenflielsen mit der Rho- 
ne, zwifchen Leuck und Brieg, unweit des grolsen Flek- 
kens Visp oder Vispach (Fidge), wenighens eben fo wal- 
Aunal, 4, Phyfik. B:64. St. 2. J. 1820. St.2. 
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ferreich als diefe. Das nach ihr benannte, 9 bis 10 Stunden 
lange Thal theilt fich bei Stalden, 2 Stunden von Visp, in 
zwei Aefie; der öfiliche führt die Namen des Aleinen Vise 
pacher - oder des Saffer- Tals oder des Val- Rofa, und 
wird vom Mont- Role gefchloffen; der weltliche, in füdli- 
cher Richtung fortgehende. und: vom Cervin. gefchloflene, 
wird das grofse Vispacher-, gewdhnlich das St, Nico» 
laus-'oder. das Matter-Thal geuannt., Das. erfiere, den 
Mineralogen wohl bekaunt. als die, Heimath der Jade, wel 
che fich in, mächtigen Blöcken um. Genf und ana Abhange 
des Jura findet, hat Sa/s 43 St, von Stalden zum, Happtort, 
Das Dörfchen Allmoghell oder St. Barbara, von wel- 
chem ab ein ehemals fehr befuchter Weg über den Moro 
nach Italien geht, liegt 2 St. höher hinauf, (zwilchen dem- 
felben und dem Dorfe Simplon das Fletfchhorn), und 
noch 2 St. weiter ‚findet fich der Saffer - oder ‚Mat - Mg 
roer See, von ı Stunde Umfang, da, wo von dem Mont- 
Role 4 Gleticher bis in das Thal herab gehen » und der 
größte derfelben quer durch daflelbe hindurch bis an das 
gegenüberftehende Gehänge geht, fo dals er den Abfluls 
des Sees, die Visp, überdeckt; fie Niefst Teitderh verborgen 
eine weite Strecke unter dem Gleticherets ‘fort,’ bildet beim 
Eintritt unter das Eis und beim Austritt aus!demfelben ein 
grolses Eisgewölbe, und ifiellt vor Augen, ‚was im: Cha- 
mouni- Thale erfolgen würde, wenn einer. der Glet{cher 
des Montblanc quer durch das Thal hindurch fortrücken 
und die Arve bedecken follte. —. Das; grolßse. Vispacher- 
oder St. Nicolas- Thal ift der Schauplatz der merkwürdigen 
und furchtbaren Begebenheit, welche der folgende Bericht 
fchildert. Das Dorf St. Nicolas liegt 24 Stunde von Stal- 
den, 3396 par. Fuls über dem.Meere; erfi 5 St. höher hin 
auf fieht das letzte Dorf des Thals, Matt oder Zurmati 
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( Praborghe): genannt, von welchem ein Weg nach Ita- 
lien über defi 10284 Fuls hohen Col de Cervin geht, auf 
deflen.Höhe Benedict de Sauflure und fein Sohn im J. 1791 


| fich vom 11. bis 14. Augufi (Barometerhöhe 19” 5) auf. 


gehalten haben, und über welchem das, dreieckige Horn 
des Cervin-noch 3570 Fuls wie ein Obelisk heraufragt. 
Zwei Gleticher, die fich, der eine vom Horn des Cervin, 
der andere vom Mont -Rofe herabziehen, ftofsen nördlich 
von Zurmatt zulammen. — Die Mittheilung des Berichts 
des Hrn, Ingenieur Venetz verdanke ich Hrn, Hofrath 
Horner in Zürich; er ii in dem Naturwill. Anzeiger der 
allgem. Schweizerifchen Gefelllchaft für Naturwifl. abge- 
druckt, 1 Gilbert, 


Das Dorf Randa liegt 6 Stunden oberhalb Vispach | 
(und H. St, oberhalb St. Nicolas) i im füdlichen Arme 
des Vispacher - Thales, welcher unter dem. Namen des 
St. Nicolai- Thales bekannt ift, auf einem ziemlich 
abhängigen Schutthiigel, dellen fieiniger Grund durch 
die Betriebfamkeit der Einwohner Randa’s ganz in 
Wiefen umgelchaffen it, ungefähr 2400 Fufs weit 
vom rechten Ufer der. Visp (öftlich vom Strome). Die- 
fem Hügel gegenüber fieht ein anderer Schutthiigel, 
über welchem die mit dem Randa-Gletfcher über- 
deckten: Felfen anfteigen, deren höchlte Spitze das 
Weifshorn genannt, eine Höhe von ungefähr gooo 
Fufs über Randa hat. Die Breite des Thals in der Hö- 
he des Dorfes (etwa 250 Fuls über dem Flulle) beträgt 
ungefähr eine halbe Stunde, 
Am 27. December. Sa Morgens ‘gegen’ 6 Uhr, 
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brach an einer gegen Oft gekehrten , fehr fieilen Seite 
der oberfien Spitze des Weilshorns ein Theil des. dar- 
auf liegenden Glet{chers ab, fiürzte mit donnerndem 
Getöle auf die tieferliegenden Gletfcher - Maffen her- 
unter, und kündigte mit dem fürchterlichften Krachen 
Verwiiftung im Thale an. In dem Angenblicke des 
Anfichlagens des Schnees und Eifes auf die untern 
Gletfcher-Maffen, bemerkten der Pfarrer des Orts, 
‘der Küfter und einige ‚andere :Perfonen eine grofie 
Helligkeit, die jedoch fogleich verfchwand, indem 
alles wieder in finftre Nacht zurückkehrte.‘ Ein ent- 
fetzlicher, durch den Druck der Luft bewirkter Wind. 
Rofs erfolgte unmittelbar, und richtete augenblicklich 
die grauenvollfie Verheerung an *). 


 M)Die Männer, welche diefes erzählten, haben unftreitig fehr richtig 
gefehen. Durch freies Fallen 9000Fufs tief erhält ein Körper im 
luftleeren Raume eine Endgefchwindigkeit von beinahe 740 par. 
Fufs ; die herabftürzende Eis - und Schnee-Maffe fiel alfo etwa mit 
der Gefchwindigkeit auf, mit der eine abgefchoffene Flintenkugel 
an ihr Ziel anzukommen pflegt, und daher mufste bei ihrer unge- 
heuren Gröfse die Luft im Auffallen fo mächtig verdichten, dafs 
diefes wohl mit einem augenblicklichen Leuchten, wie in dem 
Feuerzeug durch Compreffion von Luft, verbunden feyn konn- 
te. Auch wäre es möglich, der Schnee felbft habe das Licht 
beim Auflallen hergegeben, da nach Hrn. Deflaignes Verfu- 
chen, (Ann, B. 37 S. 238) fefte pulverförmige Körper durch 
einen plötzlichen Stofs Licht aus fich entbinden. Doch fcheint 
mir das erftere wahrfcheinlicher zu feyn, Und fo würde dann 
gerade durch die Wahrnehmnng eines hellen Scheins die plötz- 
liche ausnehmende Verdichtung bewiefen, welche dieLuft beim 
Aufftürzen der Maffe erlitten hat, und welche die Urfach des 
unmittelbar erfolgenden Windftofses war, deffen unglaubliche 
Macht aber dennoch unbegreiflich bleiben würde, käme hier 
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Das herabgeftiirzte Glet{cher -Eis felbft hat nicht 

das Dorf berührt, fondern der durch das Herabftür- 
zen eutftehende Windftols hat dallelbe verwiiftet. Er 
war fo mächtig, dafs er Mühlfteine mehrere Klafter 
weit bergauf warf, in grofsen Entfernungen die ftirk- 
fien Lerchenbiume aus den Wurzeln rifs, Eisblöcke 
4 Kubikfufs grofs bis über das Dorf, folglich 3 Stun- 
de weit, [chleuderte, die Spitze des fieinernen Glocken- 
thurms herabwarf, Häufer bis| an die Keller abrils, 
und dafs er das Holz vieler Gebäude über 4 Stunde 
weit über das Dorf hinanf.in den Wald geführt hat. 
Acht Ziegen wurden aus einem Stalle mehrere hun- 
dert Klafter weit fort gelchleudert; eine derfelben hat 
man lebendig wieder gefunden. Mehr als $ Stunde 
oberlialb des Thals fieht man die dem Gletfcher gegen- 
überftehenden Scheunen abgedeckt. 
Ueberhaupt find in dem Dorfe g Häufer gänzlich 
zerfiört und die 13 übrigen alle mehr oder weniger, be- 
fchädigt worden, und 18 Speicher, 8 Stöcke, 2Mahl- 
häufen, 7a Sabeeiien find ganz umgeworfen oder 
fo zerfiört, dals man fie für unbrauchbar anfehen 
muls; und fo find Erndte und Lebensmittel für Volk 
und Vieh fafi ganz verloren. Von 12 verfchütteten 
Perfonen wurden 10 lebend, die eilfte todt hervorge- 
zogen, die zwölfte hat man nicht wieder gefunden. 

Der herabgeftürzte Gletfcher-Schutt, aus Schnee, 
Eis und Steinen befiehend, bedeckt die unter dem 
Dorfe liegenden Ländereien und Wiefen im Mittel in 
einer Länge von wenigfiens 2400 Fuls, und einer Brei- 


nicht noch eirfUmftand in Betracht, von dem ich in der nächft- 
folgenden Anmerkung reden will. . Gilb, 
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te von 1000 Fufs, ‘und im Durchfchnitt wenigftens 
150 Fuls hoch; der ganze Schutthanfen beträgt dem- 
nach ungefähr 360,000,000 Kubikfuls. Nach einem 
flüchtigen Ueberfchlage kann! der Schade ungefähr 
20,000 Franken betragen. Die herabgefiürzten Blöcke 
find gröfstentheils ein Gemenge von Eiskörnern und 
altem Schnee, ein Zeichen, dafs der Gleticher in ei- 
ner Höhe lag, wo der Schnee nur felten zum Schmel- 


zen kömmt *). 


®) Eine aus Eiskörnern und Schnee beftehende, auf einer fehr 
abhängigen Fläche herabgleitende, und alsdann fenkrecht her- 
abftürzende Gletfchermaffe von einer folchen Ausdehnung, 
hat grofse Aehnlichkeit mit ausfliefsendem und herabfallendem 
Waffer, und wir find berechtigt, bei ihr diefelben. Erfchei- 
nungen, wie in der Waffertrommel, und aus denfelben Grün- 
den zu erwarten. Und fo wie in diefer das Waffer, den Ge- 
fetzen des Falles entfprechend, fo viel Luft mit herabbringt, 
dafs diefe Luft beim Auffallen mit der ganzen bewegenden 
Kraft der nachftürzenden Mafle zufammengedrückt, mit einer 
Kraft entweicht, welche fie zum Gebläfe in Hüttenwerken eig- 
net ; und fo wie im indifchen Meere durch plötzlich als Regen 
berabftürzendes Waffer, an der Oberfläche des Meers Windftö- 
fse entftehen, welche Schiffe jumwerfen können; fo, glaube 
ich, war es auch die Luft, welche zwifchen den im Fallen 
von einander fich entfernenden, nur fehr locker zafammenhin- 
genden Schnee». und Eistheilchen trat, die beim Auffallen der 
herabftürzenden Maffe auf den Thalgrund, fo lange als die- 
fes dauerte, ein Gebläfe nach Art der Waflertrommel, oder 
vielmehr einen Windftofs nach Art der Tornados und Typhone 
im chinefifchen Meere hervorbrachte, weleher noch in einer 
Entfernung von § Stunde von der Stelle des Auffallens, an Kraft 
die weftindifehen Orkane übertroffen, und an diefer Stelle 
felbft mit eben der Macht als das Schiefspulver in.einer Kano- 
ne gewirkt zu haben fcheint, -Dean 4 Kubikfufs .grofse Eis- 
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Ein bei diefem Ereignille höchfi fonderbarer Um- 


ftand ift der folgende. Einige Scheunen, welche 
auf der andern Seite der Visp unter dem Weilshorn- 


ftiicke % Stunde weit zu fchleudern, dazu wird wenigftens die 
Kraft erfordert, mit der das Schiefspulver die Kugel aus der 
Kanone treibt. Ein nur einen Augenblick dauernder Windftofs, 
wie ihn das Herabfallen eines feften, nicht fich zertheilenden 
Körpers würde hervorgebracht haben, konnte folche Wirkun- 
gen nicht erzeugen; dazu wurde eine gewiffe Dauer des Luft- 
drucks erfordert, und diefe läfst fich, wie es mir fcheint, nur 
aus meiner hier gegebenen Erklärung einfehen. Die Eislawi- 
ne war eine, eine kurze Zeit tiber wirkende Art, von ungeheu- 
rer Waffertrommel; und auf diefe Weife möchte es wohl mit 
dem zerftörenden Luftdruck bei allen Winterlawinen befchaffen 
feyn, da fie aus lockerm Schnee beftehen, und fich von den 
andern durch die Zerftérungen, die fie durch blofsen Luftdruck 
hervorbringen, charakteriftifch unterfcheiden (vergl. S. 187 f.) 
Zu einem einzigen Ball feft zufammenbackender Schnee kann 
durch den Druck, den er im Herabrollen und beim Ankom- 
men in den Thalgrund gegen die Luft austibt, in folchem Gra- 
de zerftörende Wirkungen nicht hervorbringen; auch hält ihn 
der daran fich hängende Schnee, über den er wegrollt, zurück, 
und macht, dafs folche Lawinen, (wie der Frühling fie bringt) 
fich weit langfamer fortbewegen, wie das Hr. Prior Bifelx fehr 
richtig bemerkt. Und ein aufmerkfamer Reobachter, Hr. Ob, 
Förfter Kafthofer, fchränkt die Zerftérungen durch Luftdruck 
ausdrücklich nur auf die zerfläubenden fogenannten Staub- 
lawinen ein, indefs, wenn die herabgleitende Schneedecke 
beifanımenbleibt, man diefe Verwüftungen nicht zu befürchten 
hat (f.S. 189 Anm.) — Hier noch ein Beifpiel einer folchen 
Winterlawine, aus Schweizer Nachrichten vom 5, April 1806. 
Auf dem Hohen Briften-Stock, über Steg im Kanton Uri, hatte 
fich der Schnee ungemein angehäuft; eine Lawine rifs fich 
los und ftürzte fich den Berg hinab in das Thal, nahe bei Steg. 
Alles was ihr im Wege ftand, rifs fie mit fich fort, unter au- 
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Gletfcher ftanden, und von dem Schutte beinahe be- 
deckt worden find, blieben unbefchädigt, und [{chei- 
nen folglich dem Windftolse gar nicht ausgeletzt gewe- 
fen zu feyn *). Aber noch unbegreiflicher ifi es, dafs 
nicht mehr als zwei Perfonen das Leben eingebülst ha- 
ben, da doch einige Familien fammt den Haulern fort- 
getragen und in deren Schutt und im Schneegefiäube 


dern nahe ob Steg ein Haus und den obern Theil des Stalles, 
indefs der untere ftehen blieb, und das darin befindliche Vieh 
unbefchädigt aus dem Schnee heraus gegraben wurde, [ Auch 
dicht an dem herabftürzenden Wafler der Waffertrommel wür- 
de man keinen Wind fpiiren; er entfteht erft beim Auffallen 
der Waffermafie auf dem Boden, Heftiger Staub und Schnee- 
geftöber begleiteten fie, und der aufserordentliche Sturmwind, 

: den fie verurfachte, deckte in den Berggütern weit umher Häu- 
fer ab, warf Stallungen um oder rückte fie aus der Stelle, rifs 
grofse ftarke Tannen, Nufs- und Kirfch-Bäume mit den Wure 
zeln aus und fchleuderte fie in das Thal herab, brach dicke 
Steine entzwei, und ftiirzte in der Waldung auf der entgegen- 
gefetzten Seite des Thals eine grofse Strecke um, und zwar fo, 
dafs alle Bäume bergaufwärts geworfen wurden, Gilb, 


*) Um diefes genügend zu erklären, müfste die Oertlichkeit ge- 
nauer, als es hier gefchehen ift, befchrieben oder in Zeich- 
nung abgebildet feyn. Standen die Scheunen nahe an den Fel- 
fenwänden, von welchen der Gletfcher herabftürzte, und fiel 
die Eismaffe weiter von ihnen ab in das Thal, fo erhielten fie 
zwar den erften Luftftofs in voller Kraft, aber er dauerte nur 
einen Augenblick, weil die gegen die Felfenwand gedrückte 
Luft fich hinter ihnen fogleich in derfelben Dichtigkeit als} die 
vor ihnen befand, die Wirkung mufste allo faft unendlich klein 
im Vergleich mit der feyn, welche fie erlitten haben würden, 
hätte die Luft hinter ihnen frei entweichen können, wie das 
im Dorfe Randa der Fall war. Gild, 
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begraben wurden. »Die fchnelle Hülfe des Pfarrers, 
der unbefchädigt in. feinem Haufe blieb, und der bei- 
den Küfter, die im Glockenthurm der Gefah r ent- 
gingen, trug viel zu ihrer Rettung bei. 

Es ift nicht das erfie Mal, dals dem Dorfe Randa 
ein folches Unglück wideefihrt. Im Jahr 1656 wurde 
es von einem ähnlichen Gletfcherfiurze überfchüttet, 
wobei 56 Menfchen umkamen. Man fagt, dafs damals 
der ganze Gleticher des Weilshorns heruntergeltürzt 
fey. Zwei andere Stürze im Jahr 1736 und 1786 wa- 
ren kleiner, und brachen nicht an der namlichen Stel- 
le los. 

Diefes Mal ift nur ein kleiner Theil des Gletfchers 
herabgefallen, und es iff unbegreiflich, wie fich der 
übrige, feiner Unterftützung beraubte Gleticher noch 
anftehend erhalten kann. Mit Hülfe eines Fernrohrs 
bemerkt man in demfelben fehr grofse Spalten, die 
{chon vor dem Einfturz von einigen Gemsjägern mit 
Schrecken wahrgenommen wurden. Der herabge- 
ftürzte Theil des Gletfchers war, wie man verfichert, 
von der anfiehenden Malle durch eine älınliche Spalte 
getrennt. Es ift demnach fehr zu befürchten, dals der | 
Gletfcher fich nicht lange mehr an dielem fehr fieilen 
Berggipfel wird erhalten können, und dafs bei einem 
neuen Sturz, was von Randa noch fiehen ae ift, 
vollends werde vernichtet werden. 

- Das Herabftiirzen des Glet{chers zu verhindern, 
geht über die menfchlichen Kıäfte. Es bleibt alfo die- 
fer armen Gemeinde kein anderes Mittel, als entweder 
fich gegen die Gefahr zu verichanzen, oder den Ort 
ganz zu verlallen. Das erfte könnte durch Aufführung 
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einer Schutzmauer gefchehen, welche fiark und hoch 
genug wire, dafs fie ähnlichen Windftéfsen widerfian- 
de; dazu lielse fich indels kaum rathen. Die Lage von 
Randa ift an fich felbfi {chon der Gefundheit der Men- 
fchen héchft ‘ungiinftig, wie die vielen Cretins, die 
es dort giebt, anzeigen, und durch eine folche Schutz- 
mauer, (angenommen, dafs fie wirklich gegen die 
drohende Gefahr [chützte, welches jedoch noch fehr 
tu bezweifeln iff), könnte diefér Ort leicht noch um 
vieles ungefunder werden. Es wäre daher wohl in 
jeder Hinficht das befie, den Platz, wo das Dorf bis 
jetzt fiand, zu verlaflen, und, um die Bewohner nicht 
zu weit von ihren Wiefen zu entfernen, fie unge- 
fähr 4 Stunde thalaufwärts nach Tet/ch zu verletzen. 
Indeflen können fich die armen unglücklichen Ein- 
wohner zu dem einen oder dem andern, wegen Man- 
fel an den nöthigen Mitteln, nur dann entfchlie- 
fsen, wenn ihnen, wie zu erwarten fieht, von Seiten 
der Regierung und der übrigen Gemeinden des Can- 
tons *) hinreichende Unterflützung zu Theil wird., 


-#) Und wohlhabender Ausländer, die fich für die Schweizer Ge- 
birge und die armen Bewohner der rauhiten Thäler derfelben 
intereffiren, Gilb, 
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| © 
Nachtrag zu Auffats II, 
das Vorkommen von Steinfalz in Schwaben betreffend, 
von GILBERT. 


Erft einige Zeit, diefer Auflatz 
war, wurde ich durch eineAnzeige darauf aufmerkfam, 
dals die neueften Nachrichten von den Wirtemberger 
Salzwerken fich finden, in den „Bemerkungenfauf ei- 
ner Reife durch Thiiringen, Franken, die Schweiz, 
Italien, Tyrol und Baiern, im J. 1816, von Friedr. 
Meyer, Kön. Preufs.Kriegsrath, Th.1. Berlin 1818; 
einem, Lefern, welche fiir Geognofie Interefle haben, 
fehr zu empfehlenden Werke, das die bekannte Be- 
merkung beftätigt, dafs man in Deutfchland die beften 
Bücher auf das [chlechtefie Papier und häufig umge- 


‘ kehrt druckt. Diefe von zuverläfigen Männern dem 


Verf. mitgetheilten Nachrichten, erfüllen den Wunfch, 
den ich $. 153 äufserte, und ich trage daher hier das 
Hauptfächlichfie daraus nach, 

Hr. Geh. Hofrath Langsdorf in Heidelberg, (ah 
fich durch das Verhalten der Salinen zu Offenau und 
Wimpfen *) und durch die in der Nähe zwilchen 


“Heilbronn, Wimpfen, ehemalige freie Reichsftädte, und Offenau (wie 
auch Kochendorf‘) ehemals dem deutfchen Orden und nach Mer- 
gentheim gehörig, liegen unter einander amNetkar, Wimpfen 4 und 
Offenau 5 St. von Heilbronn, Die kleinen Salinew zuWimpfen und 
zu Offenau gehören Privatperfonen, Am letztern Orte hatıman 
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Heilbronn und Kochendorf befindlichen Gypsbriiche 
veranlafst, der Wirtemberg’fchen Regierung Vor- 
fchläge zu Bohr-Verfuchen in diefem Landftriche 
(zwilchen dem Einflufs der Jaxt und des Kochers in den 
Neckar) zu machen. Der Erfolg ent{prach den Erwar- , 
turigen vollkommen, indem man, wie die Bohrrregi- 
fter und die Bohrproben ausweilen, bei der Bohrarbeit 
die man + St. von Wimpfen anfetzte, von Tage nie- 
der auf folgende Flétze kam: 


Flézkalk, mit Mergelfchichten von 1 bis 6'' Mächtigkeit, bis auf 
eine Tiefe von 200 Fufs; 
Grauer Schieferthon (?) mit Kalkmergel, 165 Fufs mächtig (365'); 
Gyps 40 F., und Gyps, wechfelnd mit Salzthon 30 F. mächtig 
(435'); 
Grauer Thon falzig und mit Gyps gemengt 20 F., Thon mit. 
durchwachfenen Salz-Trümmernn 17 F,, weifser und grauer 
Gyps mit häufigen Salz - Trümmern 22 F. mächtig (494°); 

'Erfies Steinfalz- Flöz, weils, von blätterigem Bruch 6 F,, 
Salzthon häufig durchwachfen mit weifsem, röthlichem und — 
gröblichem Steinfalz 8 F. mächtig (508°); 


.in einem bis’616 Fufs Teufe herabgehenden Bohrloche im Soole 
brunnen, Soole von 24 Proc. und felbft etwas Steinfalz erhal- 
ten, die Soole quellt aber uur fpärlich zu, fteigt durch. eine 
meffingene Röhre 606 Fufs weit an, und wird durch eine dar- 
über ftehende Pumpe täglich 3 Stunden lang gefchöpft. Dabei 
finkt der Gehalt von 12 bis 5 Proc., und kömmt während der 
Ruhe wieder zum erften Gehalt; die aufserhalb der Röhre in 
den Brunnen fich ergiefsende Soole ift nur von § bis ı Proc. — 
Kochendorf am Kocher ift ı$ Stunden füdöRlich von Wimpfen 

- wad 3 St. von Heilbronn entfernt, Die alten Salzwerke zu 

Schwäbifch- Hall liegen 10 St. höher am Kocher hinauf, haben 
Soole von.6 Proc. in einem 5 Lachter tiefen Brunnen ohne 
Bohrloch, und liefern jährlich 100900 Zentner Salz. G, 
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blättrig und in Stücken, 


funken ‚worden, 


360 Fufs Tiefe fand ı man igeidige Soole; fie ie in len 
Tiefe von 400° 6, von 417° 5, von437' 3%, von 476 bis 489' 73 bia 
1agridig. Von 489 Fufs Tiefe an wurde fi ie »sgradig und immer 
und endlich völlig gefättig.. 


in dem Bohrloch liefs fich Busch eine mellingene 
mit, einer Pumpe .verfehene Röhre keine anhaltende 
Soolen -Förderung, bewirken. Man fetzte daher 100 
Fuls vom Bohrloch einen Schacht an,.. den man bis 
zum Salzlager abzufinken hoffte, _ 

Das ganze Königreich Wirtemberg braucht jähr- 
lich 240000 Zeutner Salz. Die inländifchen Salinen lie, 
ferten bisher beiweitem nicht fo viel; ein grolser: Theil 
des Bedarfs mufste von Baiern bezogen werden. Die 
Kochendorfer Arbeiten find daher für das Land von 
Wichtigkeit, zumal, da es an Holz zum Brennmate- 
rial nicht felılt. 

Folgende Nachrichten über die Wirtemberg ehe 
Saline zu Sulz, 30 St. höher am Neckar, nahe beim 
Schwarzwalde, und 3 Meilen unterhalb Rothweil. ge- 
legen, erhielt Hr. Meyer von Salinen - Beamten. Der 
Flötzkalkftein halt hier von Tage bis. 460 Fuls Tiefe 
an; dann beginnt das Salzgebirge , welches aus Gyps, 
Thon und eingefprengtem Steinlalze ;befteht. In 540 
Fufs Tiefe kömmt man auf das erfte, und in 670 Fuls 
Tiefe auf das zweite Salsflötz, beide von ı bis 2 Zoll 
Michtigkeit. In 710 Fußs Tiefe hört das Salzgebirge 
auf; und es folgt rother, Schiefer dann. von 740 bis 
750 F. poréfer Kalk,werin fich noeh Salawaller und zwar 
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die reichhaltigften finden, [und wahrfcheinlich ge- 
hört diefer Kalk zu dem an Verfteinerungen reichen 
fogenannten Salsflöck- Kalkflein, der die bekannten 
Steinfalz-Stécke in Berchtoldsgaden, Salzburg und 
Steyermark urmfchliefst, die dort fo hoch als hier in 
der Tiefe liegen.] Seit 70 Jahren haben die Salzwaller 
zu Sulz von 12 bis auf 5 Procent im Gehalte abgenom- 
men. In 760 Puls Tiefe findet fich rother Sandftein, 
[tothes Todt-Liegendes, indem darüber, nach’ deiti 
Bergrath Bilfinger, Kupferfchiefer vorkömmt], welcher 
anf Granit anfliegt. Bis 460 Faß unter Tage fteigt die 
Soole von felbft; vermuthlich ‘laflen die Klüfte ‘des 
Kalkfteins kein höheres Steigen zu. Die Hauptquellen 
follen ihren Urfprung nehmen anf der Scheidung des 
mit Thon gemengten Gypslagers und der Kalkflöize, 
beftimmt weils man aber den Ort ihreg Urfprungs 
nicht. Von den beiden Sool-Schächten ift der eine 60, 
der andere 350 Fuß tief; jener fördert die fchwaclre 
Soole aus’dem Salzgebirge, diefer die reichere aus dem 
poröfen ‘Kalkftein; beider Durchfchnitts -Gehalt if 
von $ Procent, und ihre Soole reicht nur zu einer 
jährlichen Erzeugung von 8000 Zentner Salz hin. Ver- 
fuchs-Strecken von mehr als 200 Lachter Länge, hat 
man faft Weltgegenden 


Auch Hr. Kriegsrath Meyer fchloßs aus diefen 
Nachrichten, und der grofsen Aehnlichkeit des Schwä- 
bilchen Flötzgebirges mit dem Thüringifchen, auf An- 
wefenheit eines Steinfalzlagers in dem Gypfe diefés 
letztern. Den Sulzer poröfen Kalkftein in 740 Fuß 
Tiefe halt er fiir den’ Thüringer Zechftein, der in den 
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Alpen in ‘grofsen Maflen unter dem Namen Alpen- 
Kalkftein verbreitet, und fiets unter dem Salzgebirge 
gelagert fey, nur wo.er in grofsen Mailen vorkéminty 
es umwickele. Der Gyps liegt nach, ihm über dem 
Salagebirge ; in Thüringen fey dieles- ältere Gyps4, 
Thon - und Mergel-Gebirge noch nirgends durchbohi 
worden. Den über dem Gyps liegenden Kalkfiein h 
er für Jura! Kalkfiein. 
Daß der Jura felbft i in feinen Mergel- -Flötzei, ‘ais 
theils einzeln, theils durch Thonfchichten getrenni 
‚mehrere übereinander liegen, da wo diefe in der N 
he.des Gyples vorkommen, gewöhnlich reich an Schwe- 
fel uind die Thonlager an Salztheilen find , (ver- 
muthlich weil er. auf dem älteren Gyple und Soos 
len führenden älteren Mergel ruhe ) — davon fı 
Herr Meyer als „Beifpiele an: an der Siidoft-Sei 
die {chwache Salzquelle i im Salzthale bei Butz im Kan. 
ton Aargau; und an der Siidweft - Seite, am Fuße des 
Gebirges in der ehemaligen Franche Comté die Salzquel- 
len de eft; die beiden zu Salins mit einer 15 unid-ei 
1er ı2}grädigen Soole, beide nach vielem Regen in Mens 
ge und Gehalt derSoolezunehmend , und 116000 Zentı 
Salz liefernd; die Salzquelle zu Courbaufon; die 6 zu 
Montmorot, Puits de Lons le Saunier ‚genannt, 2 bis 
grädig und jährlich 28750 Zentn:Salz:gebend;; und b 
3 Dörfern bei Poligny (Grofon, Törmiont und St. Lan 
thin). Das Steinlalz. zu Schleitheim finde ich in ie 
fem belehrenden: Werke nicht erwahut 
the Gilbert. if 
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XL Meteorologifches Tagebuch 


fiir den Monat Februar - 1820, 


BAROMETER bei ¢ 10° R, THERMOMETER. R, frei im Schatten g 
mono! wos Sunn jis tun} sume | 6 Jıoun 
"pe Lin |p Lin] p Lin] p Lial p dia 
6557,9¢) 57.78 57,48 | 50,95]: 19,0] 2°,0 + 
35 77155 83 35 84/35 ge 3 o4 
Bi 11 |56 vg) 36 51 |35 85 | 36 oi} 5 
56 31 156 Se) 36 35 56 56 ]56 ‚eo. og 
37 5018751 |57 26,57 ıı o7 19 13 eo—o 
36 48) 56 45/56 58) 36 45 o 5] 35 a9) ı4 
57 90) 56 36 |37 44) 57 36 sol 45 47 3% 3 
57 41: löy 51, $7 434 57 4% $2 56 5« 
39 26157 28157 17) 56 8a} 35 45 56 
56 03135 68/5554) 56 13/4 18 47 56 46 38 
8547185 40135 44) 55 64 
55 75195 95155 97) 56 15/5 51 3 slo! 
56 67 | 56 go] 56 gi 95 ‚3 ı o 24 § 
57 96) 54 09158 08) 5B a6 48) 20) “136 23] 
58 51:50 64/58 91558 47/5 5 So 28 s 
37 05136 96 56 78156 8ı oe, 67 
58 76! 56 go} 56 91156 ga 2 Si 2 1)-~ © gi 3 
37,07 | 58 99 | 56 87) 56.8, ı 5i+:1.0 
36 6ı 56 67/36 67156 67 a: Siew ¢ 
56 #4156 87156 891.36 go 6 gf o 
56 85/56 85/56 80/56 78 5 45 20 o 
35 54/5491, 54,76) 55 90 43 so 
5226/31 9% 51 89 46) 3s 2° 
b0-7ah50 55 50 55 76 59, +5 2 
33 64 34 52/36 75 55 54 o 
57 7% |57 76 57 7a} 57 26 ao 
57 32 36 99.56 60 56 27,5 sol#+o © 6 og 
34 9% 34 57,55 95 35 06 | oje 
56 061 6 26216 lu 105'6 009 


Tägliche 

8 U. Morg.=m +0015) Fallen gU. =m —2 °,12) Zunah-) 
ı2- Mittag= m am Tage. 12- =m—o vod 


a - Nach=m—oO 070[ =0,1562 - =m 
»‚Ab, =m—0: 146) Steig. Abs 6-- =m—o 96) Abnab-+ 
to- Nacht. =m—0 138) =0",008 10- =m—I 93} ‚me 
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Einftufs der Winde auf den Stand des ‚| Baromet. | Therm. 
. Mittel des Monats =m =| 326,182! +-0°,9! 
33 lebhaften nördlichen Winden 0,437 1,1 
9 meift lebhaft ößlichen - Im+ art m— 0,59 
4 idlichen - Im—0,736|m- 1,79 
achte- |22 mäfsi igen wefllichen - 0,206 | m-F 06 
ten 7 Winditillen —0,410]m — 0,95 
beob. Maximum am 15t. 10 U. (ot. 2 U. m-+ 2,197|m+ 50 
Minimum am 25t.12U.(16t.8 Uhr) Im — 5,637 |m— 59: 
die gröfste beobachtete Veränderung = 1834 1, 
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der Sternwarte zu Halle, 


Gefiihrt vom Obfervator WınKkLer. 


WITTERUNG 


Tacs nacaTs TAGS 
1JNO 2|SO ı Nebel Duß [trüb und neblig 
2450 1!0 aftriib Nebel Duft ebenso und Duft 
. 2 still febenso desgl 
ıfdesgl, etwas Regen desgl 
5ISW alwew ifiverm., Nebel, Abendr/beiter etwas neblig 
6iwsw alwsw ıfebenso cbense 
7Sw Nb) und fein Reg,|twrüb, fein Regen 
sisw sfechiin nebligAbendroth|heiter, etwas 
10fsw w Mverm. Nebel, Abendr|desgl.doch neblig 
3 sINW aff bedeckt desgl.windig schön, Nebel 
sINO sfverm. Nebel Abendr. jebeuso, Zodiakallicht 
1550 3/0 heiter, Morgr. Reif heiter, desgl. 
1440 2/0 schön, Mogr. u.Abdr. [ebenso 
fheiter desgl esgl 
164NO f° shschon Schnoedocken 
17 2 aftriib, Schnee ebenso 
18 sl will verm. Schnee trib, Nebel 
19§NO „INO schön, Nebel, Abendr. |sternhell 
20fn0.sO = still vermischt, Abendrotb |heiter 
21450, NO ijwaw afdesgl Morgr. Nebel desgl 
21150 2/30 sf triib stark Thauw. trüb, Nebel 
23 af triib Mrgr u, Abdr Nbi/ebenso 
ıftrüb, Regen desgl 
5150. SW süll verm. Mrgr u.AbdrNbi|vermischt Nebel 
s6INO 5 NO af trib Duft Regen windig |heiter 
3740 sbheiter Morgr Wind heiter, 
38§NO 2|NO auch Abende |heiter 
9150 afebenso, etwas Nebel [heiter 
bry O SW Anzahl der Beobb. an jedem Instrum. ı» 
Die abfolute Höhe von Halle über dem Meere aus den 
Mittags - Beobachtungen nach der Methode und dem Schema 
Ramond’s berechnet, die mittleren Stände am Ufer des Meers 
zu 338,2 und -+- 10° R, ommen, nach Ramond (Mém. 
fur la form. barometr.) und. nach Gilbert (diefe Annalen, neue 
Folge Band 13 S. 411.) 
Barom, |Thermom., Höhe 
ı Beobb. im ganz Mon =m|=334""492|=— 2°,56| 267,68 Fis——m’ 
avon find 7 bei nörd.Wind.|m + 3,389 |m — 8 16/|m‘— 245,32 
2 öflichen m +- 0,422|m +2 28,90 
11 Südlichen |m-“ 2,227 1 41|m’--164,87 
22° weftti 751m‘ 1,22 
Februar 
29 Beobb. im ganz Mon =m|== 336,251|=+ r 50|143,45 Fis—m 
von find 7 bei nörd/.Wind.|m + 0,332|m — I 44)m’— 24,95 
12 öÖfllichen m— 0,180|m — © 47) m4 13,07 
7 Jüdlichen -- 0,056 
wefilichen \m— 0,18 
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Bemerkungen pach Hpwand’s System der Wolken, 


Vom ı . Februar. Am 1. Mt, am 2. kaum wolkig bedeckt, beide Tage stark 
Nebel, der in Duft sich absetst. Am 3 und 4, stark bedeckt und kaum Neigung 
wolkig au werden, Nebel und Abds um 4U wenig Regen. Am 5, wolkige Bedek 
kung, bellt Tags über durch Cirro-Stratus sich aus und die Nacht ist nach stark 
Abendr, sterohell. Am 6. Cirro-Stratus, die von früh ab bestehen , durch alle 5 
Modifik, des Cirrus gehend, verschwinden bis Abds | und die Nacht ist nach Abdr. 
heiter. Am 7. bedeckt, doch herrschen über ei sich drängende Cirro-Stratus, 
neblig; das letzte Mviertel um 10U 7/ Mrgs zeigt ein Streben das Wetter triiber ‘ 
zu erhalten. 


Vom 8-14. Am 8, Cirro-Stratus die vorher dicht, wegdep lichter ; Cumuli, 

tage mait hervortretep , lösen sich gegen Abd gänzlich auf und ea folgt won ben 
Nacht, ; Am g. heiter, auch die folgende Nacht, nachdum früh Firro.-Stratug durch 
Cirrus gebend sich anfldsten, Am,ıo. Continuum verläuft sich Mrgs nach oben zu 
durch Cirro-Stratus in Cirrus, trennt sich daon und kömmt mit einzeln ziehenden 
Cirro-Str, ein schöner Abd. Am 11 und 19, tief und vor dem Wind ziehen Mrgs 
Cirro-Stratus, werden dann Nmittags einzeln und die Nacht ist nach Abdr. heiter, 
Tags windig. Am 15. Cirrus von früh ab dünn verbreitet, modificirt sich Mittags ig 
grosse Cirro-Straius, diese verschwinden und die Nacht bleibt sternhell , “Abendr. 
Am 14. die Nacht wie gestern und schon Vormittags verschwinden allmublig ein- 
seln äiebeude Cirro-Stratus; derMond ist in seiner Erdnühe und der Neumond, der 
um 4 U1a/ Megs eintritt, hat heitres Wetter in seinem Gefolge, 


Vom 15 - 20, Am 15, durchaus heiter, Morgr. und Abendr. Am 16. morgr. Cirroe 
Cumuli modificiren sich i in grössere runde Partieen, geben stets wechselnd in Cir- 
ro-Stratug über und aus diesen formirt sich Abds und Nachts gänzliche Redeckung; 
ken, Am 17. bedeckt, Mittags kaum etwas wolkig, neblig und 
mässig, "Nachts jeduch stark feiner Schnee, Am 18. bis g U früh Schnee und be- 
deckt, dann dünne aus Südwest ziehende Cirro-Stratus- Flächen; Abends 
und Wachts wiederum bedeckt. Am 1g. und fo. nach Nebel bilden’ sich 
Bedeckung Cirro-Stratus und nachdem diese all sich verloren, wird’ eine 
beitre Nacht; das erste MViertel um 20. Abds 11 u 8 de daher die Wittrung: 
ayfhellea zu wollen. 


Vom 21 - 29, Am 91. wie am av, Aw as. bedeckt und Nebel, Nachts jedoch 
Cirro-Stratus, durch die bisweilen einige Sterne matt hindarch blinken. Am 35 
und a4. wolkige Bedeckung, letzten Tags Nmittags fein, von 5-7 U Abda stark 
Regen, dann Nebel und Duft. Am 25, gleiche doch dünne Bedeckung modi . 
sich in Cirro-Stratus, die oft gänzlich, nur in Norden sicht sich verlieren. Am 6, 
bis Abends gleich und stark bedeckt, ab R upfen, dänn 

Cirro-Stratus und eine sternhelle Nacht; windig. Vom_37 -29. beiter, nur letztern 
Tags geringe Cirro- Stratus; jeden Tag Morgen = und Abendroth. Am 37 ist der 
Mond in seiner Erdferne und am 29. Abds 1 U 4 tritt der Vollmand ein, der bei, 
Windwechsel das Wetter trüber macht, 2 


Charakteristik; missig kalt, mehr heiter als trüb, besonders die Nächte h x 
meist lebhafte doch night gtarke Winde ; ausgezeichnet durch seinen hohen und ziem= - 
lich Baromsterstand. 


Verbefferungen zum Januar 1820, 
Barometerftand: a U. Nachm, fetze den 6. 36,65 ftatt 36,50; den ı2. 
35,79 ftatt 37,79; und 6U. Abends den 11. fetze 34,29 ftatt 34,86, ' 


Thermometerftand den 15. 10U. Ab, fetze 15°,0 ftatt 5°,0; den St. ; 
2 U. Nachm, ı°,0 ftatt 7,0, und im Mittel 6 U. Ab. 2°,93 ftatt 29,1. 


Tägliche Veränder. des Thermom. 6 und 10U. Ab, fetze — ftatt +. ' 
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DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1820, DRITTES STÜCK. 


| I. 
Bemerkungen über Blitzableiter und über Blitz 
Sehlige, 
veranlafst durch einige Breignife im Sommer 1819 5 
von 
F. RR Profellor zu Bern. 
(Aus e, Vorlef. in der Naturf, Gef. zu Bern, gehalt, am 19. Juni 1819) 
Frei ausgezogen mit einigen Zufätzen von Gilbert, 


Zwei durch ihre Wirkungen fehr auffallende Blitz- 
fchläge, welche fich bei und um Bern in dem kurzen 
Zeitraume von vier Tagen creigneten , haben hier gro- 
fses Auflehen erregt, und die Begriffe, welche man 
fich von der Natur und den Gefetzen diefes furchiba- 
ren Meteors maclit, und befonders den Glauben an 
die Zuverlälligkeit der ae zu erlchüttern 
gedroht“ 

Den 5. Juni, Nachts zwifchen 11 und 12 Uhr, 


fchlug der Blitz in das mit 2 Ableitern verfehene [chö- 


ne und grofse Haus des Chorrichter Anderegg zu 

Koppigen (bei Kirchberg), und brannte daflelbe in 

5 Stunden zu Boden, mit allen darin enthaltenen koft- 
Annal, d, Phyfik, B. 64. St. 3. I. 1820 »1. 3. P 
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baren Beweglichkeiten, nur das Vieh ausgenommen, 
Und 3 Tage darauf, am 8. Juni, fchlug ein Blitz Nach- 
mittags gegen 3 Uhr, in das beim alten Aarziehle-Thor 
gelegene Wohnhaus des Rathsherrn Bay in Berni 
grolsen Schrecken der Bewohner, doch ohfle ihnen 
oder dem Gebäude Schaden zuzufügen. _ Beide Fälle 
verdienen Aufmerklamkeit; der erflere, weil ein mit 
2 Ableitern verfehenes Gebäude nicht gelchützt wurde; 
der zweite, weil das Haus, wenn es gleich nicht mit 
Ableitern verfehen war,' doch durch umftehende hö- 
here Gegenftände, (Bäume , mit Ableitern verfehene 
Gebäude uud Thürme), welche im Augenblick des 
Einfchlagens überdem noch vom Regen ganz nafs wa- 
ren, völlig gefichert zu feyn fchien. Beide Fälle fordern 
zum Nachdenken auf, um eine natürliche Erklärung 
des Hergangs aufzufinden, und geben reichlichen Stoff 
zu Bemerkungen über das Einfchlagen des Blitzes und 
über die Blitzableiter. 

Ich habe den Gang und die Wirkung der beiden 
Blitzftrahlen an Ort und Stelle fo weit und fo genau 
unterfucht, als es die Oertlichkeit geftattete, und zwar 
in Begleitung des in Dingen diefer Art wohl erfahrnen 
Mechanikus Schenk des Aeliern. 


1. 


Von dem Ereignifle in Koppigen hatte fich fogleich 
das fonderbarfte Gerede verbreitet. Einige erhoben 
ihre Stimme Sofort gegen die Gewitter - Ableiter fammt 
und lcnders, und verunglimpften die kühne, wie fie 
meinten, gottlofe Erfindung des großen Franklin, mit 


unphilofophifchem aber wahrlich nicht religiofem Ge-, _ 
fchrei. Ruhig Nachdenkende vermutheten dagegen’ei« 465 
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ne fehlerhafte Befchaffenheit der dafigen Ableiter, und 
bemerkten nieht ohne Grund, es fey auch diefer Theil 
der öffentlichen Sicherheit unter öffentliche Aufficht 
zu fetzen, bevor durch urfpriinglich fehlerhafte, oder 
nachgehends vernachläffigte Ableiter mehrere Un- 
glücksfälle veranlafst würden, bei denen der gute Ruf 
einer der {chénften und wolilthatigften Erfindungen 
des menfchlichen Geiftes auf dem Spiele fiehe. Noch 
andere behaupteten, der Blitz habe weder,die Ableiter 
noch das Haus getroffen, fondern einen nicht weit da- 
von entfernten Holzhaufen, und habe fich dann wie 
eine feurige Schlange über den trotknen Boden hin- 
weg, hinten, wo die Ställe waren, in das Hans ge- 
fchlichen und habe dort gezündet. Diefer Erklärung 
fiehen nur drei ganz kleine Umftande im Wege: Der 
Erfie, dafs kein folcher Holzhaufen in der Nähe fich 
befand; der Zweite, dafs Gras und Boden im höchfien 
Grade nals und leitend waren; der Dritte, dals hier 
überhaupt Niemand den Blitz einfchlagen fah. 

Ich begab mich mit Hrn. Schenk am g. Juni an 
Ort und Stelle, um durch genaue Anficht der Oert- 
lichkeit und durch Erkundigungen fo viel Auffchlüffe 
als möglich zu erhalten. Die Brandflätte war {chon 
grölstentheils gereinigt. . Wir fanden auf ihr die maf- 
five Grundlage eines 100 Fufs langen, und 60 Fuls 
breiten Gebäudes, das eins der fchönften und anfelin- 
lichften der ganzen Gegend gewelen war. Es lag am 
wefilichen jEnde des Dorfes, das, durch feine Lage 
in einer weit ausgedehnten Ebene, den von Welten 
her kommenden Gewittern (ehr ausgeletzt iff, welchen 
es, zumal durch eine Menge Obfibäume, gleichfam 
zum Ruhe- und Anhalt -Punkte dient. In Zeit von 

Pa 
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"wenig hat der Blitz 7 Mal in diefem Dorfe ein- 


gefchlagen. Der Eigenthümer, der feinen Schaden auf 
22000 Franken anfchlug, von denen nur 5000 durch 
dieBrandaflekuranz gedeckt find, zeigie eine männliche 
Ergebung. Er gefellte sich freund{chaftlich zu uns, 
und erzählte von den Umftänden fo viel, als er felbfi 
davon wulste *). 

Er und feine Leute lagen im erfien Schlafe, als 
der Blitz einfchlug; dieler zündete zuerfi im hintern 
Theile des Gebäudes, wo die Ställe waren. Durch die 
heftige Explolion wurden alle Bewohner aufgefchreckt; 
die Hausfrau fah fogleich an einem gegenüber fichen- 
den Gebäude den Widerfchein des Feuers; der Solin 
und die Knechte, hatten Gegenwart des Geifies genug, 
um fofort das Vieh aus den Stillen zu treiben, welches, 


*) In ihm und einigen andern Einwohnern diefes wohlhabenden 
Dorfes fanden wir offene und verftändige Männer, die mit Un- 
befangenheit und Ruhe über diefes-Ereignifs mit uns fprachen, 
ohne im geringften auf die unfchuldigen Ableiter zu fchmälen 
und zu fchmihen. Im erften Augenblicke hatten diefe zwar 
ihr Mistrauen erregt; fie führten uns aber felbf das wenige 
Tage vorher in dem benachbarten Kirchberg vorgefallene Er- 
eignifs an, wo der Blitz unfchädlich durch den Ableiter her- 
abgegangen war, als einen Gegenfatz, und als einen offenba= 
ren Beweis von der fchützenden Kraft der Ableiter , und mein- 
ten, der gegenwärtige Fall würde nicht fo fehr befremden, 
wenn er nicht eine unerhörte Ausnahme von einer feit vielen 
Jahren wohl bewährten Regel wäre. Wie fehr befchämten fie 
nicht durch diefe Ruhe und eine folche durchaus verftändige 
Anficht, manchen angeblich gebildeten Stadtbewohner, den fein 
halbes unverdautes Wiffen 'gegen Vorurtheil und -unverftandi- 
ges Abfprechen weit weniger, als Ableiter gegen den Blitzftrahl 
fchützen und fchirmen. Tr, 
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wie gewöhnlieh, nur mit Mühe gefchah; nur ein 
lalımes Pferd und 2 Kälber blieben zurück. Das 
Fener brannte aus der Futtertenne zu den Bahren 
herein, als die Knechte in die Ställe kamen. Von den 
{chénen und kofibaren Mobilien wurde nichts geret- 
tet. Ob der Blitz auf die Ableiter felbfi gefallen war, 
wulste Niemand. Man zeigte uns von dielen die wohl 
erhaltenen, vom Feuer nicht veränderten Refte im Gra- 
fe liegend, nämlich die Auffang-Stangen und Leitun- 
gen; die mellingenen Spitzen der erftern waren im 
Feuer verloren gegangen. Wir unterluchten diefe Ab- 
leiter in ihren Theilen und in ihrer Verbindung aufs 
genauefie. Die Auffang-Stangen waren gewöhnliche 
vierkantige, hinreichend lange und fiarke Eilenfian- 
gen; die Leitung hingegen beftand aus einem einzigen 
zulammenhängenden, ı Zoll breiten und ı Linie dik- 
ken Bande von gewalztem Eifen, fiatt wie gewöhn- 
lichen aus runden Stangen. Der Verfertiger dieler 
Ableiter, der Kupferfchmidt Ammon zu Herzogen- 
Buchfee, hatte diefe Form walırfcheinlich mit Vorbe- 
dacht gewählt, um bei gleicher Malle mehr leitende 
Oberfliche zu erhalten. Es lälst fich dagegen nichts 
einwenden, wofern die Dicke noch beträchtlich genug 
bleibt, um nicht leicht zerriffen oder vom Rofie durch- 
freflen zu werden, _Uebrigens waren diefe Ableiter 
kaum 3 Jahre alt, fehr wohl erhalten, und mit Ver- 
fiand und Sachkenntniß verfertigt. Auch mehrere 
Andere, welche in diefem Dorfe von dem nämlichen 
Arbeiter angelegt waren, fanden wir recht gut und 
zweckmäßig. Auf dem abgebrannten Haufe hatte 
er die beiden Ableiter fo angebracht, dafs der auf 
der Hofleite 16 Fufs von der hintern, der andere ı2F. 


— j 


von der vordern Ecke der Firft abftand; die Firft felb& 
war nach dem Rille des Haufes 66 Fuls lang ; der Abftand 
beider Ableiter von einander ‚betrug alfo 38, der hal- 
be Abfiand 19 Fuls. Bekanntlich rechnet man den 
‘Wirkungskreis eines guten Ableiters auf 40 Fuls rund 
herum, weil man keine beftimmten Beifpiele hat, dafs 
der Blitz in einem kleinern Abfiand von einem Gewit- 
ter - Ableiter eingelchlagen hat *). a 

Beide Ableiter waren auf der Dachfirft auf gewöhn- 
liche Art an hölzernen 15 Fule hohen Stangen befe- 
fügt, (das Eilen ging noch 5 Fufs höher hinauf), und 
fianden in leitender Verbindung, zwar nicht unmittel- 


bar auf dem Daclıe felbft, aber an dem in einiger Ent- 


*) Der Blitz, welcher 1777 in das mit einem fpitzigen Ableiter 
verfehene Artillerie-Haus zu Purfleet in England einfchlug, 
und den bertihmten Streit über die Vorzüge der fpitzen oder 
ftumpfen Ableiter veranlafste, zu deffen Entfcheidung Wil- 
fon ein künftliches Donnerwetter im Pantheon zu London in 
Gegenwart des Königs veranftaltete, fiel auf eine eiferne Klam- 
mer der Ringmauer 40 engiilche Fufs von der Stange. Bei- 
fpiele von Geb‘iuden, die durch Blitzableiter nieht gefichert wur» 
den, weil diefe nicht zweckmäfsig oder nicht in hinreichender 
Anzahl angebracht waren, find: eine;Kirche in Genua, und das 
mit 8 Ableitern verfehene Werkhaus zu Heckıngham bei Nore 
wich, welches der Blitz deffen ungeachtet am 7. Juni 1782 
an zündete, Sie find, nach Lichtenberg’s Ausdruck: ,, Kine 
der, welche an den inoculirten Pocken ftarben,‘ das heifst, 
einzelne Fälle, die gegen eine unzählbare Menge gegenfeiti- 
ger Beifpiele nichts beweifen, und wo die Urfache in irgend 
einem Fehler der Vorrichtung (wie zu Heckingham ) oder ei- 
ner befondern Stellung gewiffer Theile gegen den Punkt des 
Ausbruchs lag. (Siehe Gebler’s phyl. Wörterbuch, Art, Blitz- 

Ableiter,) Tr, ' 
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fernung vom Haufe fiehenden Pfahle, an welchen fie 
beide geführt waren. Uebrigens gingen dafelbfi die 
"Ableitungen 3 bis 4 Fuls tief in {chwere gute Erde, wel- 
che im Schatten dichter Obfibäume immer feucht ge- 
nug zur Aufnahme und unfchädlichen Abführung des 
Gewitterftoffs ift. 

Das Haus [chien alfo vollkommen zweckmälsig 
und hinreichend gegen das Einfchlagen des Blitzes ge- 
fichert zn feyn. Wie kam es, dals diefer dennoch 
einfchlug? Ich kann hier nur Vermuthungen auf- 
fiellen, weil das Einfchlagen von Niemand beobachtet 
wurde; man weils nicht ein Mal, ob der Blitz auf 
die Ableiter felbft traf, doch ift diefes durchaus nicht 
wahrfcheinlich, wie aus dem Folgenden erhellt, 

Das Haus, welches bei feiner Lage am weltlichen 
Ende des Dorfes dem Blitze ohnehin fehr ausgefetzt 
war, hatte auf eben dieler wefilichen Seite eine Büh- 
nen-Einfahrt (Brückfiock), welche rechtwinklicht auf 
das Haupt-Gebäude, 60 Fufls von der Firfi heraus- 
{prang. Der Giebel diefer Einfahrt war, obgleich den 
Blitzen vorzüglich ausgefetzt, doch nicht gegen den- 
felben gefichert worden. Zwar liefsen fich hier kei- 
ne befondern Spuren des Einfchlagens bemerken, viel- 
mehr ift von diefem Theile des Gebäudes am meilien 
fiehen geblieben, und beftimmt hat der Blitz hier 
nicht gezündet. Es ift aber (ehr wahrfcheinlich, dafs 
dennoch die in hohem Grade geladene Gewitterwolke 
hier in fchiefer Richtung angekommen fey, und fich 
auf den Einfahrt - Giebel, als den erfien hervorragen- 
den Gegenftand, entladen, der Blitz indeß, weil er 
nicht hinreichend brennbaren Stoff angetroffen, hier 


nicht gezündet habe, fondern fogleich über die nallen 
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Schindeln des Daches hinweg, nach dem hintern Thei- 
le des Gebäudes, in den Dunfikreis der Ställe geleitet 
worden fey. Er umging die Ableiter (oder lief viel- 
mehr unter ihnen weg), um fo eher, da die Leitun- 
gen nicht nach dieler wefilichen Seite, fondern nach 
der entgegengeletzten öftlichen geführt waren. Wäre 
auch der Giebel der Einfahrt mit einem Ableiter ver- 
fehen gewefen, welches der Eigenthümer noch zu ver- 
anftalten im Sinne hatte, oder wären auch nur die 
Ableitungen nach diefer Wetterfeite hin, zu beiden 
Seiten der Einfahrt herunter geführt worden, fo hätte 
wohl ohne Zweifel der Blitz hier eben fo unfchadlich 
eingefchlagen, wie 8 Tage vorher in der Ts chantzi- 
fchen Fabrik zu Kirchberg, wo er auf den Ableiter 
fiel, aber glücklich abgeleitet wurde. Der Kupferfchmidt 
Ammon , der Verfertiger diefer Ableiter, verdient des- 
halb keinen Tadel; von ihm allein hing die Anlegung 
eines dritten Ableiters nicht ab, auch {chien die Noth- 
wendigkeit eines folchen nicht eben dringend, denn wie 
viele Gebäude haben nicht hervorfpringende Theile, 
welche mehr als 60 Fufs vom nächfien Ableiter entfernt 
find! Uebrigens gehört der ganze Vorfall in die Klale 
derjenigen Ereignille, deren Möglichkeit man hinten 
nach gar wohl einfieht, die aber unter tanfend Malen 
kaum ein Mal wirklich eintreffen, und eben deswe- 
gen nicht vorher gefehen werden. 

Gegen |diele muthmalsliche Erklärung bemerkte 
der Eigenthiimer in einem Briefe vom 20. Juni, mit 
welchem er mir den bei dem Baumeifter des Haufes 
noch vorgefundenen Rils überfchickte, Folgendes: ,,Der 
Stralil, glaube er, fey nicht auf die Einfahrt gefallen, 
denn die erfien, welche-das Fener fahen, (ein Mann der 
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_ oberhalb, ein zweiter der unterhalb des Haufes wohn- 


te, und eine Fran), fagten einfiimmig aus, es fey im 
Spitz-Schilt (Giebeldach) unweit des hintern Ablei- 
ters aufgeftiegen. Und diefes mülle ganz richtig feyn, 
weil das Dach von diefem Spitz -Schilt niedergebrannt 
gewelen fey, ehe noch das Vieh aus den Stillen gezo- 
gen war, Auch habe es hinten im Viehflall und der 
Futter-Tenne zuerfi gebrannt, und, nachdem das 
Vieh bereits heraus gelaflen, feyen erft noch einige 
Wagen von der Einfahrt herunter gelaflen worden.“ 

Diefe Umfiände entkräften nicht geradezu meine 
Erklärung, denn fie beweifen nur, dafs der Blitz im 
Giebel der Einfahrt nicht zündete, nicht aber, dals 
er hier nicht auffchlug. Wie oft zerfchmettert nicht 
der Blitz, ohne zu zünden, und wie oft zündet er nicht 
erft {pater und an einem ganz andern Orte, als wo er 
zuerft einfchlug? Von der Firfi-Ecke des Spitz- 
Schilts (der Spitze des hintern, fchief, bis faft auf 
den Boden herunterlaufenden Giebeldachs) war der hin- 
tere Ableiter nur 16 Fußs entfernt; hätte der Strahl 
in diefer Nähe eingelchlagen, fo wäre dieles allerdings 
eine neue, dem Kredit der Ableiter nicht eben giinfti- 
ge Thatlache. Es lielse fich aber auch dann noch an- 
nehmen, der Blitz habe auf die Fläche des Giebel- 
daches felb{t getroffen, welches nicht ohne Beifpiel 
ik *). Nach dem Plan des Haufes ftand der Ablei- 
ter von der Mitte diefes Daches 37 Fuls ab. 


*) Gewöhnlich zwar fährt der Strahl aufeine Firt-Ecke, ei- 
nen Kamin ( Rauchfang ), oder eine andere Hervorragung der 
Gebäude, nicht aber ohne Ausnahme. Vor wenig Jahren z.B. 
fchlug er 4 Stunde von Bern, in Weyermanns Haus, in die 
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Merkwiirdig ‘ift der in diefem Séhreiben gleich- 
falls angeführte Umftand, dafs das Gewitter (es war 
nicht ein eigentliches, viel weniger ein heftiges Don- 
nerwetter, fondern der Regen -Erguls nach dem Ge- 
witter) von einer mälsigen Bergluft (Nordweltwind) 
begleitet war, und nicht, wie gewöhnlich, von Weft 
oder Südwefi kam. Aber auch fo, nach diefer Rich- 
tung, konnte der Strahl auf die vorfpringende Ein- 
fahrt treffen. 

Folgende fchätzbare Bemerkungen find aus einem 
Briefe entlehnt, welchen mir mein Freund, Hr. Hof- 
rath Horner in Zürich, unter dem 30. Juni [chrieb: 
9... Ueber den Gegenfiand felbfi glaube ich nun 
hinlänglich belehrt zu feyn. Mir fcheint es ebenfalls 
unzweifelhaft, dafs der Strahl den Ableiter nirgends 
berührt habe. Ob er aber auf die Vorderecke der Ein- 
fahrt, oder vielleicht gar auf die Firft- Ecke (den hin- 
tern Giebel) des Haufes gefallen fey, will ich nicht 
entlcheiden. Bei der {chlechten Leitungsfähigkeit des 
Wallers, {cheint mir eine unfchädliche Fortleitung von 
etwa 60 Fufs, in der Nähe des innern trocknen Holzes 
der Bedachung jener Brücke, etwas eben fo ungewöhn- 
liches, als das Einfchlagen in der Nähe der 16 Fuß 
abfiehenden Auffangfiange zu feyn. Ich geftehe, dafs ich 
keinen unbedingten Glauben an die angenommene 
Schutz -Atmofphäre der Ableiter von 40 Fufs Halb- 
mefler habe. Der Blitz, wenn er aus der Wolke fährt, 
ift feiner Richtung wohl felbfi nicht Meifter, fondern 
er wird durch den Widerfiand der Luft zu einer riko- 


"Fläche eines Ziegeldaches, wo er fich eine grofe Oeffnung 
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chettirenden Bewegung genöthigt, die ihn oft nahe an 
der Erde in eine ganz andere Richtung wirft, wie das 
häufige Zickzack deflelben beweift *). Dafs er dem 
nngeachtet nicht anf die Fläche eines Daches, fondern 
faft immer nur auf irgend eine Hervorragung zu- 
fürzt, mag davon herrühren, dafs die Erde in jener 
Gegend fich in einem entgegengeletzt - elektrifchen Zu- 
ftande befindet, der aber nicht in einem Punkt der 
Fläche, fondern nur in ihren Hervorragungen als an- 
ziehend hervortreten kann. Zur abfoluten Sicherung 
hilft meiner Meinung nach nichts, als ein vollfändi- 
ges Einbändern aller Hervorragungen. Ueber die 
Wichtigkeit der Auffangftangen will ich nicht ent- 
fcheiden, doch ift die Ausdehnung ihres Schutzkrei- 
les (ehr befchränkt, und ihre einfaugende und Gewitter- 
fchwächende Wirkung höchft unbedeutend. Noch if 
es unentlchieden, ob die zu einem Blitzfirahl erfor- 
derliche elektriflche Materie {chon vorlıer als frei in 
der Wolke vorhanden fey, oder ob fie erft bei der Ex- 
plofion entwickelt werde. Was find die wenigen und 
kleinen Funken, die wir bei den ifolirten Glockenfpie- 
len durchfchlagen fehen, gegen den Reichthum des 
elektrifchen Magazins von mehrern Quadratmeilen 
Oberfläche, aus welcher oft von. Minute zu Minute, 
und noch Schneller, die kräftigfien Blitze zur Erde 
fahren? Mit einigen Stecknadeln wird man [chwer- 
lich einem Menfchen das Blut abzapfen! Und warum 


*) Man vergl. die zwar paradoxen, aber beachtungswerthen Be- 
merkungen über Blitz und Donner, vom General von Helwig, 
worin fie durch das, was beim Schiefsen aus grobem Gefchütz 
vorgeht, erläutert werden, in diefen Annal, B,518.116 f, G. 
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vermögen die Millionen nafler Tannenfpitzen auf den 
Bergen, die elektrifche Kraft der nahen Wolken nicht 
zu [chwächen? Ich kann nicht läugnen, dafs folche 
Betrachtungen mir von der füllen Abfülrung eines 
Gewitters durch einige Auffangfiangen eine [ehr gerin- 
ge Meinung fallen laffen. Dagegen werden fie, wenn 
fie auch nichts nützen, auf keinen Fall fchaden, als 
héchftens durch Vertheurung der Sache.“ 

Was hier gegen meine Hypothefe gefagt iff, fcheint 
mir fie nicht zu entkraften. Dafs eine nalle Fläche 
denn doch keine fo gar fchlechte Leitung ifi, bewei- 
fen viele elektrifche Verfuche. Und warum führe fonfi 


der Blitz, wenn er oben in Kirchthiirme [chlägt, vor- 


zugsweile aulsen über das nalle Dach hinab, und ginge 
gewöhnlich erfi unten, wo die Glocken find, in den 
Thurm hinein? Bei dem weiterhin zu erzählenden 


Vreignille, hier in Bern, fah man deutlich, wie die , 


Fenermalle des Blitzes, der auf das Kainin (den Schorn- 
fiein) {chlug, fich über dieles verbreiteie fo weit es nals 
war, und fich dann unterhalb eines, den untern Theil 
vor dem Regen fchützenden Vorfprungs, durch einen 
Kils, Bahn nach innen brach. Meine Erklärung bedarf 
weder einer 60 Fu/s langen, noch einer ganz unfchäd- 
lichen Leitung über das Dach hinweg; dals aber der 
trockne Dachfiuhl der Einfahrt niclit in Flammen. ge- 
rieth, lafst ich daraus begreifen‘, dals der Strahl über 
das nafle Dach hin fich hinreichend verbreiten konnte. 
Auch ich glaube übrigens nicht unbedingt an die an- 
genommene Schutz- Atmofphäre der Wetter - Ablei- 
ter von 40Fuls Halbmefler. Die Erfahrung [oll fie an- 
gegeben haben: eine einzige neue Erfalırung könn- 
te diefes allo anders lehren, und wer weils, wie 
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viel nicht der Fille vorgekommen, nur nicht bekannt 
geworden find, welche diefe Schutz - Entfernung be- 
{chrinken. Es find unlängft in England die Akten der 
Schutz -Pocken revidirt worden, wo, bei aller aner- 
kannten Vortrefflichkeit der herrlichen Erfindung,doch 
manche fonderbare Ausnahme, manche Anomalie, 
mancher bisher unberückfichtigte Umftand zur Spra- 
che kamen; vielleicht kommt nun bald auch ein Mal 
die Zeit zur allgemeinen Revifion der Sache der Gewit- 
ter- Ableiter. Seit einigen Jahrzehenden ift wirklich 
in diefer wichtigen Sache wenig gelchehen. Man ift 
von blinder Abneigung fali allgemein zum blinden 
Glauben-übergegangen, und hat die gehörige Beach- 
tung diefer Schutz -Anftalt bei Seite geletzt *). 


*) Die Seeländifche Gefellfchaft der Wiffenfchaften zu Middel- 
burg hat zu einer folchen Revifion einen Schritt-gethan, durch 
Aufitellung einer merkwürdigen Preisaufgabe in dem An- 
‘fange diefes Jahres (1819), welche Preisfrage folgender- 
mafsen lautet: „Haben die Blitzableiter überall; wo fie feit 
gewiffen Jahren errichtet wurden, die gehoffte Wirkung ge- 
than, fo dafs durch fie die Gebäude, worauf fie ftauden oder 
noch ftehen, und auch die benachbarten, gegen die fchädlichen 
Wirkungen des Blitzes in Sicherheit geftellt worden find? 
Oder giebt es fichere Thatfachen zum Beweife, dafs mit Ableitern 
verfehene Gebäude und andere in dem vermuthlichen Wirkungs- 
kreife diefer Ableiter liegende Gegenftände vom Blitze getrof- 
fen worden find, der Blitz möge auf die Ableiter felbft gefal- 
len feyn, oder nicht? Liegt im bejahenden Falle, nach ge- 
nauer Unterfuchung , die Schuld blos an der fehlerhaften Ein- 
richtung oder Stellung. der Ableiter? Woraus ift im vernei- 
nenden Falle das Einfchlagen des Gewitters herzuleiten? Aus 
lokalen Umftinden? Oder miiffen dergleichen Fälle als felt- 
ne Ausnahmen betrachtet werden? Oder giebt es etwa einige 
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Durch Sammlung und kritifche Beleuchtung von 
beftimmten Thatfachen, wo gewéhnliche Blitzableiter 
nützten, und wo fie nicht nützten u. [. w., könnte der 
Willenfchaft und der Menfcheit vielleicht ein Dienfi 
geleiftet werden *). 

Man muls fich von der Kraft einzelner Ableiter 
mit Auffangfiangen, Gewitter allmählig abzuleiten und 
zu fchwächen, freilich nicht, übertriebene Vorftellun- 
gen machen **). Bedenkt man aber dann die auftal- 
lende Wirkfamkeit, welche metallene Spitzen -zur 
Schwächung und Entkräftung auch der ftärkfien Elek- 
triirmafchinen äufsern, und hat man je die zum Theil 
furchtbaren Thätigkeits - Beweile beobachtet, die ein 
zur Unterbrechung und zum Funken - Schlagen einge- 


noch nicht genügend bekannte E‘genfchaften des Blitzes, durch 
dereu Anwendung auf die Ableiter man die Einrichtung die- 
fer verbeffern, und alfo den genannten Unfällen immer und in 
allen Fällen zuvorkommeu könnte? Und welches find diefe 
Bigenfchaften? Zu weichem Schlufs berechtigen, diefem zu 
Folge, bewiefene Thatfachen, in Hinficht der Gleichförmigkeit 
elektrifcher Verfuche im Kleinen mit den Wirkungen: des Ge- 
witters und dem Nutzen oder Schaden der Ableiterj über- 
haupt?“ — Seit Reimarus, Luz, Hemmer, Cavallo, Gütle, 
wu. f. w. ift diefe Angelegenheit in der That fo ziemlich in /tatu 
quo verblieben. Tr. 


*) Zuverläffige Berichte von, folchen belehrenden Thatfachen 
werde ich in diefe Annalen gern aufuehmen. Gilb, 


#e )- Bekannt ift Nollet’s Ausfpruch: „Je perfifie a dire, que le 
projet d’epuifer une nude orageufe, n’eft pas celui dun Phyfi- 
cien! Aber unphilofophifch ift fein daraus gezogener Schlufs: 
» Laiffons donc tonner et fulminer, comme nous laiffons pleu- 
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richteter Ableiter zur Zeit eines nahenden Gewitters 
zeigt *), fo darf man diele einlaugende, fogenannte 
offenfive Wirkung nicht für ganz unbedeutend halten. 
Führt doch der Ableiter, wenn der Strahl wirklich 
durch ihn geht, einen folchen mächtigen Elektricitäts- 
Strom in einem Augenblick zur Erde, warum follte er 
nicht in längerer Zeit den Stoff zu manchem Strahl ab- 
führen können? Kann man auch nicht leicht . mit 
Stecknadelftichen einem Menfchen das Blut abzapfen, 
fo kömmt doch die Feinheit und die Beweglichkeit des 
Bluts, mit derjenigen der elektrilchen, F lülhgkeit, iu kei- 
nen Vergleich? Und wohl mögen die Millionen Tan- 
nenfpitzen auf den Bergen, eine {chine Portion Gewit- 
terfioff zur Erde führen; warum wären fonft die Ge- 
witter in den Ebenen heftiger, befonders anhaltender, 
als auf den Bergen? und warum fchlüge hier der Blitz 
fo aulserft felten in die Alpenliütten, obgleich leiten- 
de Rauch - Säulen aus ihnen in die Höhe fieigen? Am 
wahrfcheinlichfien ift es mir, die Gewitterwolke fey 
ein Labératorium zur Bildung der, Elektricität, und 
nicht ein Magazin zur Aufbewahrung bereits gebilde- 
ter; ich glaube.aber, dals fie in ununterbrochener und 
nicht blos in augenblicklicher Thätigkeit fey, wie De 
Luc meinte: das heilst, die Wolke ladet ich wahr- 
fcheinlich nach und nach; von Zeit zu Zeit entladet 
fe ich durch Blitze, ladet fich dann wieder, und fo 


*) Auf einem hiefigen grofsen hohen Thurm, in welchem der 
Mechanikus Schenk der ältere Wohnung und Werkftätte hat, 
fieht man einen folchen zu Beobachtungen eingerichteten Ab- 
leiter oft in furchtbarfchöner Thätigkeit. _ Tr. 
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abwechfelnd, bis die Urfachen ihrer Ladung allmäh- 
ligzu wirken aufhören *). 

Für diefe allmählige Bildung des Gewitterftoffs in 
den Wolken, und für die Möglichkeit einer eben fo 
allmähligen Abführung oder wenigftens einer Schwä- 
chung durch zugefpitzte Ableiter, fcheint eben jene 
unabläffige Thätigkeit zu fprechen, welche fich an ei- 
nem unterbrochenen Ableiter zur Zeit eines Gewitters 
beobachten läfst. Den wirklichen Ausbruch des Blitzes 
wird ein folcher Ableiter freilich nicht alle Mal ver- 
hindern, zumal wenn das Gewitter {chnell und kräf- 
tig heranzieht, fchädliche Blitze aber höchfiwahr- 
fcheinlich auffangen, und bei gehöriger Einrich- 
tung unfchädlich ableiten. Eine metallifche Belegung 
der Dachfirfie, Ranchfinge und übrigen Hervorragun- 
gen ift freilich !eine noch zuverläffigere Sicherung; 
wenn nur eine fo vollfiändige Armatur nicht gar zu 
kofibar wäre *). Aber auch auf fo armirten Gebänden 


*) Man vergl. De Luc’s Bemerkungen über einige meteorol. 

Erfchein., zu dereri genauen Kenntnifs die elektr. Säule führen 
kann, in diefen Annal. B. 41 S. 162. Gilb. 


**) Gewalztes Blei, wie es in Deutfchland zu dergleichen Be- 
legungen nach Reimarus Rath hin und wieder gebraucht wird, 
würde bei uns unter 5 Batzen das Pfund nicht zu haben 
feyn. Kupfer-Blech von ı Fufs Länge und to Zoll Breite 
würde 12 bis 13 Batzen koften. Gewalzter Zink würde fich 
durch Wohlfeiheit empfehlen; gefchwinde Oxydation, ftarke 
Ausdehnung, Sprödigkeit und Zerbrechlichkeit machen aber, 
dafs er fich dazu nieht eignet. Weit beffer ift gut verzinntes 
Eifeublech, der Schuh von 10 Zoll Breite zu 6 Batzen, wo- 
mit fich Dachfirften, Helmftangen, Thurmknöpfe oft auf 100 
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halte ich die Auffangfiangen nicht fchlechtweg für nn- 


nütz, oder gar für verwerflich. Sie können auf jeden 
Fall nichts fchaden, wohl aber durch Verhütung des 
Blitz-Ausbruches, durch Schwächung deflelben und 
Entfernung feines erfien Anfalls bedeutend nützen. 
Auf Pulver -Magazinen und andern einer Explofion 
unferworfenen Gebäuden würde ich die Auffangfian- 
gen nie weglaflen, auch wenn das Dach mit vollfiän- 
diger Metallbelegung verfehen wäre *). 

Es wäre übrigens wohl zu wünfchen, dafs alle 
Gewitterableiter in Stadt und Land fo gut und zweck- 
mälsig angelegt feyn möchten, als die in Koppigen wa-. 

«f+ sen; aber leider herrfcht in diefer Sache eine [ehr gro-: 
ße Nachlaffigkeit. Es werden viele ohne gehörige 
Sachkenntnils verfertigt, und nur auf Wohlfeilheit 


‘ Jahre dauerhaft bekleiden laffen. Es lohnte fich vielleicht der 
. Mühe und Koften, eigene 3 bis 4 Zoll breite und ı bis 2 Li- 
nien dicke Eifenbänder zu Ableiteru walzen und verzinnen zu 
laffen; über die Firft, auch kreuzweis über das Dach hin, und 
an der Aufsenfeite der Gebäude herunter angebracht, würden 
~ fie eine fehr zweckmäfsige Ableitung geben, Tr. 


*) Einen, wohl.auch zwei zugefpitzte Ableiter, würde ich zur 

Seite des Gebäudes und ohne Verbindung mit diefem ftehen 
laffen; die Kupfer“ oder Blei-Belegung, die natürlich auch. 
ihre eigene gute Ableitung haben mufs, wire mif nur die” 
zweite Defensfionslinie. So werden jetzt wirklich die Pulver- 
häufer auf hiefiger grofsen Schanze armirt; die Metallbelegung 
des Daches it von Kupfer. Die dafelbft noch aus den frü- 
heften Zeiten vorhandenen trefflichen ‘Ableiter, find mafii- 
ve vierkantige Eifenftangen von wenigftens 1 Quadrat - Zoll 
Durchfchnitt. Tr, 

Annal, d. Phyfik, B. 64. St. 5. J..2820, St. 3. Q 
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berechnet, find aber ftatt {chiitzend, Gefahrbringend. 
Von den ältern feit 30 bis 40 Jahren angelegten Ablei- 
ter find wahrfcheinlich mehrere fo verroftet oder be- 
fchädigt, dafs fie einen höchft zweideutigen Schutz ge- 
währen, und es ift zu befürchten, dafs Unglücksfälle 
dem Publikum ein Mal die Augen über diefen ver- 
nachläffigten Theil der öffentlichen Sicherheit öffnen, 
zugleich aber der fchönen und ewig denkwürdigen Er- 
findung, die den Blitz bezähmen lehrte, in der Mei- 
nung des Volks den grölsten Schaden thun werden. 
Nach dielem gewittervollen Sommer, in welchem fick 
die Atmofphäre von ihrer elektrifchen Erfchlaffung 
neu erholt, wird die Gefahr, und mithin die Anfforde- 
rung zu genauer und wo möglich öffentlicher Unter- 
fuchung diefer Schutzanftalten, vorzüglich dringend. 
Die Regierungs- Behörden follten eine allgemeine Un- 
terfuchung aller bereits befielienden ältern und neuern 
Ableiter durch fachkundige Männer veranftalten lallen, 
und für die Zukunft Vorforge zu zweckmälsiger und 
forgfältiger Anlegung derfelben treffen, durch eine be- 
fiimmte Vorfchrift, oder noch befler durch Ertheilung 
von Patenten an Arbeiter, welche die dazu néthige 
Kenntnifle befitzen. Es ift dies eine Angelegenheit, 
die zunächfi auch für Brandverficherungs - Anfialten 
fehr wichtig zu feyn fcheint *). 


*) Eine folche Unterfuchung der Ableiter auf dffentliehen Ge- 
bäuden, findet zwar an vielen Orten, namentlich hier in Bern, 
wirklich Statt; fie wäre aber überall, auch auf dem Lande, 
uud für Privat - Gebäude, gleich zweckmäfsig und wohlthätig, 
und miifste gewifs ftir jeden Eigenthümer und Bewohner eines 
mit Ableiter verfehenen Haufes fehr erwünfcht und beruhigend 
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2. 

Ich komme nun zu dem zweiten Ereignille, das 
5 Tage fpäter, in der Stadt Bern felbfi, vorgefallen ift. 
Es verdient, wie ich {chon bemerkte, Aufmerkfam- 
keit wegen der Lage des Hanfes, in das der Blitz ein- 
fchlug, und wegen der aulserordentlichen Menge von 
Feuer, das anf den naflen Rauchfang (Kamin) fiel, 
bier, nach dem Berichte eines Augenzeugen, einen feu- 
rigen Baum darftellte, und dann die Zimmer erfüllte, 
wo es, wie {chon früher im Rauchfange, und wohl 
auch [chon auf dem naflen Dache felbfi, fich in eine 
Menge Aefte vertheilt zu haben {cheint. Wahrfchein- 
lich hat diefe, an der Wand des Wohnzimmers noch 
fichtbare Zerfplitterung, die durch metallilche Theile, 
vergoldete Rahmen und dergleichen veranlalst zu feyn 
fcheint, das Haus vor dem Brande bewahrt. Iır einem 
öffentlichen Blatte (dem Schweizerfreund vom 15. Juni 
1819) findet fich folgende ziemlich getreue Befchrei- 
bung des Hergangs. 

„Dienftag, am 8. Juni, Nachmittags ging ein hefti- 
ges Gewitter über unlere Stadt, und ein Blitz fchlug 
in das Haus zwifchen den Thoren ein, welches am 
Eingang der kleinen Schanze gegen das alte Aarziele- 


feyn. Eine mit Gründen begleitete Anzeige der Fehlerhaftig- 
keit, ein freundfchaftlicher Rath an den Eigenthümer ,. ein 
jährlicher Bericht, den fich die Regierungs - Behörde einreichen 
liefse und dergl., dürften hinreichend feyn, um ohne Zwang. 
die Sache fehr bald auf guten Fufs zu fetzen. Beltimmter 
könnten Affekuranz - Anftalten fprechen und z. B. verlangen, 
dafs ein fehlerliafter Ableiter entweder ganz weggenommen, 
eder mit einem guten vertaufcht werde. Tr. 
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Thor liegt. Faft fenkrecht kam er durch das Kiichen- 
Kamin herab, und theilte fich hier. Der éine Theil 
des Blitzfirahls fuhr in dem anftofsende Kabinette in 
ein Klavier; ein junger Men{ch, der fich anf daffelbe 
lehnte, wurde finnlos zn Boden geworfen, und fühlte 
dann an Armen und Beinen furchtbare Schmerzen. 
Sein Freund, der in dem Hanfe wohnt, und bei-dent 
jener zum Befuche war, fah den Strahl in länglicher, 
’ durchfichtiger und zackiger Gefialt fich ‘nm feine Fülse 
winden, und wurde vorzüglich am Knie’ getroffen; 
wo er noch immer einige Schmerzen empfindet. Der 
andre Theil des Blitzfirahls fuhr in dem Wolinzimmer 
‚neben der Küche hart an einem Frauenzimmer hin, 
das am Fenfter fiickte, und dem er in Gefialt einer 
faufigrolsen feurigen Kugel erfchien, und fchlug drei 
Fenfterfcheiben hinaus. , Beide Theile gingen durcli 
die Diele in das Erdgefchoßs, deflen Bewohner aber 
aufser dem Knall und einer heftigen Erfchütterung 
nichts davon bemerkten. Nirgends im ganzen Haufe 
zündete der Blitz. Der vom Stral:l getroffene Jüng- 
; ling war an dem rechten Arm und Schenkel ganz 
z fchwarz: dann-bildeten fich Brandbeulen, die nan in 
: Eiterung übergehen ,. aber baldige Heilung hoffen. Jaf 
fen. Merkwürdig ift, wie der Strahl unmittelbar über 
die Saiten weg, quer durch das Clavier fuhr, olme ei- 


i ne einzige zu [chmelzen, oder auch nur zu verftim- 
= men; einige Himmerchen fchlug er weg, und einige 
Zäpfchen zeigen oben Spuren von Schmelzung. _ In 
einer Kifte voll; mathematilcher Infirumente litt felbf 
die Magnetnadel nichts. Die Löcher in dem Boden 
und den Wänden, durch- die er fuhry: find-zum 
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Theil fehwarz, aber nicht: groß, und faft olme 
Splitter,“ 

Und wie fand de; Bliteftrahl den Weg zu 
ihr gleichfam verborgenen Gebäude? Ich kann ‚darauf 
nur mit einer Vermuthung,antworten. 

Zur Zeit des Einfchlagens regnete |es fehr 
und ein heftiger Sturm warf den Regen hin und her. 
Bei einem folchen régelloferiSpiel des Windes mit demRe- 
cen, mulste diefer nothwendig fiellenweile zufammen ge- 
irieben und verdichtet werden, fo dafs er: éine fohief 
liegende Säule oder Wand bildete, welche einen natiir+ 
lichen Leiter ausmachte, «Man nehme nun an, eine 
folche [chief liegende Regenläule habe, wenn auch nur 
auf wenige Augenblicke, dem Blitz einen’ Weg von 
dev diberladenen Wolke nach dem Haufe hin dargeboz 
boten, und nehme dazu, dals aus dem erwirmten 
Haufe durch das Kiidhen -Kamin eine Säule erwärh- 
ier) verdünnter und leitender Luft aufftieg, und wir 
haben eine ;ziemlich befriedigende Eraemng des 
Vorfalls.> 
“© Ueberhaupt fährt dér’ Blitz wohl nie, was man 
heifst, aufs Gerathewohl,, fondern wird immer befler 
oder fchlechter, geleitet, wenn auch diefe Leitungen 
unfern Sinnen oft verborgen find. Auflieigende, un- 
fichtbare Dunfifäulen können eben fo leitende Ströme 
in der Luft bildén, wie fichtbare Rauch- oder Feuer- 

Särleh. Warum fonft:geht der Blitz oft fo fonderbar 
an "hohen Gebäuden und andern erhabenen Gegen- 
fiänden {chonend vorbei,, um in niedrige Wohnun- 
gen,, in tiefe verborgene Winkel zu fchlagen? «Die 
rikofchettirende Bewegung -deflelben erklärt‘ dicles 
nicht hinreichend, undütder Regel wird «s fich bei 
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folchen befremdenden Blitz-Einfchlägen finden, dafs 
ein rauchender oder erwärmter Schornftein, oder ein 


gedrängter Platzregen, oder die aus einem gährenden 
Heufchober auffieigende Dunftfäule, und dergl. mehr, 


ner lufiigen Fahrt *). 


‘ 3. Nachtrag. 
 (Gefchrieben im Auguf 1819) 


Furchtbar und belehrend ift die diesjährige gewit- 
terlchwangere Dispofition der Atmofphire *). Wir 


forfchenden Gelell{chaft hielt, eine Menge der heftig- 

fien Gewitter und mehrere eben fo {chreckhafte als 

merkwürdige Blitz{chlige erlebt; jedoch fiel keiner 
| 


®) Mehrere Bemerkungen von blos lokalem Intereffe, über Lage 
und Anftalten der hiefigen Stadt gegeu Gewitter u. f. w., laffe 
ich hier weg. Tr. 


**) Diefes war fie zwar auch in biefiger Gegend, (wo befonders 
ein Gewitter und Orkan in der Nacht am 8. Juli Angft und 
Schrecken verbreitet haben follen), keineswegs aber überall, 
In Paris, wo ich mich diefe drei Monate über aufhielt, habe 
ich kein Gewitter erlebt, und in den auf der Parifer Sternwar- 

_ te geführten Beobachtungs-Regiftern finden fich in der That 
nur verzeichnet: tunnerre an 1 Tage im Mai, und 1 Tag im 
September, quelques eclairs aber an 2 Tagen im Januar, x im 
Februar, 4 im März, 3 im April, = im Mai, 2 im November 
und 2 im December, welches genau mit den 1§ jours de ton- 
nerre in dem General - Berichte vom J. 1819 zufammenftimmt, 
Das Jahr 1818 hatte zwar nur 13 Tage, an welchen es in Paris 

* blitzte oder donnerte, aber quelques eclairs an 7 Tage in den 
5 erften Monaten, an 3 Tagen im Juli und Auguft, und an 3 Ta» 
gen im Sept. » Okt, und December, Gilbert. 


dem zuckenden Strahl eine Brücke fchlug auf fei- 


haben, feitdem ich diefe Vorlefung in unferer natur- 
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derfelben mehr in ein mit Ableitern elle Ge- 
bäude *). 4 

Das Gewitter am 5. Juli y war eins der aufserordent- 
lichfien, die es hier je gegeben hat. Eine Stunde lang 
{chien der Himmel ganz in Feuer zu ftehen, ein Blitz- 
firahl fehofs über und neben dem andern, ‘meift in ho- 
rizontaler Richtung, fort. “Eigentliche Feuerbälle fuh- 
ren durch die Luft, und zerfplitterten dann nach al- 
len Richtungen in Strahlen. Die Gewitterwolken 
fchienen:übrigens hoch za feyn, und fich nur müh- 
fam gegen die Erde zu entladen. 

An diefem Tage {chlug der Blitz in das Lehen- 
haus in Wittibofen, einem Landfitze $ Stunde von 
Bern. ‘ Auch hier traf er das Küchen-Kamin, und 
zwar auffallend genug, mit Uebergehung des auf einer 
Wetterfeite liegenden, weit höhern und weitläuftigeri 
herrfchaftlichen Hauptgebäudes, auf welchem ein mit 
einer blachbedeckten Helmftange verfehenes Thürm- 
chen ihm einen, weit natiirlichern Angrifispunkt zu 


*) In einer Umgebung von nieht mehr als 5 bis 6 Stunden um 
Bern, hat es in den 10 Wschen vom 23. Mai bis zum. 2. Au» 
guft, 11 Mal-in Gebiude eingefchlagen, Nemlich: im Mei am 
23. zu Bümplitz, im Juni am 5. zu Koppigen, yam 8. zu 
Bern, und am 27, zu Büren; im Juli am 5. in Wittikofen 
und bei Sumiswald, und am 29. zu Bern; endlich im Auguft 
am 2, zu Marzelen, zu Schüpfen, zu Zuchwyl- und auf der 
Mutten,. Dabei find die vielen Blitzfchläge in Ableiter, in 
Bäume’und freies Feld wieht gerechnet. 'In’Wichtrach z. B: 
wurde am 29. Juli eine Frau erfchlagen, welche im Felde Hanf 

- verbreitete, und zwei andere Perfonen wurden betäubt zu Bo- 

den geworten, Tr.. 
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bieten {chiens wodurch meineVermuthung fich zu befta- 
tigen [cheint, dals der Strahl immer melır oder weniger, 
oft unfichtbar,geleitet werde; Auch hier fand eineT hei- 
lung des Blitzes in .zweimächtige Aelie Statt, welche 
beide, vorzüglich in der Bedachung, und'dann weiter 
durch das Mauerwerk herunter, gewaltig {chmetternd 
wirkten. In dem Haufe wohnten 17 Perfonen: nahe 
und engbeifammen; keine wurde durch den Blitz felbft 
befchädigt, doch zündete diefer im Dachwerk, man 
lölchte aber das Fener bald. 'Aeulserfi merkwürdig 
war eine heftige Explofion vom Dachraume aus, als 
wie von-einer gelprungenen Mine, durch die eine 
. Menge Ziegel weit umher, theils auf das: Dach. des et- 
wa:ı00 Schritte davon gelegenen Herrlchafts- Gebiu- 
bäudes hinauf, theils nach der entgegen geletzten Sei- 
te in eine Wiele gefchleudert wurden... Nach aller 
Wahrfcheinlichkeit war die plötzliche gewaltfanie Aus- 
dehnung der im Dachraume enthaltene Luft, die Ur- 
fache diefes anffallenden Phänomens. 
Von einem durch das nämliche Gries verur- 
fachten fehr unglücklichen Brande, im Emmenthale 
(in der Gemeinde Sumiswald), erzählte man den 
merkwürdigen Umfiand, ,,es hätten während dellel- 
ben mehrere Blitzftrahlen in das Feuer felbft hinein 
gefchlagen ‚“ welches fich jedoch nicht beftätigt hat. 
Am 29. Juli fchlug der Blitz, bei Nordwind und ei- 
nem fehr heftigen Platzregen, auf ein Doppel- Kamin 
über der Scheide zweier Häufer , welche in der Mitte 
der hiefigen Stadt liegen‘, und zer[plitterte am Auf- 
fall - Punkte in 3 Theile. Einer der Zweige’ ging un- 


fchädlich durch das eine dieler Kamine herunter ; in 


le 

a fp 

le 

= 6 

di 

cl 

fa 

3 

u 

d 

te 

n 

T 

‘ 

n 

t 

I 

f 


t 21 
welchem eben Feuer unterhalten würde, bezeiohnete 
feine Bahn durch einige Spuren im Materwerke, aus 
welchemi‘er namentlicheinen eifernen Haken heraug- 
{prengte , und verlor fich in der Küche ganz. Die yier 
lon! metallifchen Gegenfiände dafelbft' fcheinen ihn 
gleichfam anfgezehrt zu haben; doeclı, war es, eim 
Glück, dafs die dafelb{t gefchiftige Frau des Hautes in 
diefem ‚Augenblick gerade herausgegangen war. Der 
zweite Aft des Blitzftrahls-{chlug im Dache des. 
chen Haules ein großes Locli, und war dann nicht 
weiter aufzulpüren. Der dritte Afi wurde vom Rauclr- 
fange weg, wo der erfie Aufichlag durch die losgerif- 
fenen:Ziegel fehr bemerkbar war, auf eine Weile fort- 
geleitet, ‘welche die Leitungsfihigkeit des Walers 
und eines nallen Daches auffallend beweilt. :.,Exfi fiel 
er in die, mit Regenwaller angefüllte, Rinne zwifchen 
den beiden Ausmündungen. des Doppel - Kamins, folg- 
te dann dem kleinen Wallerfalle der Tranfe auf dag 
nalle Dach, verbreitete fich auf diefern,. (ammnelte Ach 
dann nochmals, 14 Fuls weit vom Ranchfange, auf eis 
nem. alten Eifenbleche, womit. die kleine Firft. eines 
Tag- Loches bedeckt war, fchmelzte diefes am Ecken 
gegen den Kamin leicht an, durchbolirte es nicht weit 
vom entgegengeletzten, Rande, und zündete dann pn- 
mittelbar darunter: in der Bedachung.des Fenfbers. Das 
Feuer wurde aber durch zwei herbeieilende; Mäuner 
und den firomweife fallenderrRegen bald geléfelat? Un- 
ter dem, dentlich durch Schmelzung enthaidenen 
Loch im Bleche, das wn der Grölse einer Erbfe ift, 
fand fich ‚der Kopf ' eines eifernen, Nagels, nach, yrel- 
chem, alfo der Strahl Lindurch fahr, „Auf.dem Daghe, 
wo ich Tags darauf» mit Hrn. Schenk:herum. 
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konnte man diefe Zerfplitterung und verfchienen Rich- 
tungen fehr deutlich fehen. Uebrigens verlor fich 
auch vom dritten Afte, der; wei- 
tere Spur. 

Auch noch letzthin, am 2. Augufl Abends, hat- 
ten wir ein ungemein heftiges, weit verbreitejes Ge- 
witter, das nahe und fern in Bäume und Hauler ein- 
fchlug, auch zündete. Auf den Anhéhen um die 
Stadt bemerkte‘ man mehrere Feuersbriinfte. | Der 
Schenk’fche unterbrochene Ableiter war in voller, je- 
doch unterbrochener und oft wechfelnder Thatigkeit *). 
An feiner Spitze erfchien gewöhnlich der, die pofitive 
Flektricität des Gewitters anzeigende, helle Stern, ver- 
fchwand aber nach einem heftigen Blitz - Ausbruch auf 
| Augenblicke, und verwandelte fich dann fehr deutlich 
in den,auf die entgegen gefetzte Elektricitat hindentenden 
Feuerbüfchel. An einem eifernen Geländer, das mit 
der Ableitung eines elektrifchen Glockenfpiels i in einer 
etwas untérbrochenen Verbindung fiand, zeigten fich 
fchnell nach einander iiber{pringende Funken, die oft 
zu wahren Feuerftrémen wurden; fie nahmen nach 
und nach ab, und hörten auf, fo wie der Blitz wie- 


*) Ein fogenanntes Keraunofkop oder ein Blitzzeiger, wie er 
“' fich ehemals in mehrern phyfikalifchen Kabinetten in Deutfch- 
land fand, und wie ihn vorzüglich zweckmiifsig und reichlich 
ausgeftattet, ein fehr würdiger Naturforfcher, Hr.j von 
Gersdorf auf Meffersdorf, in einem befonders dazu beftimm- 
ten Gartengebäude am Fufse der Tafelfichte, errichtet hatte. 
Seine merkwürdigen „Beobachtungen der atmofphärifchen 
Elektricität, zu Meffersdorf in der Oberlaufitz , nebft einigen 
daraus gezogenen Refultaten, find zu Görlitz ıg0e. 4, mit 15 
im Druck erfchienen.“ Gib, 
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der zum Ausbruch reifte. Aus den Glöckchen erhielt 
man kräftige. Erfclwütterungs-Schläge. Das Glocken- 
{piel macht übrigens nur einen Seitenweg der Ablei- 
tung aus, und befand: fich damals in noch unyollkom- 
mener Verbindung mit der Erde. Es foll, wie meh- 
rere Vorrichtungen an, diefem ;Ableiter, zu künftigen 
Beobachtungen über die atmolphärifche Elektricitat 
dienen. Denn über diele ift allerdings noch manches 
aufzuhellen; 'z. B. der oft plötzliche Wechfel der bei- 
den Elektricititen zur Zeit eines Gewitters; das ver- 
muthlich wechlelleitige Vor- und Rückwärts - Treten 
der entgegengeletat-elektrifchen Atmofphäre der Erde 
und der Wolke; der gleichzeitige elektrifche Zuftand 
der Luft in verfchiedenen Höhen und Schichten u. £. w. 

Von den an diefem Tag in unfern Gegenden er- 
folgten Blitz[chlägen find bis jetzt bekannt geworden : 
erfiens der, welcher in Murzelen 3 Stunden von Bern 
ein grofses Bauernhaus mit vieler Habe und Vieh in 
Alche legte; ein zweiter und dritter, welche bei Solo- 
tiurn *) ähnliches Unglück zur Folge hatten; ein vier- 
ter und ein fünfter, welche in der Nähe von Bern, der 
eine in einen Baum, der andere aufs Feld einfchlu- 
gen; und endlich ein fechfier, der im Dorfe Schüpfen 
3 Stunden von hier fiel, und durch einige Umftände 
fichh merkwürdig machte, ohne bedeutendes Unglück 
zu füften. Der Speicher, in den der Blitz einfchlug, 


*) Zu Zuchwyl, ganz nahe an der Stadt Solothurn, wo das, wie 
man fagt, gräfste Haus im Kanton Solothurn niederbrannte, 
und der Schaden an Getreide, Geräthe und baarem Geld un- 
gemein beträchtlich war; — und auf der Mutten, gleichfalls 
ganz nahe bei der Stadt, Tr. 
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"hat 'zwar felbft keinen Ableiter, wohl aber befinden 
“fich ihrer zwei in feiner Nahe, nur 70 bis 80 Fuls von 
‘thm entfernt, ‘und ‘der mit Blech’ befchlagene Kirch- | | 
‘thurm fieht nur wm etwas melir als 100 Schritt von g 
‘demfelben ab; dennoch fand der Blitz den Weg zu der 


Spitze eines‘im‘ obern Theil des Speichers aufrecht fte- 

henden Dürikel-(Deichel)-Bohrers. Diefe 'Spitze/f 
‘wurde abgefchmelzt und (fonderbar genug!) unten im fi 
der Bohr - Kehle wieder angéfchmelzt. Der Blitz F 
folgte dann der Fuls langen Eifenftange des Bohrers, ii 
‘nd zündete, nachdem er davon abgelprungerr-war, fe 
einem Hanfen Hanf. Ein ähüliches Beilpiel von 

‘einem’ durch einen aufgefiellten Deichel - Bohrer ge- bs = 
‘henden Blitzftrahl, fand vor einigen Jaliren in der Ge- ss 


meinde Sigmäu Statt; und’ noch neulich am 23. Mai, 
bei dem Ereignille in Bümplitz,- foll da, wo der Blitz K 
‘ein Loch ins Dach fchlug, aus dem trfiRanch and dann A 
Feuer ausbrach, &ine Heufchrotte , (Sehmeid - Eifen) a 
aufwärts gerichtet geftanden haben. Es ift mithin 8 
wohl ratlıfam, dergleichen eiferne, {charfe oder fpitze . 
Gerathe lieber unten, ‘oder in ‘der Mitte der Gebäude gi 
zu verwahren, als oben, wo man fie auf jeden Fall = 
cher legen, als mit der Spitik aufwärts flellen follte. L 
“Ich füge an alle Freunde gemeinnütziger Wilfen- a 
Tcliaft die Bitte bei: die diesjährige‘ äuffallende elektri- 
{che Dispofitioh der Atmöfphäre nicht unbeachtet zu 
lallen, und merkwürdige, in ihrer Umgebung vorfal- 
lende gewitterhafte Exeignifle und Thatlachen mit al- 
len Umftänden zu fammeln , zu Mihteid; und bekannt 
werden zu Hafen pew 
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Pr Willig würde ich ihnen Platz ‘in’ diefen Annalen für kurze 
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Zum Befchlufs noch einiges, um auf die welentli- 
chen, nur zu oft vernachlaflfigten Erforderniile einer - 
guten Ableitung aufmerkfam zu machen , und um ein. 
nige Hauptregeln zu der empfohlnen Unterfuchung 
derfelben an die Hand zu geben. , ‚ Denn ‘fchlecht™ 
angelegte » oder. fchlecht unterhaltene Blitz - Ableiter 
find ohne Vergleich {chlimmer , als gar. keine, und, 
nur, wenn fie wirklich in Ordnung find, laflen fich 
über ihre ‚Wirkyng, neue und beflimmte Auffchläl- 
fe hoflen. 


1. Die Spitzen der Auffang - "Stangen werden bei, 


ms gewöhnlich und zweckmälsig. yon Melling ge- 


macht und vergoldet. Eiferne Spitzen roften leicht, , 
und werden alsdann unwirkfamer. Auch widerficht 
Kupfer und Melfing dem Anfalle des’ Blitzes beller. 
Aber nur eine Vergoldung im Feuer, mittelft Amalga- 
mation des Goldes durch Queckfilher und Verfliichti- 
gung des letztern durch Hitze,., verdient diefen, Na- 
men, Die gewölnlichen kalten undımechanilch auf- 
getragenen Vergoldungen, löfen fich bald ab. Aber 
auch eine gute Feuer - Vergoldung widerfieht in freier 
Luft nicht auf die Länge, fey es durch Einwirkung 
der durchgefirömten Elekiricität, oder in Folge eincs 
“ und belehrende Darftellungen diefer Art einräumen, wovotr Hr. 
’ Dr. Benzenberg ein zur Nachahmung zu empfehlendes 
Beifpiel gegeben hat, in dielen Annalen B. 50 S. 341 f., in 
feinen Nachrichten über das Gewitter vom IT. Januar 1855, 
(welches über eine 24 Meilen lauge und 15 Meilen breite Pix. 
che verbreitet war, in mehr'als 24 Städten einfchlug, tind Zwei 
mit Blitzableitern verfehene Thürme ‘entzitndete). 
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eigenen galvanifchen Procelles, der hier in fouchior | 
freier Luft Statt findet *). Eine neue Vergoldung de 
Spitzen, wenn fie anfangen [chwärzlich 
aft zwar nicht nothwendig, doch nicht unzweckm 
dagegen erfordern fic nothwendig eine Reparatur, 
wenn fie, was leicht gefchieht, durch einen durchfah- 
renden Blitzfrahl vorn finmpf gefchmelzt werden. 
Bei der bei uns gewöhnlichen pyramidalifchen, nicht 
konilchen, Form diefer Spitzen, vertreten übrigens 
die Kanten {chon zum Theil die Stelle der Spitze, wenn 
diefe etwas abgefchmelzt iff. Eine gar zu {char- 
fe Spitze ii ohnehin weder nöthig, noch zweckmä- 
Gig **). 

2. Die Auffang-Stangen mülfen hinreichend ftark 
und maffiv feyn,theils um dem Winde zu widerfiehen; 
vorzüglich aber, um den durchfahrenden Blitz fo viel 


®) Mein gelehrter Freund, Hr. Abbe Vigne in Freyburg, hat 
zwei vollkommen gleiche meffingene und im Feuer gut ver- 


goldete Auffang - Spitzen verfertigen laffen, von denen die ei- ' 


tie, in Dienft gefetzte, die Vergoldung nach 2 Jahren grofsen« 
theils verlor, indefs die andere in einem trockenen Zimmer 
aufbewahrte, diefelbe {chin und vollkommen behielt, Zr; 


®) Hr. Pixis, Neffe und 'Nachfelger des Mechanikus Du- 
motiez in Paris, (Rue du Jardinet No. 2), deffen forgfälti- 
ge und billige Arbeiten ich den Freunden der Phyfik empfeh- 
Jen darf, hat in feniem Waarenlager ftets vorräthig: Auffang- 
Spitzen für Gewitter - Ableiter, aus gefirnifstem Kupfer, mit Pla- 
tin fich endigend und aufgefchraubt auf einem eifernen Stabe, 
der an das obere Ende der Auffang-Stangen angelöther wird. 
Er verkauft fie zu 30 Franken das Stück; eben fo: corde 
de fer peinte & Uhuile pour conducteur des paratonneres, die 
Toife zu 4 bis 5 Franken. Gilb, 
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méglich zu faflen und zu leiten. Ob man fie an einer 
hölzernen Stange, oder ohne folche auf,der Firft be-, 
feftigt ift einerlei, wenn,nur die Verbindung , mit der 
Ableitung genau und innig, und die letztere felb{ gut 
und zweckmälsig ift *). Wichtig aber ift es, dafs fie 
wenigftens 10 bis 12 Fuls über die héchften Theile des, 
Gebäudes hervorragen, befonders wenn fie auf die 
Mitte deflelben angebracht, und die Ecken micht be- 
fonders gefchützt find, weil fonft ein {chief fahrender. 
Blitzfirahl auf diefe Ecken oder auf einen vorfiehenden 
Schornfiein eine kürzere Angriffslinie findet, als auf 
den zu niedrig fiehenden Ableiter. 


*) Es wird bei m@® fehr oft angefragt, ob man nicht bei Errich- 
tung der Ableiter auf der Dachfirft ohne Aölzerne Stange, Ge- 
fahr laufe, dafs die in die Bedachung gehende Eifenftange den 
Blitz in das Haus felbft leite? Der Grund, warum man die 
hölzernen Stangen wegläfst, ift ihr gefchwindes Morfchwer- 
den, wo dann bei ihrem Umftürzen der Ableiter mit umge- 
ftürzt, und das Dach befchädigt wird. Würden fie mit Eifeh- 
blech befchlagen, fo wären fie zugleich dauerhaft, und zum 
Empfange des Blitzes zweckmäßig. Dafs aber blofse eiferne 
Stangen, die mit ihrem untern (ftumpfen ) Ende auf das Holz 
der Bedachung befeftigt werden, keineswegs gefährlich find, 
lehren Theorie und Erfahrung. Der Blitz folgt, fo wie über- 
haupt die Elektricitat , vorzugsweife der beflern, metallifchen 
Leitung. Trägt man doch auch kein Bedeuken, die Ableitung 
mit eifernen Hakeu am Haufe zu befeftigen, ohne zu fürchten, 
dafs durch die fpitzen Enden diefer Haken der Blitz durch 
Stein und Holz in das Haus werde hinein geleitet werden, 
Eben fo befeftigt man die metallifehen Belegungen der Firft, 
wo diefe üblich find, mit eifernen Nägeln auf die Bedachung, 

- ohne davon Nachtheil zu befürchten, Die beften Schriftfteller 

über die Blitz - Ableitung halten es alle für unnütz, den Ab» 
leiter angftlich zu ifoliren, Tr. 
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#3, Auf die Kerbindungen. der: Auffang - Stangen 
mit der Ableitung, und aller Theile der Leitung felbfi, 
kémmt vorzüglieh-viel an, und es: wäre zweckmälsig, 
fie mit Zinni oder Blei auszugiefsen, um den Roft von 
ihnen möglichfi abzuhalten. Die befte Verbindung if 
das Aufeinander-Schrauben derStangen, mit einem da- 
zwilchen geprelsten Bleiplättchen. | 
4. Die Ableitungs - Stange muls eine hinreichen- 
deDicke von 5bis6 Zoll im Durolimeller [?], und einen 
möglichfi genauen Zufummenhang haben. Kettenför- 
mige, gegliederie und ans mehrern Stücken zufam- 


mengeleizie Ableiter, veranlallen immer ein Ueber- 


{pringen der Elektricität bei den Fugen. Ob übrigens 
die Ableitung mit eifernen oder héla@rnen Klammern 
am Gebäude befeftigt fey, ift einerlei; aber dals dielel- 
be dick und flark genug fey, ifi eine Hauptregel, ge- 
gen welche allzuhäufig gefehlt wird *). Sehr viele 
unlerer gewöhnlichen Ableiter find zu arm an Metall, 


= Die vor 30 bis 40 Jahren auf öffentlichen Gebäuden hier in 


Bern angelegten Ableiter find auffallend ftirker, maffiver und. 


> 


beffer zufammengefügt, als die fpäterhin von unwiffenden un- 
berufenen Pfufcher verfertigten, au welchen fie immer mehr 
Metall und Arbeit gefpart und durch Wohlfeilbeit (freilich ‘auch 
" durch Schlechtigkeit) einander überboten haben, Ein. andrer 
wefentlicher Fehler, deu diefe Fabrikanten von Blitzableitern 
bäufig begiugen, if die Unterlaffung einer Verbindung der 
’ Ableiter mit metallenen Dachbelegungen, blechernen Regen- 
Rinnen, blechernen Urnen und Knöpfen auf dem Dache f. 
w. — Uaufer wackerer Kiinftler Schenk, welcher Elektri- 
‘citat und Gewitter mit eilriger Vorliebe und eigner feharferj.oft 
kühner Beobachtuug ftadirt, verfieht uns nun wieder 
dern uad zweckmäfsig verbundenen Ableitern, 
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‘um einen durchfahrenden: kräftigen Strahl vollfländig 


zu fällen. Es ift auch felır nothwendig, alle befonders 
hervorfpringenden metallifehen Theile, blecherne 
Dachknöpfe und Dachrinnen, 'auch.die Firft, wenn 
diefe mit Blech bedeckt ift, mit der Ableitung in gute 
Verbindung zu letzen. 

5.- Es ift durchaus nöthig, daß; die Ableitungen 
unten von den Fundamenten: der Gebäude ‚weg in 


-feuchte Erde, oder befler nogh in offenes, am befien 
‘in laufendes Waller geführt werden. If die Erde 


an der Oberfläche felbft feucht, fo ift eine Tiefe von 2 - 
bis 3 Fufs vollkommen hinreichend, und eine tiefere 


Leitung felbft unzweckmälsig, zumal, wenn unter der 


Schicht guter feuchter Dammerde fich eine trockene 
Sandfchicht befinden follte. Hingegen mufs man bei ei- 
ner trocknen, lofen und fandigen Oberfläche des Bodens 
in eine grölsere Tiefe gehen. Leider trifft man fo 
manchen Wetterableiter an, der unten über dem Bo- 
den fogar abgebrochen ift. Gelchieht die Verfenkung 
in zu trockner Erde nicht tief genug, fo würde der 
herabfliefsende Gewitterftoff an dem metallenen Leiter 
fich anhäufen und mit Gewalt fich Bahn brechen, mit 
Erfchütterung der Fundamente. 

6. Ein gewöhnlicher Ableiter fchützt, den bishe- 
rigen Erfahrungen und Annahmen zu Folge, nicht 
weiter als etwa auf 40 Fufs rund herum. Auf grofsen 
Gebäuden miiflen daher mehrere, in hinreichender 
Anzahl, angebracht feyn, eine Vorficht, die felbft bei 
öffentlichen Gebäuden noch nicht überall gehörig be- 

Wird. Dabei iftes nothwendig, dafs alle Ab- 


Ann Phytk, B. 64. St. 3. St.3. R 
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leiter eines Gebäudes unter fich in gute leitende Ver- 
bindung gelezt feyen, damit der Stralıl überall eine 
gehörige Ableitung vorfinde, und ein um fo viel grö- 
fseres Feld zu feiner Verbreitung und Zerfireuung ha- 
be. Denn je grölser die leitende Fläche if, auf welche 
der Strahl gleich bei feinem Anfall fich ergiefsen kann, 
oder, wenn man will, je grölser das Feld ft, auf dem 
die beiden Ströme entgegengeletzter Elektricitat zulam- 
men treten und fich verichlingen, defio fchwächer if 
ihre Wirkung, ihr Gegeneinander -Schlagen *), 


®) Wenn der Strahl durch den Ableiter fährt, bemerkt man 
gewöhnlich im Haufe elektrifche Lichtfunken, befonders an 
metallifchen Gegenftinden. Sie find indeffen fchwach, und 
fcheinen die zündende, oft felbft die erfchütternde Kraft ver- 
loren zu haben. So hat man z, B. im Jahr 1815, als der Blitz 
durch den Ableiter auf dem hiefigen Mufeum fchlug, in einem 
benachbarten Haufe, wo eben eine Tifchgefellfchaft verfam- 
melt war, an den Spitzen der Meffer uud Gabeln Lichtfunken 
bemerkt. Eine ähnliche Lichtftrömung wurde im Jahr 1814 
im hiefigen grofsen Spitale beobachtet, als der Blitz durch den 
Ableiter ging. Ob diefe Lichtfunken übrigens vom Hauptftrahl 
felbft ausgehen, oder nicht vielmehr ein Entgegentreten der 
demfelben entgegengefetzten Elektricität der Erde find, laffe 
ich hier dahin geftellt feyn. Zuverläffig findet beim Blitze, 
wie bei den elektrifchen Verfuchen, allemal eine doppelte Thi- 
tigkeit und gegenfeitige Spannung (Action und Reaetion) Statt, 
und die Gegenftände unter der Gewitterwolke werden durch 
diefe, vor demAusbruche des Blitzes, in den ihr entgegengefetzten 
elektrifchen Zuftand verfetzt. Es kann daher eine gutleitende 
Dachfläche, die z.B. eine grofse metallifche Belegung hat, oder 
fehr nafs it und mit dem Erdboden in guter leitender Verbin- 
dupg fteht, durch eine darüber fchwebende Gewitterwolke fo 
disponirt werden, dafe der Blitz, wenn er ausbricht, und auf 


. 
| 
A 
Gi 
& 
u 
ur 
ift 
we 
zei 
’ 
4 \ 
4 
4 
| 
a3 
° 
bes 


ffe 


[ 26: ] 
Es find übrigens jedes Mal bei Anlegung eines 


Ableiters eine Menge örtlicher Umfiände zu .berück- 
fchtigen, die fich nicht unter allgemeine Regeln brin- 
gen laffen, und die zu beurtheilen nicht blos Erfahrung 
und Sachkenntnifs, fondern auch ein richtiger Blick 
und eine gefunde Beurtheilung erfordert werden. So 
ift es z. B. wefentlich , vorzüglich die Wetterfeite, von 
wo her in der Regel die Gewitter kommen, zu {chiit- 
zen *), Eben fo erfordern diejenigen Theile des Hau- 


diefelbe fällt, auf ihr {chon gröfstentheils neutralifirt und auf- 

gezehrt wird, ohne zerftérende Spuren im Haufe zu hinter- 

laffen; ein Fall, der wirklich bei dem Blitz -Schlag am 29. 
* Juli hier in Bern eingetreten zu feyn fcheint, Tr. 


#) Hier (in Bern) ik es dieRichtung Süd-Süd-Weß. Dafs wir 
nicht noch weit mehr von Gewittern heimgefucht werdeu, vere 
danken wir unferm Nachbar, dem Gurten, einem Hügel, wel- 


. eher zwar derStadt die Ausficht auf die Gebirgskette des Stock- 


horns verfchliefst,dafür aber als ein allgemeiner natürlicherGewit- 
ter-Ableiterjdient. An dem vorfpringenden, runden, mitWald um- 
kranztenKopfe deffelben fammeln fich die aus dem Freiburgi:chen 
heranziehenden Gewitterwolken, verweilen da eine Zeit lang, 
gleichfam unfchlüffig, und ziehen dann entweder langfam über 
feinen Rücken hin nach dem Längen -Berg hinauf, und über 
den Belperg hinüber nach dem Emmenthal; oder aber fie 
nehmen ihre Richtung gerade und fchnell auf die Stadt zu, 
welche auch feit Einführung der Gewitter-Ableiter, auf diefer 
Seite vorzüglich damit verfehen worden ift. Die häufigen und 
heftigen Gewitter diefes aufserordentlichen Sommers, mach- 
ten indefs öfters Ausnahmen auch vou diefer Regel, indem 
mehrere mit NO-Wind heranzogen , oder, wenn fie bereits 
mit SW-Wind vorübergezogen waren, wieder zurückgeführt 
wurden, 
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fes, von wo, aus Ranchfingen, Stillen, Henboden u.f 
w. fich leitende Rauch- oder Dunfi- Säulen in die Luft 
erheben, vorziigliche Berückfichtigung. *) 


IL. 
Beleuchtung eines Auffaizes über Blitzableiter, 


Jou. Koxr. Girts, in Nürnberg. 
(Im Auszuge) 


Ob ich mich {chon wegen meines Alters mit Errich- 
_ tung von Blitzableitern nicht mehr abgebe, wie ich 
fonfi gethan habe, fo kann ich doch dazu nicht fchwei- 
gen, wenn Perfonen unrichtige, nicht aus der Erfah- 
rung fondern aus ihrer Einbildung ent{prungene Vor- 
fiellung, Andern, die von diefer Materie keine Kennt- 
nils haben, aufdringen wollen. Diefes ift der Fall mit 
einem Auflatz: Ueber Blitzableiter, in der Nürnberger 


Handelszeitung vom 25. Sept. 1818 **), welcher folgen- 


#) Hrn. Prof. Trefchel’s belehrende Vorlefung ift in dem Schweiz. 
naturw. Anzeiger gedruckt; durch die folgenden Auffätze glau- 
be ich fie dem Lefer noch intereffanter zu machen, Gilb, 


**) Einem übrigens zweckmäfsigen und gut redigirten Zeitblatte, 
Der Auffatz, welcher allerdings in einem Geifte und Tone ge- 
fchrieben war, welche zu beweifen pflegen, dafs fich der Verf, 
feiner fchlechten S«che ( weniger Kenntnifs eines Fachs, in das 
er fich wagte,) felbft bewufst war, hat Hrn. Gütle.veran- 
lafst, manche; über die Blitzabteiter zu fagen, welches mir zu 
verdienen fcbien, als eine Art von Anhang zu dem Vorherge- 
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'[ 2035 
dermafsen anfingt: .,,So nützlich in manchen Fallen 
die Blitableiter auch find, fo wäre es doch [ehr über- 
fliiflig „ und lo zu fagen thöricht, fie allgemeiner ma- 
chen zu wollen, als fie {chon jetzt find. Sie fichern 
nämlich. nicht vor allen Blitzen, und nieht vor denen 
die aus der Erde kommen; auch gefchieht es oft, dafs 
der Blitz von dem Ableiter weniger angezogen wird, 
als von einem Theil der Häufer, und dann einfchlägt. 
Ueberdies kann leicht der Draht in der Erde roften, fo 
wie andere Theile des Ableiters, und derfelbe dadurch 
unbrauchbar werden...:. Der Blitzableiter zieht 


den Blitz an, der ohnedem vielleicht nicht gekommen 


wäre... 

- Schon diefe Zeilen find hinreichénd zu überzeu- 
gen, dals der Verf. keine Kenntnils von den Eigen- 
fehaften der Luft- Elektricitat und von den Verfuchen 


nut der kiinfilichen Elektricitat haben kann. Um im 


Voraus feinen fallchen Begriffen Gewicht zu geben, 
fingt er damit an, diejemigen théricht zu nennen, wel- 
che die Blitzableiter allgerneiner machen wollen. Um 
dann behaupten zu können, dafs die Blitzableiter nur 
in manchen Fällen, aber nicht allgemein nützlich find, 
macht er einen Unterlchied unter denjenigen Blitzen, die 
ans der Erde fahren, und denen die aus der Luft kommen, 
ohne zu bedenken, dafs, der Blitz möge ein urf[prüngli- 
cher oder fortgeletzter, ein auf der Erde oder in der 
Luft erzeugter feyn, die Eigenlchaften deflelben im- 


‘mer die allgemeinen der Elektricität feyn müllen. Ein 


henden, hier eine Stelle zu finden, um fo mehr, da in diefen 
Aunalen von der Blitzableitung, feit den Verhandlungen über fir 
in B-50.und 51, nicht die Rede gewefen, ifi. « Gilb. . 


% 


| 

. 
- 

he | 
1- 

he 
t- 
. 
at 
er 
1- 

2. 
u k Er. 
. 

te, 

rf, 
as 

ne 

zu 
4 


{ 264 ] 


in einer Wolke angehäufter Ueberflufs der elektrifchen 
Flüffigkeit, fucht fich in eine andre ihr nahe kommen- 
de Wolke, die verhältnilsmälsig weniger von diefer Flüf- 
figkeit als fie hat, zu entladen, diefe dann eben fo in 
eine dritte, diele in eine vierte, und fo endlieh in ei- 
nen Gegenfiand auf der Erde. Einen folchen fortge- 
fetzten Blitz bringt man auch durch kiinftliche Elek- 
tricität hervor, welches der Verf. wohl nie gefehen ha- 
ben muls. Das Umgekelhırte findet bei den aus der Erde 
auffieigenden Blitzen Statt. Ifida, wo diefes gefchielıt, 
‘ein Blitzableiter, fo fteigt fie an diefem in die Höhe 
und entladet fich durch die Spitze deflelben in die Luft, 
indefs fie in einem Gebäude ohne Blitzableiter von Me- 
tall zu Metall, mit Explofion, zerftérend, aufwärts und 
in die Luft fährt, und auch dann den umgekehrten 
Gang nimmt, den ein aus der Luft in das Gebäude ein- 
{chlagender Blitzfirahl genommen haben würde. Wie 
konnte daher der Verf. fagen, ein Ableiter {chiitze nicht 
vor allen Blitzen, 

Noch weniger Kenntnifs von der Elektricität ver- 
räth die Behauptung: „auch gefchehe es oft, dafs der 
Blitz von dem Ableiter weniger angezogen werde, als 
von eiuem Theil der Häufer, und dann einfchlage.“ 
Ich kann mich nicht genug wundern, wie jemand, der 
nicht die allgemein bekannte und durch Taufen- 
de von Verluchen bewährte Haupt - Eigenfchaft der 
elektrifchen Flülfigkeit zu kennen fcheint, es wa- 
gen darf, einen folchen Auflatz zu fchreiben. Nie 
verlälst der Blitz eine metallene Leitung gegen eine 
fchlechtere; er fucht vielmehr das Metall auf und 
{pringt auf daflelbe über, um metallifcher Leitung zu 
folgen. Man nimmt an, dals ein gut gebauter Blitz- 
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[ 25 ] 
ableiter das Gebäude, auf das;er angebracht ift, und 
die Nebengebäude auf 50 Fuls rings umher fchütze, _ 
wenn fich kein höherer, Gegenftand in dielem Umkrei- 
fe befindet ; nur weiter davon entfernte Enden von Ne- 
bengebäuden bleiben der fchädlichen Wirkung des 
Bliizes ausgeletzt. Angezogen kann eine Wetterwolke 
von dem Blitzableiter auch nicht werden. 

_ Wie wenig Kenutnille der Verf. von den Blitzablei- 
tern hat, erhellt daraus, dafs ihm keine andern als die ganz 
fchlechten bekannt zu feyn [cheinen, die ganz aus Dralıt 
befiehen, da er es als einen Fehler aller Blitzableiter 
angiebt, ,,dafs der Draht jn der Erde rofie.“ Die Un- 
wifllenheit eines Bauaufleliers, und einiger Handwerker, 
feiner Gehülfen, hat Nürnberg mit folchen Gewitter- 
Ableitern-verfehen, und obgleich ich diefe Herren in 
meinen: „Neuen Erfahrungen über die befte Art wolil- 
feile und dauerhafte Blitzableiter anzulegen, Nirnb. 
1812 , und in dem Hamburger Correfpondenten 1816, _ 
deshalb zurecht gewelen und fie fich zu verantworten 
anfgefordert habe, fe fahren fie doch immer noch: fort, 
folche fehlerhafte Blitzableiter aus Draht felbft an öf- 
fentlichen Gebäuden vorzurichten, und fie dadurch ei- 
ner größsern Gefahr, vom Blitz entzündet zu werden, 
auszuletzen. Mehrere in meiner Schrift erzählte Fäl-. 
le, beweifen die grolse Schädlichkeit folcher loge- 
nannten Blitzableiter. Ein eliemaliger Baierifcher Be- 
amter liefs einen Elektriker in das Gefingnifs fetzen, 
weil diefer bewies, dals ein fo [chlecht gemachter Ge- 
witter- Ableiter aus Draht, den ein Kaufmann von ei- 
nem unerfahrnen Handwerker an feinem Haufe hatte 
errichten laflen , olıne. Werth, vielmehr fchädlich für 
das Gebäude fey. 
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„Bei gewöhnlichen Gebäuden, (heifst es-in dem 
gerügten Anflatze weiter, ift es nicht der Koften werth, 
Blitzableiter machen zu laflen, und zeigt von einer übel 
berechneten Furcht. Wenn in einer Stadt von 5006 
Häufern der Blitz alle Jahre nur 2 bis 3 Mal einfchlägt, 
und dann der Schaden höchfiens 100 Gulden beträgt, 
und unter hundert Malen beim Einfchlagen nur ein 
Mal ein Brand entfieht, der meifiens bald gelöfcht 
wird, fo ifi es wirklich nicht klug, 5000 Hauler mit 
Blitzableitern verfehen zu wollen, und, jeden auch nur 
zu 80 Fl. gerechnet, 400000 Fl. auszngeben, da man 
mit weniger Koften für jedes durch Einfchlagen ab- 
brennende Haus einen Pallaft bauen könnte. Menfchen 
kommen dabei fo felten um, dafs, eher nicht jeder 
kleine Graben an Landftrafsen mit Geländern verle- 
hen und jeder Pfoften auf der Stralse gepolftert ift, es 
zu früh if, an Abwendung diefes Todes zu denken.“ 

Dals derjenige, der fo etwas {chreiben konnte, kei- 
nen Begriff von Blitzableitern hat, fällt in die Augen. 
Hätte er fich vorher bei Sachkennern erkundigt, wie 
man es anzufangen hätte, um eine Stadt von 5000 Häu- 
fern gegen den Blitz zu befchützen, fo würde er ge- 
hört haben, dafs dazu {chon die Intereflen feiner Sum- 
ine ausreichen würden. Denn es wäre unfinnig, jedes 
Gebäude einzeln mit einem Blitzableiter .zü verlehen; 
man verbände dann ganze Stralsen, nicht mit fchädli- 
chen Drahtleitern, fondern mit gut verbundenen Ei- 
fenftangen, und nähme nicht konifch oder pyramida- 
lifch zugelpitzte Auffangfiangen , fondern lanzenförmi- 


ge Auffanglpitzen, da von folchen noch nie eine vom 
Blitze befchädigt worden. Wir haben in unferer Stadt 
Beweile genug von Schaden, der durch Einfchlagen 
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des: Blitzes auf unbelchützte Gebäude verurfacht wor- 


“den, es Nachlälügkeit und Leichtfinn if, 


Gerathewohl zu iiberlaflen. Es iff wohl ein richtiger 
Grundfatz, dafs, wer eine Sache nicht. verfteht, we- 
nigftens. nicht öffentlich darüber reden und [chreiben 
und feine Unwillenheitan‘den Tag legem follte. Ihm 
dieles zu fagen, halte ich mich der guten Sache wegen 
um fo mehr verpflichtet, da ich ein vieljähriger ge~ 
naner Beobachter der Natur gewefen bin, nnd fehr kofi- 
bare_Verfuche über diele ihre Wirkungen angefiellt 
liabe, wie man aus meinen Schriften fehen kann. 

y Die Blitzableiter (heilst es noch) {cheinen über- 
dies eine nachtheilige Störung in der Natur hervorzu- 
bringen. Die Wolken werden bekanntlich blos durch 
die Elektricität verdichtet; ohne fie würde kein Regen 
erfolgen und die Wolken die Erde beriihren, oder be- 
fändiger Nebel feyn. Je elektrifcher daher die Luft 
ii, um fo fchneller endigt ein Regen, und ein ftarker 
Blitz bewirkt dieles vorzüglich. Da nun die Blitzablei- 
ter die Elektricitét der Wolken befländig anziehen 
und ableiten, fo kann es denn keine heftigen Blitze, 
keine kurz dauernde Gewitter mehr geben, fondern 
lange dauernde Regen und beliändige Nebel, wenn die 
Ableiter fich fehr vermehren.“ | 

Der Verfafler verwirrt fich hier in feiner eigenen 
Meinung, und was er folgert, fireitet gegen alle Erfah- 
rung. Es mufs ihm niclıt bekannt feyn, dals in den 
beiden großen Stidten Philadelphia und Neu - York, in 
Nordamerika, beinahe jedes Haus mitBlitzableitern ver- 
fehen iff, und daß dort auch nicht’ eins der von ilım 
angegebenen Upbel eine Folge davon Man hat dort 
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nicht mehr und öfter Regen und Nebel, als an Orten 
Nordamerikas, wo es keinen Blitzableiter giebt. 

Wer mehr dergleichen von Unwillenden gemach- 
te Einwürfe gegen die Blitzableiter befchrieben und 
wiederlegt fehen will, findet folche in meinem Lehr- 
buche der theoretifchen Blitzableitungslehre, und 
in deflen zweitem Theile, der praktifchen Bätzablei. 


tungskunft. 


TIL. 
Dreimaliges Einfchlagen des Blitzes in daffel- 
be Haus ; 
aus einem Briefe au den Profeffor Gilbert, 
von Faızor. Ave. Seano, Kaufmann zu Belzig 
im Herzogthum Sachfen, 


- - - Sie finden auf dem beiliegenden Blatte (fie- 
he Taf. III Fig. ı) mein in der Stadt Belzig befind- 
liches Wohnhaus, das dazu gehörige Seitengebäude 
und die Blitzableiter angedentet, mit denen es im Jahr 
1811 gegen die verheerenden Wirkungen des Blitzes 
gelchützt worden iff, 

Es war im Jahre 1794, am 2. Juli, Vormittags 11 
Uhr, als der Blitz das erfie Mal in daflelbe einfchlug. 
Das Gewitter kam aus Mittag, und zog bei fiarkem 
Abendwind gegen Mitternacht. Der Blitz traf den 
nach Mitternacht zu liegenden Giebel 5, uud fiürzte 
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ihn völlig herunter, zündete aber nicht. Er ging denn 
durch die Decke der Zimmer der zweiten Etage, wel» 
ehe gerohrt war, und deren Draht fich verbrannt fand, 
zermalmte die im Zimmer aufbewahrten und geltell- 
ten Porcellane und andere Gefchirre zu kleinen Sriik- 
ken, und fuhr nach einem im Fulsboden befindlichen 
Anker, welcher im untern Haule eine fiarke Waage 
hielt, zerfchmetterte das um demfelben befindliche 
Holz, und warf die ganze Waage herunter. Er drang 
von hier durch die Angeln der Thür, welche los- 
geriffen wurden, in die 12 Fufs davon entfernte 
Wohnfiube, wo mein Vater und mein Bruder arbei- 
teten; Mein Vater wurde von dem Blitz auf der lin- 
ken Seite am Kopf getroffen, ein fchwarzer Streif 
zeichnete ihn auf der ganzen Seite bis zum Knie; 
da er aber feidne Strümpfe trug, fo war der Blitz hier 


‚abgefprungen. Der Getroffene war fo betäubt, dafs 


er einige Stunden ‘ohne Befinnung lag und für todt ge- 
halten wurde; die in feinen Locken befindlichen Haar- 
nadeln hatte der Blitz gänzlich gefchmelzt, Meinem 
Bruder wurde der Blitz nicht fo {chadlich, er bekam 
nur einige Lähmung in den Fiifsen, welche roth und 
wie mit Ruthen gepeitfcht ausfahen, und die filber- 
nen Schnallen in feinen Schuhen waren z*fammen ge- 
fchmelzt. Sechs andre Perfonen, die fich noch aufser 
diefen in der Stube befanden, fpürten nur einen hef- 
tigen Druck auf. dem Kopfe. Aus der Wohnfiube ging 
der Blitz durch die 2 Fuls fiarke Mauer ins Freie und 
liefs an der Stelle, wo diefes gelchah, nur kleine wie 
mit Sohroot durchgefchoflene Löcher zurück, 

Die Haupturfache des Einfchlagens war wohl, dafs 
auf den über einander folgenden 3 Böden 1000 Cntnr. 
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Schafwolle lagen, welche dort erft {eit 4 Wochen auf- 
bewahrt wurden, und eine ftarke Ausdiinfiung verur- 
facht haben mögen. Denn es war von einem unlerer 
Arbeitsleute, der in meinem hinter dem Garten gele- 
genen, über 100 Schritt entfernten Hintergebäude 
wolinte, fehon 5 Minuten vor dem Einfchlagen be- 
merkt worden, 'dals auf dem Dache eine ungeheure 
Menge blauer Flammen, Schlangenähnlich herum- 
hiipften. 

~ Im Jahre ı8ı1 den 2. Juli, in nämlicher Stunde, 
ja fa zur felbigen Minute, als das erfie Mal, hatte 
ich abermals das Ungliick, dals der Blitz mein Hans 
traf und diefes Mal auch ziindete. Das Gewitter war 
{chon gegen 8 Uhr des Morgens da, zog jedoch am 
ganzen Horizonte herum, ohne näher zu kommen; 
gegen 1) Uhr aber erhob fich, bei einer entfetzlichen 
Scliwiile, ein fiarker Mitternachts-Wind, der das gan- 
ze Gewilter gegen Mittag trieb, und hier nun auf ein 
Mal Wolke auf Wolke fo auf einander thürmte, dals 
man glauben mulste, da es fich gegen den Wind in 
Bewegung letzte, die untern Wolken würden an den 
-Häufern im der Stadt anfiofsen. Es kam nun bei ei- 
nem entfetzlichen Blitzen, von fiarkem Platzregen be- 
gleitet, immer näher. Ich war in das Fenfter getre- 
ten, um zu fehlen, ob wohl das Gewitter eine andre 
Wendung nehmen würde. Es kam ein Blitz, der al- 
len die in der Stube anwelend waren, auf der Mitte 
des Kopfes eine Empfindung, als wenn man mit einer 
Nadel gefiochen ‚werde, zurück fiefs. Ich bemerkte, 
dafs von dem Haule des Pofthalters , welches 50 Schritt 
von dem meinigen nach dem Abend zu entfernt iff, 


"und etwas hoch: liegt, das.aiı.dem Giebel befindliche 
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fogenannte Wetterbrett heruntergefchmettert würde; 
auch, dafs von meinem Haufe einige Dachziegel hers — 
unter kamen. Öhne den Meinigen etwas zu fagen, 
ergriff ich die Schlüflel, und eilte auf den Boden. - 

Auf den dazu führenden Treppen herrfchte ein 
fehr fiarker Schwefeldampf, fo dals es mir nur dutch 
Vorhaltung eines Tuchs vor Mnnd und Nafe möglich 
wurde, weiter zu kommen. Die Böden: waren aber! 
mals demualsen mit Wolle überladen, dafs nur anf 
den untern die Waage, und die nach den'andern fühs 
renden Treppen zugänglich waren. Hier liels -fich 
kein Schwefeldampf mehr [piiren ; auch konnte ich wes 
gen der unter dem Dache liegenden Wolle nichts be+ 
merken. Da fich das Gewitter noch nicht weiter ents 
fernt hatte, und immer noch Schlag anf Schlag folgte) 
fo kehrte ich wieder zu den Meinigen zurück. © Der 
Dampf auf den untern Treppen hatte melır 
vertheilt: 

Nach ungefähr zwei Minuten wind mir aus dem 
Fenfier meines gegen über wolinenden Nachbars zu- 
gerufen: Fener bei dem Schornfiein. Ich eilte nun 
abermals zum Boden, und es folgten mehrere, um zu 
helfen. Auf dem erfiern Boden bemerkte man nichts; 
ich gehe zum zweiten heran, wo man zur dritten 
Treppe fehen kann; auch hier wurde an noch nichts 
gewahr. Als ich jedoch die dritte Treppe erfteigen 
will, kömmt die Flamme vom obern Boden auf ein 
Mal dermafsen herunter gefchlagen, dafs ich von.ihr 
umringt, zurück fiel. Das Feuer dauerte bei aller ange- 
wandten Mühe es zu löfchen, 6 Stunden lang, und es 
brannte das Dach von oben und mehrentheils vom 
zweiten Boden herunter. 
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Das Einfchlagen wurde wohl, wie das erfie Mal, 
durch die viele Wolle veranlafst. Dals der Blitz in 
der zweiten Etage und im Parterre, diefes Mal keinen 
Schaden gethan hat, darüber habe ich folgende Ver- 
muthung. Bei dem Abräumen des mittlern Bodens, anf 
welchem der obere gefallen warund dadurch dem Feuer 
ein Ziel gefetzt hatte, bemerkte ich in der noch darauf 
* liegenden Wolle ein Trichter-ähnlich gebranntes Loch, 
und die Wolle mehr verfengt als verbrannt Bei nä- 
herer Unterfuchung fand fich, dafs diefes Loch nach 
dem Anker führte, welcher auf dem unterfien Boden 
die Waage hielt, an der die Schalen hingen; derBlitz 
theilte fich alfo wahrlcheinlich hier an den daran be- 
findlichen 8 Ketten, wodurch er die Macht mehr zu 
Schaden verlor. *) 

Noch in dem nämlichen Jahre liefs ich anf mei- 


nem Wohnhaufe und auf dem Seitengebäude durch 


den Hrn. Mechanikus Fuchs *), unter Leitung des 


©) Nur verhältnifsmäfsig fchwache elektrifche Schläge pflegen 
zu zünden, ftarke nicht; daher fchon an fich der Blitz bei 
_ diefem zweiten Falle nicht fo kräftig gewefen zu feyn fcheint, 
als da er im J. 1794 das erfte Mal in diefes Haus einfchlug. G, 


@*) Jetzt hier in Leipzig, und mein Gehülfe, der fich feitdem 
auch in diefen Gegenden durch Errichtung folider und im Prei- 


fe billiger Gewitter - Ableiter empfohlen hat. Zur Leitung hat-_ 


te er dort viereckige Stangen aus Schmiede-Eifen, $ Zoll im 
Quadrat genommen; die vergoldeten Spitzen waren 18 Zoll 
lang, konifeh, und an der Leitung mit 3 Schrauben befeftigt, 
welche nach aufsen kleine aufwärts gebogene Spitzen bildeten. 
(Später nahm er zu Ableitern dreifchneidig - lanzenfimige 
vergoldete Spitzen, und länglich - viereckige Stangen 
von einem noch ein Mal fo grofsen Querfchnitt). Die 


von der Spitze d herabgeführte Leitung ging in die Miftgru- 
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Hrn. Profeflor Steinhäufer, der.Zeit in Witten- 
berg, Wetterableiter aufftellen, wie man fie in Fig. 1 
Taf. III angegeben fieht. Am 2, September des vori- 
gen Jahres (1819) hat fich die {chiitzende Kraft diefes 
Ableiters befiens bewährt. 

‚ „Es war ein kühler Tag und ein ziemlich trüber 
Himmel, als fich gegen.Mittag einige Gewitterwolken 
zeigten. Um halb a Uhr hörte man donnern, und es 
dauerte nicht lange, fo war das nur aus einigen Wol- 
ken gebildete Gewitter, von einem heftigen Mitternacht- 
wind getrieben, über unferer Stadt. Ich war gerade 
nicht in meinem Haufe, doch nur 150 Schritt davon 
entfernt. Niemand. vermuthete Gefahr; auf ein 
Mal aber erfolgte ein heftiger Blitz und Schlag, nach 
welchem fich;wohl berechnen liels, dafs es in der Stadt 
mülle eingefchlagen haben. Ich fah das ganze Hans 
durch, fand jedoch nichts, welches darauf gedeutet 
hatte, dafs der Blitz mein Haus getroffen habe, ob- 
gleich eine Menge Menfchen zu mir und meinem Nach- 
barn herzuftrömten, mit der Verficherung, es könne 
nirgends anders als in diefer Gegend eingelchlagen ha- 
ben. Man brachte fogar die Spritzen herbei, konnte 
jedoch nirgends eine Spur des Blitzes nden. Bei 
meinem Nachbar wurde man endlich gewahr, dafs fich 
die vergoldete Spitze der Leitftange d meines Gewitter- 
Ableiters gebogen hatte. Ein Dachdecker, der auf 


be. Bei einem Gewitter, welches entftand, als noch das un- 
terfte Stück der Herableitung am Wohnhaufe fehlte, fchob er 
mit Hülfe eines Andern eine eiferne Stange heran; als fie mit 
dem Ableiter in Berührung kam, wurden fie, erzählt er, bei- 
de zu Boden geworfen, Gil, 


; 
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demi daneben befindlichen Stallgebinde, nicht 6Schritt 
von der Leitfiange, die hier zur Erde herabgeht, ge- 
arbeitet hatte, verficherte mir, er habe: bet dem Blitz 
nur einen heftiger Druck und eine Bewegung der Luft 
bemerkt, könne aber nicht behaupten, dafs der Blitz 
am Leiter herunter gegangen fey. “Ich liefs fogleich 
das Dach aufdecken. Auf der vergoldeten Spitze c fand 
fich eme fchleimige fehr zähe Malle, welche Schiefer- 
farben, mitunter ganz grün ausfah ‚und fehwer abzu- 
löfen'war, jedoch hatte fich nichts von der Vergoldung 
“abgelöft; auch liels fich die Spitze'ohne Hindernifs ab- 
nehmen, da die kleinen Schrauben, womit fie an der 
Leitftange befeftigt , gefprungen waren; an der Leit- 
Stange felbft bemerkte man ungefähr 3 Zoll lang einen 
fchmalen {chwarzen Streifen. Die auf diefem Gebäu- 
de befindlichen beiden Böden waren auch zu ‘der Zeit 
mit Wolle angefüllt. | 
Belzig den 16. Februar 1820. . 
Friedrich Auguft Serno, Kaufmann. 


©) Eine Anfrage von mir nach den “merkwürdigen Vorfällen, 
‘von denen ich hatte reden hören, hat diefe fehr genigende 
Erzäblung veranlafst. Gilbert, 
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IV. 


Ereignifs bei einem Gewitter am «+. Juli +819, 
im Departement der Niedern Alpen *). 


Bei der kleinen Stadt Moustiers, deren Fajance - Fa- 
brik eine der vorziiglichften in Frankreich ift, und die 
im Bezirke von Digne im füdöfilichen Theile des De- 
partements der Niedern Alpen liegt, erheben \fich die 
Alpen amphitheatralifch. Auf dem Gipfel und am En- 
de eines der erfien Berge liegen hier, auf einer klei- 
nen Höhe, die Pfarrkirche und die Pfarre des Dorfes 
Chateauneuf,.von 14 Häufern umgeben; die übrigen 
105 Häufer find von ihnen durch eine enge, tiefe 
Schlucht getrennt, in die man kaum ohne Schaudern 
herab fehen kann, und liegen auf dem Abhange des 
in Often fiehenden Berges zerfireut. Die ganze Dorf- 
{chaft hat eine Bevölkerung von 500 Menfchen. 

Der 11, Juli 1819 war ein Sonntag, und beftimmt, 
dafs ein neuer Pfarrer follte eingeführt werden durch 
den Pfarrer von Mouftiers, als bifchöflichen Bevoll- 
michtigten. Als gegen 10% Uhr die Proceflion von 
dem Pfarrhaufe nach der Kirche zog, war es [chönes 


*) Frei ausgezogen aus einer in die Annal. de Chimie et de 
Phyf. eingerückten Mittheilung an, 1 dle Akad. der WURDEN 
in Paris, von’ Gilbert, 


Annal, d, PhyGk, B, 64. St, 3. 3.1830 St. 3. 3 


> 
ft 
h 
d 
| 
= 

l- 
1g 
r 
t- 
n 
1 
ıt : 

) 

. 
. 

, 
3 


[ 276 ] 


Wetter und man [ah blos einige dicke Wolken. Der 
neue Pfarrer fing die Melle, an und ein ı8jähriger Jüng- 
ling fang die Epiftel ab, als plötzlich drei Donner- 
fchläge gehört wurden, die einer auf den andern mit 
Blitzesichnelle folgten. Das Mefsbuch wurde dem 
Sänger aus der Hand gefchlagen und in Stücke zerril- 
fen; er felbft fühlte ich am Körper von dem Blitze ge- 
prefst und {chrie heftig‘, als ihn aber diefer am Halfe 
ergriff, fchlofs er unwillkiilirlich den Mund; er wur- 
de umgeworfen und über die andern, welche in der 
Kirche verfammelt waren ‘und alle zu Boden fiürzten, 
weggerollt und fo zu der Kirchthüre heraus geworfen. 
Als er wieder zu fich kam, eilte er fogleich in die Kir- 
che zurück, Er fand den Pfarrer von Moutiers olıne 
Bewulstleyn und wie todt da liegen, und fein Chor- 
hemd in Flammen. Mit Hülfe mehrerer, die nur 
leicht verwundet worden waren, löfchte er die Flam- 
men, richtete den unglücklichen Mann auf, und 
brachte ihn durch Efüg nach 2 Stunden wieder zum 
Leben. Der Pfarrer braolı viel Blut aus. Er hatte kei- 
nen Donner gehört, und wulste nicht, was mit ihm 
gelchehen war. Der Blitz hatte den obern Theil der 
goldnen Treille feiner Stola fiark getroffen, war an ihr 
herunter gelaufen, hatte den einen Schuh ihm genom- 
men, und an das Ende der Kirche gefchleudert und 
die metallene Schuhlfchnalle zerbroehen, und auch 
den Stuhl, auf welchem der Pfarrer lals, fand man 
zertrümmert. Erft nach zwei Monaten heilten feine 
Wunden. Er hatte ihrer fünf: ein mehrere Finger 
breites Loch an der rechten Schulter; eine von der 
Mitte am hintern Theile des rechten Arms bis zur 
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Mitte des aufsern Theils des Vorderarms reichende 
Wunde; eine tiefe Wunde am hintern Theil des lin- 
ken Arms, welche gleichfalls von der Mitte deflelben 
bis zur Mitte des Vorderarms ging; eine leichtere und 
nicht fo lange Wunde an der äufsern Fläche des lin: 
ken Schenkels ; und eine Wunde, die von der Ober- 
lippe bis an die Nafe reichte. Beinahe zwei Monate 
lang litt er an faft gänzlicher Schlaflofigkeit, und feine 
Arme blieben gelähmt, und fchmerzen wenn fich das 
Wetter verändert. 

Ein junges Kind wurde den Armen feiner Mut- 
ter entriflen, und über 6 Schritt weit fortgeführt ; an 
der freien Luft kam es wieder zu fich. Alle, welche 
in der Kirche waren, wurden an den Beinen gelahmt. 
Die Frauen waren Schrecklich zerzaufe. Ein dicker 
fchwarzer Rauch erfüllte die Kirche, fo dafs fich die 
Gegenftinde nur mittelfi des Lichts der brennenden 
Kleider, welche der Blitz entflammt hatte, erkennen 
liefsen. Es blieben 8 Perfonen auf der Stelle todt. Ein 
ıgjähriges Mädchen wurde bewulstlos zu den ihrigen 
gebracht, und ftarb dort am andern Morgen unter den 
entfetzlichfien Schmerzen, nach ihrem Gewinlel zu ur- 
theilen. Verwundet wurden überdem 82 Menfchen, 

Den die Melle lefenden Priefter that der Blitz 
nichts, wahrfcheinlich weil er in Seide gekleidet war. 
Alle Hunde, welche fich in der Kirche befanden, wur- 
den todt gefunden, in der Stellung, welche fie gerade 
beim Blitzfchlage hatten. 

Eine Fran, die in einer Hütte auf dem weftlich 
von dem Dorfe liegenden Berge Barbin fiand, [ah hin- 
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ter einander 3 Feuermallen herabfallen, von denen 
fie keinen Augenblick zweifelte, das Dorf in Alche ge- 
legt zu fehen. 

Der Blitz fcheint zuerfi das Kreuz des’ Glocken- 
thurms getroffen zu haben; man fand es 16 Meter 
(48,Fuß) davon in eine Felfenfpalte verletzt (planiee). 
Er drang dann in die Kirche durch ein Loch, .wel- 
ches erin dem Gewölbe derfelben gemacht hat, und 
das nur $ Meter von einem kleinen Loche ehtfernt iff, 
durch das das Seil einer Glocke in die Kirche herab- 
ging. Die Kanzel fand fich von dem Blitze zerfchmet- 
tert. Auch fand man in dem Fufsboden der Kirche 
eine Aushöhlung von ı$ Fufs Durchmeller, welche 
unter den Fundamenten der Mauer weg;bis auf das 
Pflafter der Strafse ging, und ein andres Loch, das un- 
ter die Grundmauer eines tiefer liegenden Pferdefial- 
les hinunter ging, in welchem Stalle man 5 Hämmel 
und ı Pferd getödtet fand. 

Man läutete, als der Blitz auf die Kirche fiel, be- 
merkt Hr. Trencalyn, General- Vicar von Digne, 
der dielen Bericht eingelchickt hat. 
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Moirirtes Metall und Malerei : darin, 
oder das Moiré metallique. Ze 


Ein freier Auszug aus mehreren Auffitzen von Gilbert. 


a 


Folgendes bemerkte Hr. Gay-Luffae im Juniftäck 
1818 feiner - phyfikalifchen Zeitfchrift. „Die 
Erfindung des ioird metallique gehört Hrn. Alard, 
der fie vor mehrern Jahren gemacht, und fie damals 
Hrn. Monge, Hrn. Thenard und mir unter dem Siegel 
der Verfchwiegenheit anvertraut hat; ein Grund, war- 
um bisher, von mir ihrer nicht gedacht worden if, 
Das von ihm uns mitgetheilte Verfahren erforderte 
Apparate, durch die es fehr koftbar wurde; er hat aber 
den Rath, den ich ihm gab, benutzt und die Sache 
dadurch fo vereinfacht und veryollkommnet, dafs fie 
Epoche 1 in einigen Gewerben gemacht hat *), Auch 
für die Wilfenfchaft ift es von Interefle, zu (chen, wie 
auf einer verzinnten Blechtafel, auf der fich keine 
Kryfiallifation erkennen lälst, Säuren eine fehr be- 


_*) Hr. Alard, der'eine Fabrik gefirnifster|Blechwaren in Paris 


befitzt, foll diefe Erfindung im J. ı814 gemacht, und im J. 1815 
dafür die goldene Aufmunterungs-Medaille und ein Lat 
Patent erhalten haben, 
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fiimmte Kryfiallifation zum Vorfchein bringen, die 
angenehm fchillert. Die Säure hat keinen Antheil an 
diefer Kryfiallifation, welche {chon in der Legierung 
(der Verzinnung) feit dem Entfiehen derfelben vor- 
handen if; fie macht blos, dafs man das kryfiallifche 
Gefüge gewahr wird, wie das auch in den Verfuchen 
des Hrn. Daniels in-London gefchieht, durch die es 
fich gezeigt hat; dafs, wenn man einen kryftallifirten 
Körper, deffen Oberfläche unförmlich und ohne kry- 
fiallinifches Ausfehen ift, langfam anfléft, nicht alle 
Theile deflelben fich gleich fchnell auflöfen, fondern 
die regelmälsig kryfiallifirten Blättchen den Auflöfungs- 
mitteln linger widerfiehen, als das die zerbroche- 
nen zu thun vermögen, ‚welche auch an den Seiten 
können angegriffen werden“ 

_ Oeffentlich bekannt machten das Verfahren, moj- 
rirtes Blech darzuftellen, nach eigenen Verfuchen zu- 
erft der Apotheker Ba get in Paris (im Journ. de 
Pharmac, IV. §. 25) und in Deutfchland Hr. Lieute- 
nant Pefe hel, Lehrer an der Konig]. Ritterakademie 
in Dresden (in diefen Annalen im März 1818, B. 58 
S, 438); beide gaben {chon die Erklärung, welche Hr. 
Gay -Luflac hier als die richtige andeutet. Nach Hrn. 
Baget war die neue Kunft ein Kind des Zufalls. Er 
Iehrt auf englifches Weifsblech, das man über ei- 
ner irdenen Schülfel legt, wiederholt heifse Mengun- 
gen von Säuren, gielsen , [8 Unzen Waller, 4 Unzen 
Kochfalz (oder 5 U, Salzfiure), und 2 Unzen Salpe- 
terfäure; oder 8 Unzen Waller, 2 U. Salzfäure und 
ı U. Schwefelläure,] bis das Blech überall perlmutter- 
artig {chillert, und es dann in Waller, das nur wenig 
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faner ift, rein abwafchen, Man bekomme aber fo 
nur die Kryfiallifationen zu fehen, welche fich beim 
Verzinnen in dem Zinn an der Oberfläche des Eifens 
gebildet haben, als es aus dem gefchmolzenen Zinn. 
herausgezogen wurde, und die nicht viel Angenehmes 
haben. Es fey ihm gelungen, ihnen mehr Man- 
nigfaltigkeit zu geben, und durch fiellenweiles Er- 
hitzen des Blechs bis zum Schmelzen des Zinns, 
Sterne, Farnkraut-ähnliche Blätter und dergl. zu er- 
halten, oder der Verzinnung dadurch, dals er die 
Blechtafel faft bis zum Glühen erhitzte und die Säuren 
kalt darauf gofs, ein dem Granit ähnliches Anfehen 
zu geben, Der Erfolg hänge grofsentheils von der: 
Natur der Legirung des zu dem Weilsblech gebrauch» 
ten Zinnes ab. In mehreren Blechhiitten fetze ınani' 
dem Zinn Wismuth oder Spielsglanz zu, [?] und eine. 
mälsige Legirung mit ihnen trage nicht wenig dazu 
bei, dafs man {chéne Figuren erhalte, [?] Die Schläge 
des Klöppels verträgt das moirirte Metall, aber keinen 
Hammerfchlag, daher es fich nicht hohl treiben lafle, 
Alle Farben rühren blos von durchfichtigen farbigen 
Firniflen her, womit man das moirirte Blech überzie-. 
he,: So weit Hr. Baget, 

Ueber die folgenden drei Auflätze habe ich nur 
weniges vorläufig zu bemerken, Hr. Apotheker En- 
gelbrecht, in Dresden, hatte mir um Michaelis 1818 
2 Blechtafeln mit niojrirten Zeichnungen von einer Art 
und Schönheit zugefchickt, wie ich fie noch nicht ge- 
fehen hatte, und wie ich fie feitdem weder in dem Ge- 
wölbe des Hrn, Alard in Paris, noch in einem der 


‚hiefigen Gewölbe wieder gefunden habe. Beide waren 
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nur auf einer Seite moirirt, und zeigten hier in der 
Mitte, auf einem körnigen matten Grunde voll flim- 
merndern Punkte, ein G, das aus lauter kleinen aus 
einander hervortretenden, fchillernden Blättern gebildet 
war; das eine hatte überdem noch einen Stern als Punkt, 


das andere zwei folche Sternen -Punkte in gegenüber 


fiehenden Ecken, aus denen ähnliche blättrige Ranken 
und fich veräftelnde Zweige hervortreten. Auf mein 
Erfuchen fehickte mir Hr. Engelbrecht einen kleinen 
Auflatz nach, aus dem ich hauptfächlich nur dasjeni- 
ge aushebe, was fich auf feine Verfuclie bezieht. 

Der zweite Auflatz ift ein Auszug aus zwei willen- 
{chaftlichen Artikeln der Berliner Spener’fchen Zeitung 
vom J. ı818, welche Friedrich Schwarze unter- 
fchrieben find. Sie verdienen es, dafs das Wefentli- 
che aus ihnen in diefer Zeit{chrift aufbehalten wird ; 
über ihren Verfafler kann ich keine weitere Auskunft 
geben. 

Den dritten Anflatz ziehe ich aus, aus dem erften 
Bande der „Jahrbücher des Kaif, Königl. polytechni- 
{chen Inftituts in Wien, in Verbindung mit den Prof. 
des Inftituts herausgegeben von dem Direktor Prechtl 
B. 1, Wien 1819,“ einer hauptlächlich den Künften 
und Gewerben beftimmten neuen Zeitfchrift, deren 
Anfang ganz den Erwartungen entfpricht, welche 

‚man fich von dem Verein fo würdiger Gelehrien ma- 
chen durfte. Hr. Prof. Altmütter hat darin die- 
fe Materie falt erfchöpft, und fpricht überall nach ci- 
genen Verfuchen, 


T 
d 
d 
] 
c 
T 
I 
i 
1 


Er 
N 
if 
. 
F 
A 
; 
; 
if h 
— 


285 ] 
1.. Ueber die kryftallinifchen, fchillernden Blech - Verzierungen, 
welche mam Metall -Moor nennt, 
_ von Joh, Chrift. Engelbrecht, Apotheker, in Dresden. 


Aufgefordert, mich mit diefen {chillernden Blech- 

. Verzierungen zu befchäftigen, habe ich das Verfahren 

dazu, nach einigen Verluchen, den 2. März 1818 hier in 

Dresden aufgefunden. Das Praktifche bei der Sache 
ift kürzlich Folgendes: 

Man hat verfchiedene Arten diefer Blech - Verzie- 
rungen: Erflens die einfachen fogenannten Natur- 
mufter, wie fie das Blech nach der Verzinnung giebt; 
zweitens gebrochene Mufter, welche man erhält, wenn 
man die Blechplatte auf der linken Seite mit dem glü+ 
henden Löthkolben melırfach ftreicht und berührt, 
oder die Blechplatte über Kohlen fiark erhitzt, und 
dann [chell mit Waller befprengt, um dadurch kleine- 
re Abkühlungspunkte und die davon abhängigen Strah- 
lungen hervorzubringen. Drittens die reinen Figu- 
ren- oder Kunfi-Mufter. Zu diefen letztern muls 
die Blechplatte, um alle freien Strahlungen aufzuhe- 
ben, erft gleichférmig und wohl gehämmert werden; 
dann beftreicht man die linke Seite mit Löthfett, zeich- 
net mit geübter und fefier Hand mit dem glühenden 
Löthkolben die Figuren links, damit fie auf der an- 
dern Seite rechts, blos bräunlich angelaufen erfchei- 
nen, und dadurch if. nun die Fähigkeit, fchillernde 
Strahlen zu bilden, an diefen Stellen durch Auflocke- 
rung des Zinns wieder hergeftellt. Zu allen Mufier- 
arten ift das mittelfiarke englifche Blech am brauch- 
barften, Verfilbertes oder verzinntes Kupferblech hat 
mir keine Schillerungen gegeben; und ein doppelt 
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verzinntes Eifenblech, wo die Durchwirken der Sins 
re {chwerer gefchah, nur fchlechte Figuren. Jedes 
Blech mufs vor dem Beitzen erft mit Alchenlauge und 
gelchlemmter Kreide fauber gereinigt werden. . Die 
vorziiglichfte und zugleich wohlfeilfie Beitze, habe ich 


in der mit gleichen Theilen Waller verdiinnten ftarken N 


Salpeterfiure mit Kiichenfalz vermifcht, gefunden. 
Actzende Kalilauge, fiedend heils angewendet, bringt 
zwar auch die fchillernden Erfcheinungen, doch 
fchwächer und undeutlicher herwor, als die Säuren, 
Gleich nach dem Beizen muls das Blech wiederholent- 
lich mit reinem Waller abgewalchen, behutfam abge- 
"trocknet und bald möglielt, wenigftens nur ein Mal, mit 
hellem Kopal-Oehllack überzogen werden, um es der 
. fernern nachtheiligen Lufteinwirknng zu entziehen. 
Alle übrigen darauf zu fetzenden, einfachen, farbi- 
gen und bunten Lafluren, find dann der Kuni des 
Malers und Lackirers überlaflen, 


3. Von dem Metallmoor und der Peinture metallique, 
von Friedrich Schwarze, im Auszuge, 


Der Metallmoor oder das Perlmutter - Metall if 
verzinntes Eifenblech, mit Wolken - und Baum -ähn- 
lichen Figuren an der Oberfläche, die durch vermin- 
derten metallifchen, faft feidenartigen Glanz, und 
durch die Veränderlichkeit der Figuren nach Verfchie- 
denheit der Lage gegen das Auge, entfernte Aehnlich- 
keit mit Perlmutter erhalten, nur dafs der Glanz leb- 
hafter und die Figuren befiimmter find. 

Anfangs habe er, fährt Herr Schwarze fort, 
die Figuren an der verzinnten Oberfläche für ein 


kryftallinifches Gebilde gehalten, das aus der wir- 
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‚kenden Flüffigkeit und einem Theile des Zinna 


hervorgegangen fey, mach Art der gefrornen Fen- 


‚ßerfcheiben aus dem Hauch im Winter; bei nähe- 


rer Unterfuchung finde er aber, dals fie in der kry- 
fiallinifchen Struktur des Zinns ihren Grund haben, 


Vermöge derlelben widerftehe das Zinn nicht gleichför- 


mig der Einwirkung des Auflöfungsmittels, und er- 
halte dadurch die Wolken- und Baum -ähnliche Ober» 
fläche. Die Figuren feyen in das Zinn eingegrahen, 
und beftünden aus flachen Vertiefungen, wie es ich mit 
den Fingerfpitzen fühlen laffe, und ihr Umrils oder 
ihre Begränzung befiehe ans kantigen Erhöhungen, 
oder körperlichen Linien; und daher rühre das Schier 
lende oder der Perlmutterglanz. Das innere kryfialli- 
uilche Gefüge des Zinns fey aufgefchloflen und dem 
Auge offen dargelegt, 

‚Zur Verfertigung des ift nach Hrn. 
See jedes Auflöfungsmittel des Zinns tauglich, 
befonders die Säuren, und vor allen {chwache Salpe- 
terläure. Zuerft reinige man das zu veräudernde ver- 
zinnte Blech mit einer fchwachen Pottafchen - Auflö- 
fung von aller anklebenden Fettigkeit, welches bei ge- 
bämmerten Waaren ganz befonders nötlig fey; und 
dann tauche man es entweder in die Beitze, oder über- 
fireiche es mit ihr mehrmals, mittelft eines aug Lein- 
wand gemachten Ballens, fo dafs es reichlich mit der 
Beitze bedeckt erhalten werde, Die glänzende Zinn- 
fläche nimmt erfi einen matten Schein an, dann er- 
{cheinen lichte Stellen und Streifen, welche immer be- 
fiimmter und in deutlichern Figuren hervortreten, If 
die Zeichnung vollendet, fo wilcht man das entlian- 
dene falpeterlaure Zinn mittelft des Ballens von Zeit 
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ren zu tief einbeitzen, fo (chimmert das Eilen fchwärz- 
lich oder ganz {chwarz und dann mit ockerigem Grun- 
de hindurch. Zuletzt wäfcht man das Metall forgfal- 
tig in reinem Waller ab, und fchützt den gemnfterten 
Glanz durch Ueberziehen der Oberfläche mit eitiem 
durchfichtigen reinen oder farbigen Lackfirnifs. In 
5 Minuten ift der Metallmoor fertig, und mit ı Pfund 
Salpeterfäure lalfen fich einige hundert Qnadzatin® 
Zinnblech in Metallmoor verwandeln. 

Es wird alfo bei diefer Verfertigungsweile das kry- 
ftallinifche Gebilde des Zinns, wie, folches durch die 
Erfiarrung der Verzinnung entftand , herausgehoben; 

und es werden die beftimmten Figuren deflelben dem 
Auge dargelegt, Wenn das zu’ dem Weileblech ges 
nommene Zinn mit zu vielem Blei verfetzt it, fo hat 
die Vei«.innung ein zu grobes ‘kryfiallinilches Gefüge, 


kärglich erfcheinen; das mit mehr Sorgfalt bereitete 
englifche Zinnblech verdient auch zu dielem Behufe 
den Vorzug vor dem gewöhnlichen’ deutlichen. 'Fols 
gendermaalsen lafst fich indefs nicht nur diefer Man- 
gel befeitigen, fordern laffen fich auch beliebige Fi- 
guren und Mufier auf in Metallmoor her 
vorbringen. 

Das Infirument zu diefer Peinture Kasse ift 
ein gewöhnlicher, bis zum Dunkelrotliglühen erhitz- 
ter Löthkolben. Nachdem man die eine Seite der 
Blechtafel mit Och} beftrichen und mit Salmiak und 
Kolophonium bepudert hat, fetzt man, wenn ein Stern 
auf dem Blech erfcheinen foll, blos die Spitze des glü- 
henden Lötlikolbens auf das fo vorbereitete Blech. In 


zu Zeit von der Zinnfläche weg. Läfst mar: die Figu- 


fo dafs die Figuren auf demfelben zu unbefiimmt und | 
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dem Augenblick fehmelzt die berührte Verzinnung 
und bildet einen hellen Kreis; und fogleich anch ift der 
firahlige Stern fertig, und es kömmt' nur noch darauf 
an, ihn dem Auge fichibar zu, machen. An der be- 
rührten Seite hänft fich das Zinn unregelmäßig, und 
bräunt fich durch das Flufsmittel; fie iff daher hierzu 


_ weniger geeignet. Man wähle deshalb die andre un- 


verfehrte Seite und beftreiche fie mit dem Beizmittel, 
und man wird hier durch die Erfcheinung eines {ché- 
nen vielftrahligen Sterns überrafcht werden. Je grö- 
fser die Ausdehnung der durch den Kolben gefchmelz- 
ten Fläche des Zinns ift, defto gréfser und breitfirah- 
liger wird der Stern; man hat es daher in-feiner Ge- 
walt, der Sternfigur eine beliebige Grölse. zu geben. 
Zieht man dagegen mit dem glühenden Löthkolben ei- 
ne Linie auf dem Zinnblech, fo bringt das Beitzmit- 


‚tel auf der andern Seite des Blechs eine Linie zum 


Vorfchein, von welcher ab parallelle Strahlen, der Be- 
fiederung eines Pfeils ähnlich gehen. Diefe fchön ge- 
fiederte Linie wird um fo breiter, je mehr Zinn bei 
dem langlamen Fortbewegen des Kolbens in Fluß ge- 
rathen if, Es laflen fich daher auf diefe Art Namens- 
züge und Charaktere, welche eine verfchiedene Stärke 
der Linie erfordern, fehr wohl in Metallmoor darfiel- 
len. Man eilt da, wo die Linie zart feyn muls, rafch 
über die [chmelzende Verzinnung mit demKolben hin- . 
weg, und zieht langfamer, wo die Linie flärker wer- 
den foll. Um den Schlufspunkt eines Buchfiaben mit 
einem glänzenden Sterne gefchmückt zu fehen, braucht 
man ihn nur mit einem ütrkern Druck des Kolbens zu 
bezeichnen. 

Sich Parallellinien, die man mit 
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‘dem Kolben zieht, geben eine ungemein reiche Zu- 
fammenhäufung kryftallinifcher Figuren, und fie wird 
noch reicher; wenn man mit dem Kolben dazwilchen 
punktirt. — Lafst man die heifse Kolbenfpitze unter 
verfiärktem Drucke eine Zeit lang auf der Verzinnung 
ruhen, und punktirt dann, kürzere Zeit anfetzend, im 
Kreife umlıer, fo tritt auf der andern Seite nach dem 
_ Beitzen ein grofser Stern hervor, der von einem Kran- 
ze kleiner zulammenhängender Sterne eingefclilol- 
fen iff, 

Man zerftért auf diefe Weife die nrfprimglichen 
Figuren des Zinns , und läfst an deren Stelle neue ent- 
fiehen, welche durch Sauberkeit, Beftimmtheit und 
Zartheit einnehmen. Namenszüge, Kränze, Blumen 
u. £. w. fallen bei diefer Art des Zeichnens um fo fchö- 
ner aus, je fefter und gehaltener man den Léthkolben 
fülırt. Die ‘Namensziige müllen von der Rechten zur 
Linken gefchrieben werden, weil fie auf der andern 
Seite verkelirt erfcheinen. 

Der Ungeübte nimmt zur Darftellung des Motall- 
moors am ficherfien eine fehr {chwache Beize, fehr 
verdünnie Salpeterläure Eine fiärkere Salpeterläure 
wirkt [chneller. Das gebeizte Blech muls auf das forg- 
fältiyfte abgewafchen werden, wenn man einen [chön 
metallilclı glänzenden Metallmoor behalten will. Bleibt 
Sänre zurück, fo erhält er mit der Zeit ein mattes, 
bleigraues Anfehen, das noch befonders durch das Ein- 
trocknen des Firnifs - Ueberzugs befördert wird. 


Da die Seite der Blechtafel, in welche man die © 


Figuren mit dem Léthkolben einfchmelzt, verdorben 
_ wird, und nur die entgegengeletzte zum Metallmoor 
taugt, fo muls man fie in Gefäßen durch. einen un- 
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durchfichtigen Firnifs oder auf andre Art dem Auge ~ 
entziehen. Zwar entftehen, wenn man.tiber die er- 
wärmte Blechtafel mit dem glühenden Kolben möglichfi 
nahe, doch ohne fie zu berühren, hinfährt, Figuren 
blos auf die obere Seite, dieles mühlame Verfahren 
mifslingt aber oft, und ift höchfiens zu empfehlen, 
wenn man nur hier und da dem natürlichen kryftalli- 
nilchen Gefüge der eG etwas nachhelfen 
wollte. 

Dafs übrigens der Grund der Figuren- „Bildung 
wirklich in der kryftallinifchen Belchaftenheit des Zinns 
liege, diefes fcheint keinem Zweifel unterworfen zu 
feyn. Mag auch ein chemifcher oder elektro -chemi- 
{cher Niederfchlag des aufgelöften Zinns, durch das 
darunter befindliche Eifen Statt finden, fo bewirkt 
diefer immer weiter nichts als die Erzeugung des me- 
tallifcehen Glanzes der Figuren. Denn erfiens bemerkt 
man auf feinem Zinnblech an den zärtern körperli- 
chen Linien, die zu einem Netze unter einander ver- 
bunden find, fchon vor Anwendung der Beize die Ge- 
fialt der Figuren, die nach Anwendung derfelben deut- 
lich hervortritt. Zweitens, wird durch mechani-. 
{ches Verdünnen des Zinns keine Veränderung in der 
Geftalt der Figuren hervorgebracht; man [chabe die 
kantigen Erhöhungen der Figuren ab, und es wird 
doch der Umrifs derfelben, bei tieferm Embeizen, auf 
derlelbeu Stelle wieder erfcheinen. Drittens, bil 
den fich durch ein einfaches Aufletzen und Fortbewe- 


gen des Kolbens Strahlen und Federn in der Verzin- 


nung, die mit der Richtung des Zuges in genauer Be- 
siehung fichen; die Federn find jederzeit von der Rich- 
tung des Zuges, wie an einem’ befiederten Pieile ab- 


a 
- 
- 
3 
d 
1 SEE 
- 
n 
n 
r 
e 
yt 
| 
e 


U 290 ] 
warts gekehrt. Véiertens lalleu fich die vorhande- 
nen Figuren durch den Kolben zerfiören, und neue 
an deren Stelle hervorrufen. — Diefes alles lafst fich 
nicht erklären, wenn man annimmt, der erfie Grund 
der Figuren-Bildung liege in der mechanifchen Un- 
ebenheit der Verzinnung, und der zweite in der Fil- 
lung des einen Metalls durch das andre. Offenbar er- 
weicht der glühende Kolben an den Punkten, die mit 
ihm berührt werden, auch die entgegengeletzte Zinn- 
fläche fo weit, dafs die innere bildende Kraft des Zinns 
ihrer Bande entfellelt wird, und neue kryfiallinifche 
Geftalten der Veranlallung ent- 
Sprechend. 


$- Verfuche und Beobachtungen des Hrn, Profeffors Altmütter 
in Wien, tiber den moire metallique, 


Unter diefem Namen, bemerkt Hr. Prof. Altmütter, 
ift uns zuerfi aus Frankreich in Klempner Waaren lak- 
kirtes Weilsblech zugekommen, deflen Oberfläche mit 
wolkenartigen oder firahlenartigen Flecken bedeckt ifi, 
die {chillern, d. h. nach Verfchiedenheit der Neigung ge- 
gen das einfallende Licht hell oder dunkel erfcheinen. 
Wir haben für diefe Befchaffenheit des Blechs keine pal- 
fende dent{che Bezeichnung, und die franzöfilche hat 
daher faft {chon das Bürgerrecht erhalten *). Perlmut- 
ter- Blech palst kaum auf die einfachfie Befchaffenheit 
des Moire; Atlas-Blech ift weder bezeichnend noch 
richtig, denn gerade die atlasartigen Zeuge find-die 
einzigen, welche fich nicht moiriren, das heilst, durch 


*) An ihrer Stelle möchte ich indefs lieber ,, moirirtes Me- 
tall Setzen Gilb. 
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eine eigene Behandlung mit wellenartigen Zeichnun- 
gen verfehen laflen; gewäjfertes Blech endlich ift ein 
Ausdruck ohne allen Sinn, denn gewaffert lafst fich 
für moiriren nur bei Zeugen aus dem Grunde fetzen, 
weil nur Zeuge durch Naflen mit Waller moirirt wer- 
den kénnen, keineswegs aber Metalle. Bei dem Nach- 
ahmen der moirirten Blechwaaren hatten ich bisher die 


'Fabrikanten mit den gewöhnlichen Figuren begnügt, 


welche der Zufall oder ein unregelmälsiges Erhitzen 
des Blechs hervorbrachte. Hrn. Profellor Altmiitter’s 
Zweck bei diefem Auflatze ging dahin, fie zu lehren, 
diefe Zeichnungen nach Willkühr abzuändern , und 
zugleich darzuthun, dafs diefe phyfikalilch -merkwür- 
digen Erfcheinnngen fich ziemlich einfach erklären 
laffen. 

Zu faft allen feinen Verfuchen diente ihm gewalz- 
tes englilches verzinntes Eifenblech, welches zuvor 
von Fett und Schmutz durch Abreiben mit Kleie, und 
befler noch durch Seife oder Lange gereinigt feyn 

mulste, damit Säuren es gleichförmig angreifen komm- 
ten. Die mehrfien inländifchen Blecharten (einige 
böhmifche ausgenommen) werden durch Säuren zu 
matt und dunkel, vermuthlich weil ihre Verzinnung 
fiark bleihaltig iff; auch gelingt das Moiriren defio 
beffer , je gleichformiger das Blech iff, ‘Unter den Ver- 
fuchen mit nicht gewalztem böhmifchem Blech, find 
indefs auch einige ziemlich gut gerathen.! Die Säuren 
trug er ftets mit weichen Pinfeln auf das Blech auf. 

Starke Schwefelfäure bringt auf dem Bleche grofse 
wolkenartige und nicht fehr deutliche Geftaltungen 
hervor; verdünnte Salpeterfäure viel deutlichere und 

Aunal, d, PhyGk, B, 64 St.3. J. 1820. St. 3. T 
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{chneller, befonders was die dunkeln Stellen: betrifft, 
die beinahe fchwärzlich werden, erfordert aber még- 
lichfte Sparfamkeit und Vorficht, weil der Glanz an 
den hellen Stellen abnimmt, wenn man die Säure zu 
lange wirken läßst,defto mehr je fiarker dieSäure iff, bis 
fich zuletzt die ganze Oberfläche mit einem weilsen Pul- 
ver (Zinnoxyd) bedeckt und das Eilen Stellenweile 
~ gum Vorfchein kömmt. Nur durch viele Uebnng lernt 
man diefe zu grolseOxydirung des Zinns vermeiden *), 
daher es am ficherften iff, zuerfi Schwefelfiure, und 
‚nachdem man fie mit Waller abgewalchen hat, fehr 
{chwache Salpeterfäure auf das Blech zu bringen. Hat 
man die Säure mit vielem Waller forgfiltig : fortgewa- 
{chen und die Blechtafel getrocknet, fo mufs man fie 
möglichfi {chnell mit Firnifs, und wenn man will, zu- 
vor mit Lafurfarben, wie das gewöhnliche lackirte 
Blech, überziehen. Häufig bleibtSäure unter dem Fir- 
nifs; das Moire wird dann mit der Zeit dunkel. Da- 
her ift es rathfam ‚das Blech vor dem Firnilfen mit ei- 
ner [chwachen Pottafchenlauge zu walchen, damit 
nicht die anfangs hellen und {chénen Figuren fich all- 
mihlig verdunkeln. Alles Reiben macht, ehe der Fir- 
nils aufgetragen ifi, das Moiré matt; mit Polirpulver 
lälst es fich ganz wegpoliren. 

Hat man einige Uebung, fo ift es leicht, mannig- 
faltige Abänderungen dieler Geftaltungen hervorzu- 
bringen. : Die einfachfie Art diefes zu bewirken, if, 


*) Einen weifsen Anflug der mit Salpeterfäure ‚behandelten 
Blechtafel kann man mit ftarker Salzfäure wegnehmen, darf 
fie aber nicht lange auf der Tafel laffen, weil fonft bläuliche 
und röthliche Flecke zurückbleiben, die das Blech tribe 

machen 4 . 
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‚dafs man die Blechtafel über Kohlfener gleichförmig er- 


hitzt , bis das Zinn fchmelzt, und fie dann nach dem 
Erkalten wie zuvor behandelt. Dieles giebt aber [ehr 


'grolse, nicht gerundete und wolkenförmige, fondern 


lang gezogene und fireifenartige Figuren, die nicht an- 
genehm in das Auge fallen. 

Um fchöne Figuren zu erhalten, mufs man die 
Blechtafel zuvor unter dem Glanzhammer auf die ge- 
wöhnliche Art fchlagen und poliren laffen *); dann 
können mit auf willkührliche Zeichnungen von ange- 
nehmen Anfehen auf mehr als eine Weile hervorge- 
bracht werden, 

- Man lege die Blechtafel horizontal über die Spitze 
einer ruhig brennenden Wachskerze; das Zinn 
fchmelzt an der obern Seite genau kreisférmig, und 
die gefchmelzte Stelle wird allmählig immer grölser, 
bis zu 24 Zoll Durchmefler. Beim Entfernen der 
Flamme erftarrt das gefchmelzte Zinn regelmäfsig vom 
äulsern Rande nach und nach bis in die Mitte und bil- 
det einenjaus hellen und dunkeln Strahlen befiehen- 
den Stern von der Grölse des gefchmelzten Flecks, der 
fich zwar fogleich {chon erkennen lafst, aber erft durch 
das Beizen mit einer Säure in feiner ganzen Schönheit 
zum Vorfchein kömmt. Beim langlamen Fortrücken 


_ der Blechtafel über der Spitze der Flamme bildet fich 


®)ıBeiz: man fie nach diefer mechanifchen Vorbereitung mit 
Säuren , fo erfcheinen auf ihr gar keine gröfsern Figuren, fon~ 
dern der ganze Grund wird auf eine gleichförmige Weife fehr 
kleinkörnig, welches für die Theorie wichtig it. Eben fo 
wirkt ein einzelner ftarker Hammerfchlag, und bringt mitten 
in der gröfsern Zeichnung eine folche feinkörnige Stelle her- 
vor, A. 
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im Zinne eine Linie, von der nach’ beiden Seiten 
Strahlen ausgehen, und mit hinlänglicher Uebung laf- 
fen fich auf diefe Art nicht blos gro/se Sterne z. B. auf 
Dolen- und Gefälsdeckeln, fondern auch Aranze, Bor- 
düren, Buchftaben und andre Züge hervorbringen, 
welche, damit fie regelmäfsig gerathen, auf demBlech 
vorgezeichnet werden müllen. 
Statt der Flamme kann man fich auch eines gut 
verzinnten heilsen Löthkolbens bedienen, den man 
auf der Seite des Blechs, welche die hintere werden 
foll, hinführt; auch er bringt das Zinn auf der aridern 
Seite zum Schmelzen und giebt [ehr gefchwind eben 
fo {chéne Zeichnungen. Doch darf man dabei kein zu 
dünnes Blech nehmen, weil fich diefes zu leicht durch 
die Hitze wirft. Der Lichtflamme und dem Löthkol- 
ben in gewiller Hinficht noch vorzuziehen ift das 
Löthrohr oder die Schmelzlampe eines Tiflches mit Ge- 
bläfe ; ihre fehr feine und gleichmälsig wirkende Stich- 
flamme giebt noch feinere Zeichnungen. Alle diefe 
Zeichnungen haben jedoch etwas Hartes nnd Steifes, 
welches das Auge ermüdet; fie beftelien aus einzelnen 
Strahlen, und auf beiden Seiten des Blechs fiellen fich 
genau diefelben Figuren dar. £ 

Eine zweite Hauptmanier lälst mehr Mannigfäl- 
tigkeit zu, und giebt gefälligere und auflallendere Ge- 
fialtungen,, welche an beiden Seiten der Blechtafel ganz 
verlchieden find. Man bedarf dazu eines etwas weitern 
Kohlenbeckens als die gewöhnlichen, damit man die 
Blechtafel über demfelben möglichfi gleichförmig er- 
hitzen könne, bis das Zinn der Verzinnung fließt *). 


©) Kfhitzt man das Blech noch länger, fo wird, befonders ander 
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erkaltet. . Beftimmte Zeichnungen auf diefe Weile her- 
vorzubririgen, erfordert viel Uebung, und das mehr- 
fie beruhtdabei auf Handgriffen, die fich nichtwohl be- 
{chyeaben lallen; : Gleichförmigkeit oder Ungleichför- 
inigkeit im Erhitzen und im Abkühlen, der Grad der 
Erhitzung, und die Gefchwindigkeit und Art des Ab- 
kühlens mit Waller find dabei alle von welentlichem 
Einflufs. 

-. Je nachdem man die bis zum Schmelzen des Zinns 
erhitzte Blechtafel, mit der dem Fener zugekehrten 
oder mit der von dem Feuer abgewendetenSeite plötz- 
lich mit einer Wallerfliche in Berührung bringt, ent- 
fiehen auf diefer Seite im erften Fall lauter kleine ecki- 
ge, rautenférmige, im zweiten Fall noch kleinere 
wolkenartige Fleckchen, defio kleinere, je heilser das 
Blech war; auf ungefchlagenem find erfieremehr kraus 
und fiernföormig, auf gefchlagenem wenig erhitztem 
und ftark verzinntem Blech mehr abgerundet nnd per- 
lenférmig. Die artigfien Zeichnungen erhält man anf 
der obern, vom Feuer abgewendeten Seite des Blehs, wenn 
man nach fiarkem Erhitzen dieTafel fenkrecht halt und 
aus einem+viereckigen Gefäls voll Waller die untere 
Seite fo begiefst, dals das Waller an ilır herabrinnt. 


erhitzten Seite, das Zinn gelb, dann blau, endlich grau undglanz- 
los,und durch Ablöfchen im Waffer die Oxydirung desZinns fo 
‚gefteigert, dafs die Arbeit mifslingt. Die Oxydlage, womit das er- 
hitzte Blech überhaupt beim Ablöfchen, befonders beim Auf. 
giefsen des Waffers, fich bedeckt, macht, dafs man bei die+ 
fem ‘Verfahren vor dem Beizen mit einer Säure nichts fieht; 
nur erft wenn die Säuren die dünne Oxydlage wegnehmen, 
kommen die Zeichnungen zum Vorfchein. Ab 
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Zeichnung, mit parallelen Flammen (bei minder vorfich- 
tigem Begiefsen gehen aber die Flammen von dem Punkt 
aus, welchen der erfte Gufs traf, und der dann durch 
eine optilche Täufchung fich vertieft zeigt) Be/pren- 
gen der obern.Seite des Blechs (die dann aber die fal- 
{che werden muls), mit Waller, mittelft eines Spreng- 
pinfels oder einer Bürfte,?giebt firahlige Zeichnungen 
mit kleinen eckigen Flecken. Hierbei findet eine gro- 
fse Mannigfaltigkeit Statt durch Abänderungen in der 
Art des Begielsens, durch Anwendung andrer Flülig- 
keiten und andrer verzinnten Metalle, oder von Eifen- 
blechen, die ftatt mit Zinn mit Zinnlegirungen, Zink, 
Wismuth etc. überzogen find. Schmelzt man zum 
Beifpiel auf einer Blechtafel mit einer Flamme einen 
grolsen runden Fleck, nimmt fie ab und giefst Waller 
auf den Fleck, fo ifi inzwifchen der Rand deflelben 
firahlenartig erftarrt und die Mitte fiellt auf der begof- 
fenen Seite kleine Steinchen , auf der andern atlasarti- 
ge wellenförmige Zeichnungen vor. Dafs engliif/ches 
Blech nicht mit reinem Zinn, fondern mit einer Zinn- 
legirung überzogen ift, fchliefst Hr. Prof. Altmütter 
aus der Art, wie {chwache Säuren darauf wirken. Mit 
Kupferblech, das angeblich mit englifchem Zinn ver- 
zinnt und unter dem Glanzhammer behandelt war, er- 
hielt er anfangs nach der Beize gar nichts, fand aber 
nachher, dafs es beim Erhitzen über dem Licht nicht 
wie Eifenblech, blos an einer Stelle, fondern in feiner 
ganzen Ausdehnung heils wird, unfireitig weil das 
Kupfer die Wärme befler als das Eifen leitet, daher 
die Schmelzung des Zinns auf der Kupfertafel fpäter 
als auf dem Eifenblech und nicht Stellenweife, fondern 


Diefes giebt eine dem geflammten Atlas ganz ähnliche 
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fall plötzlich auf der ganzen Tafel eintritt. Setzt man 
das Erhitzen bis zu diefem Zeitpunkt fort, fo giebt 
Kupferblech nach der Beize ebenfalls inom Moiré 
eckiger Fleckchen, doch minder {chén wie Eifenblech. 
Da man indels Kupferblech in größsern Platten bekom- 
men und leichter verzinnen kann, als das Eifenblech, 
fo verdiene die Anwendung deflelben zum Moiré weiter 
verfolgt zu, werden. 

Hr. Profeflor Altmütter zieht aus foinen hier er- 
zählten Verfuchen den Schluß, dafs alle diefe Erfchei- 
nungen fich aufdie Kryfiallifation des Zinns zurück- 
führen laflen; dafs die Säuren dabei nur wie gewöhn- 
lich, das heilst durch Oxydation des Zinne wirken; und 
dafs alfo die Figuren blos durch die Lage der Zinn- 
kryftalle auf dem Bleche hervorgebracht werden. Dals 
hierbei ein unmittelbarer galvanifcher Procels vorge- 
he, läugnet er ganz befiimmt. „Wir haben nämlich 
gelehen, fagt er, dafs die Zeichnungen {chon vor der 
Einwirkung der Säuren da find; und ich habe die gro- 
wolkenartigen Flecken felbft aufBlechtafeln gefun- 


‚den, mit denen man in England Kiften ausgefüttert 


hatte, worin andre Waaren verfendet wurden, zwar 
nur mait, aber doch dentlich; und fo auch auf eini- 
gen andern Tafeln englifchen Blechs, welche lange 
gelegen hatten. Die Säuren bilden die Figuren nicht, 
fondern machen fie blos deutlicher. Diefe Strahlen 
und Sterne find ganz daflelbe, ale der bekannte Stern 
auf dem Spielsglanz - König, in welchem einige blätte- 
rige Concretionen höher andre tiefer fliehen, und im 
größsern Maalsftabe fogar diefelben Figuren bilden, die 
man im Zinn des verzinnten Blechs hervorbringen 


kann, wo fie aber wegen der grofsen Dünne des Me- 
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talls vor der Beize minder deutlich find. Schnelles Ab- 
kühlen verhindert hier, wie überall, das Entfielhen gro- 
fser ‘Kryfialle, und je héher die Erhitzung vor dem 
plötzlichen Abkühlen war, defto kleiner werden die 
Kryfialle; bei zu grofser Hitze kommen fe felbft zu ei- 
nem blofsen Korn herunter. Dals bei vorhergegange- 
nem Schlagen des Blechs nur ein kleines Korn ent- 
fteht, ent£pricht der Erfahrung, dafs die Kryftallifa- 
tion mancher Metalle (und das fogenannte Korn aller, 
wahrlfcheinlich auch nur eine feine Kryftallifation) durch 
ftarken Druck oder Stols abgeändert und felbft geftért 
werden kann, wovon der Zink das auffallendfte Bei- 


fpiel giebt *). 


*) Der Zink hat bekanntlich vom Guffe her eine ftarke Kryftal- 
lifation, wird er aber unter den gehörigen Umftänden geftreckt 
oder zu Draht gezogen, fo verliert er fie und zugleich die 
Sprödigkeit, Je feiner Zinkdraht ausgezogen wird, defto mehr 
verfeinert fich fein Korn, und defto weicher wird er, wie mei- 
ne in Gilb, Ann, der Phyf. B. 58 S. 436 mitgetheilten Verfuche 
beweifen. Dafs Sprödigkeit faft immer mit grobem Gefüge vor- 
kömmt (wie Spiefsglanz, Wismuth, Zink, Gufseifen etc. zeigen), 
und zugleich mit demfelben abnimmt, führt auf die Vermu- 
thung, dafs fie auf demfelben, und alfo auf ftarker Kryftallifa- 
tion berahe. Es wäre daher der Mühe werth zu verfuchen, 

- ob fich nicht Spiefsglanz und Wismuth, der fehon einige An- 
lage zur Dehubarkeit hat, follten dadurch gefchmeidig machen 
laffen , dafs man fie mit Gewalt hinderte zu kryftallifiren, if 

_ diefes anders bei ihnen nicht eben fo unmöglich, als bei dem 
gefrierendeu Waffer. Man follte z.B. verfuchen, fie gefchmol- 
zen in einem fehr ftarken Metallcylinder, mittelft eines genau 
pafienden Kerns und einer fehr ftarken Schraubenprefle, bis 
fie erkaktet wären, unter einem heftigen ‚Drucke zu erhal 
ten. A 
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“Das Eifen und das Kupfer haben an den ‘moirir- 
ten Figuren der Blechwaaren nach Hrn. Prof. Altmiit- 
ter keinen andern Antheil, als dafs fie das Kryftalli- 
firen des Zinns erleichtern; und befonders thut das 
das Eifen. Erkaltet nämlich das Zinn für fich allein; 
fo zieht es fich langfam zufammen, die kleinfien Theil- 
chen nähern fich einander méglichft, und man fieht 
kaum Spuren einer Kryfiallifation. Dadurch, dafs 
das auf dem Eifenblech verbreitete Zinn aber fiark mit 
dem Eifen aghärirt, wird die Kohäfion der Zinritheil- 
chen unter fich beträchtlich vermindert. Sie vereini- 
gen fich daher nun in kleinen Partieen, welche eben 
die einzelnen Kryfialle find, und bilden nicht das 
gleichförmige kleine Korn, wie in einem Stücke blo- 
sen Zinns, Je heilser das Blech ift, defto leichter 
wird es den Zinntheilchen die Adhafion an das Eifen 
zu überwinden, und,defio mehr Zeit haben fie, beim 
Abkühlen mit Waller fich einander zu nähern. Die 
auf der Seite, welche das Waller unmittelbar berülır- 
te, erfcheinenden Figuren, welche eckigen Steinchen 
ähnlich find (und fehr an die rautenförmigen Kry- 
fialle erinnern, die fich bei gehöriger Vorficht an ge- 
{chmolzenem Zinn hervorbringen laflen) werden da- 
her defto kleiner, je heifser das Blech war, und 
bei hoher Hitze erhält man endlich gar keine 
Flecken, fondern blos eine gekörnte Oberfläche, auf 
fiarker Verzinnung felbfi hin und wieder Tropfen *). 
Bei diefer Art die Figuren hervorzubringen, hängt al- 


*) Auf der andern Seite, wo das Erftarren des Zinns! minder 
. plötzlich gefchieht, erfcheint eine Bildung, welche das Mittel 
halt zwifchen der rautenförmigen, dem Zinn überhaupt eigen- 
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fo von der Natur der Unterlage wenig mehr ab, als dafs 
fie die Zinntheilchen dadurch, dafs fie an derfelben 
adhäriren, ausgebreitet erhält, und fie verhindert, fich 
einander fo zu nähern, wie fie beim maffivern Metall- 
guls thun würden. Bei den durch Flammen und Löth- 
kolben erzeugten Figuren hat das Eifen grölsern Ein- 
flufs dureh fein Verhalten zur Wärme *). Die aus 
denerhitzten Punkten und Linien in diefem Fall bü- 
fchelförmig auslaufenden Strahlen find auf beiden Sei- 
ten gleich, und haben unftreitig in d@ Art ihren 
Grund, wie das Eilen fich abkühlt; wie denn auch 
auf dem Spielsglanze der Stern von der Art der Abküh- 
lung abhängt, und nur in runden etwas tiefen Gefä- 
fsen entfteht, in welchen der Spiefsglanz von Außen 
nach Innen langlaın erkaltet. 

Das Spiegeln der Flecken des metallifchen Moire 
erklärt fich Hr. Prof. Altmütter daraus, dals die Sau- 
ren, welche die naclı dem Erhitzen wirklich {chon vor- 
handenen Flecke nur deutlicher machen, einige Stel- 


thümlichen Kryftallifation, und der ftrahligen, durch die Licht» 
flamme bewirkten. A 


©) Sie werden fich daher auch fchwerlich aufKupfer hervorbrin- 
gen laffen, das fich, wie die meiften andern Metalle, weit 
fchneller und gleichförmiger erhitzt. Das Eifen it ein weit 
{chlechterer Wärmeleiter und erwärmt fich gleichfam nur ruck- 
und ftofsweife, daher das öftere Knacken eines Ofens aus Ei- 

‘ fenblech beim Einheitzen, dergleichen man auch beim Erhit- 
zen der Bleche über einer Flamme öfters wahrnimmt, das 
Werfen und in die Höhe treiben des erhitzten Flecks, der die 
Wärme den benachbarten nur langfam mittheilt, und das Wer- 

_ fen von diinnem Blech unter dem Löthkolben. A, 
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len der Kryfialle mehr, andre weniger angreifen, ver- 
möge der anfängliehen, fchwachen, der eigentlichen 
Auflöfung vorhergehenden Einwirkung, die fie anf al- 
le leicht oxydirbare Metalle (Zinn, Blei, Wismuth, 
ja fogar auf Silber) äufsern, indem fie ihnen den Glanz 
benehmen. Denn eine höhere Oxydationsliufe oder 
Bildung eines eigentlichen Metallfalzes finde, glaubt 
Hr. Prof. Altmütter, bei dem Moiriren des Metalle 
nicht Statt, miille felbft vermieden werden. Doch ge- 
beer, fügt er hinzu, diefes nur für eine entfernte Ver- 
muthung aus; wie dadurch die Spiegelung enifiche, 
ganz deutlich zu machen, unternehme er nicht zu er- 
klären. Diefe Zinn -Kryfialle befiehen, vermuthet er, 
wie die Kryfialle überhaupt aus einzelnen Blättern, Bü- 
{cheln oder Schichten, in deren Zwilchenräume die 
Sinren nur ungleichförmig eindringen können. Dafs 
eine folche ungleiche Einwirkung von Auflöfungsmit- 
teln auf Kryfialle, welche blos von derStruktur des 
Kryfialls abhängt, Statt finde, zeige fich fchon darans, 
dals Salzkryfialle, die man in Waller auflöfi, zuerft 
an den Kanten fiumpf werden, und keineswegs regel- 
mälsig, unter Beibehaltung ihrer Gefialt fich verklei- 
nerten. Vielleicht dringe die Säure in die blätterigen 
Zinn-Kryfialle ungefähr fo ein, wie Waller in ein 
Buch Papier, welches es ganz umgiebt, nämlich leich- 
ter zwilchen den Kanten als durch die Mafle der 
Blätter. 

Diefem zu Folge würden nur einige Stellen der 
Kryfialle angegriffen werden, und ihren Glanz verlie- 
ren, während andre ihn behielten, ‘und daher die 
Flecken nach Verfchiedenheit des Einfallens des Lichts 
auf fie, glänzend oder mit dem matten Grau des Oxyds 
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eifsheinen. "Die #hnliche Spiegelung bei gillöchirten 


Polen , bei den gewafferten Zeugen und dergl:'hänge 
ebenfalls nur von dem ‘Einfallen des Lichts und der 
jedesinaligen Lage der Erhöhungen oder Vertiefungen 
gegen daffelbe ab. If diefe-Anficht richtig; fo ift der 
Name moiré’ metallique nicht nur gut, er 
fondern auch wiflen(chaftlich genau. 

* Ich habe die Hoffnung nicht anfgegeben, fügt He 
Prof. Altmiitter hinzu, den moiré metallique auch auf 
malliven Metallen hervorzubringen, bin im Begriff, 
thehrere Verfuche darüber anzuftellen, und werde das 
Refultat fo bald als möglich zur allgemeinen ar» 


hy » Diefelben Zeichnungen auch auf gegoffenem Metall hervor 
“zubringen , it mit feitdem gut gelungen ,“ jfchrieb er mir-vor 
einigen Monatén, ,, und ich habe Refultate erhalten, welche, 
©. wenn auch nicht für den technifcheu. Gebrauch, doch für die 
Theorie der Metall-Kryftallifation wichtig feyn dürften.“ 
Gilbert. 
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Befchreibung der Art; wie das englifehe verzinnte Eis 
von 
Sımuver Parkes, L. S. 
"(Aus einer Vorlefüng in der phyfik, Gefellfch, zu Manchefler 


frei zufammengezogen von Gilbert) *), 


Zu dem englifchen Weilsblech wird Stangen - Bifen 
(lin- iron) von der vorziiglichften Güte genommen, 
das man mit der größsten Sorgfalt, und nicht wie das 
andre, mit Coals, fondern mit Holzkohlen zu {chmels 
zen pflegt. Man zerfchneidet die Stangen in Stücke 
von gehériger Lange, und verwandelt diefe unter ei- 
nem Walzwerke, durch ein diefer Fabrikation eigen 
thümliches Verfahren, und dann durch Befchneiden 
mit der Blechfcheere in Tafeln von beftimmter Dicke, 
Gefialt und Gröfse. Bis auf eine einzige Art iff alles 
englifche Weifsblech länglich--viereckig; das von No; 
sit 133 Zoll lang und 10 Zoll breit. "Je 250 Tafeln 
werden von dem, der fie befchneidet, in ein Pack anf 
einander gelegt, um nach Ver in-einer hélzer~ 


*) Quart. Journal edit, at the Royal Infit, Okt. 1819. Man- 
ches in dem vorigen Auffatze erhält durch diefe auch in phyfi- 
kalifch - chemifcher Hinficht belehrende Befchreibung eine ge- 
nauere oder berichtigte Beftimmung, Gilb, 
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nen Kifte verpackt zu werden. Aus diefer Werkftatte 
kommen fie in die des Abfchuppers (/caler). 

Diefer beginnt feine Arbeit damit, dafs er jede 
Blechtafel in der Mitte umbiegt, fo dafs ihre beiden 
Hälften mit einander einen Flächenwinkel von unge- 
fahr 60% machen. Darauf bringt er fie 4 oder 5 Mirin- 
‘ten lang in fehr verdünnte Salzläure; 24 Pfund Wal. 
fer mit 4 Pfund Salzfiure verfetzt, reichen in der Re- 
gel zu 8 Kiften jede von 225 Tafeln, oder zu 1800 Ta- 
feln hin. Er fetzt fie dann wie ein A in drei Reihen 
neben einander, und bringt jede diefer Reihen mittel 
einer eifernen Stange zugleich in den zum Entf{chup- 
pen beftimmten Flammofen, deffen Heerd auf eine be: 
fondere Art gebauet iff; die Flamme kann auf diele 
Weile längs beiden Seiten jedes Blechs ungehindert 
hinfireifen, und fie ifi es, welche das Blech entfchuppt. 
Die Bleche bleiben ebenfalls in 3 Reihen auf der Soh- 
le des zuvor bis zum Rothglühen geheitzten Ofens fo 
lange fiehen, bis die Hitze alle Oxyd - Schuppen abge- 
löfß hat, und dann lafst man fie aufser dem Ofen er- 
kalten. Die hier befchriebene Arbeit nennt man das 
Entfchuppen (to /cale, décaper). 

Darauf werden die Blechtafeln wieder eben ge- 
macht auf einem Block von Gufseifen, (wobei fie, wenn 
fie gut ent{chuppt, das heilst von allem Roft und allem 
Oxyd völlig befreit find, blau und weils gefleckt, wit 
Marmorpapier erfcheinen müllen), und alsdann lafst 
man fie zum zweiten Male, und zwar ohne zu wär- 
men, durch ein Walzwerk, zwifchen zwei recht har- 
te und fehr gut polirte Walzen aus Gufseifen gehen, 
welche fie vollkommen glatt machen und ihnen eine 
Art vonPolitur geben. Jede diefer Walzen hat 17 Zoll 
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Länge und in den befien Fabriken 30 Zoll Durchmef- 
fer, indem die Dicke der Walzen die Arbeit erleich- 
tert und macht, dals die Tafeln völlig eben werden. 
Die Walzen find fehr folid befeftigt, fo dafs fich nur 
fo viel freier Raum zwilchen ihnen befindet, als un- 
entbehrlich ift, :die Blechtafel hindurch zu bringen, 
damit diefe den möglichfi größsten Druck erleiden. 
Man nennt diele Operation das kalte Walsen (cold 
rolling). 
Es miiffen überhaupt alle Cylinder, welche zum 
Walzen des Eilenblechs, fey es heils oder kalt, beftimmt 


find, harte feyn. Es laflen fich aber aus demfelben 


gefchmolzenen Eifen ein Paar harte, oder ein Paar 
weiche Walzen gielsen, obgleich zwifehen diefen kein 
geringerer Unterfchied, als zwifchen Stahl und Eifen 
Statt findet. Es rührt nämlich die Verfchiedenheit in 
der Härte aus Eifen gegollener Walzen, wie mich die 
Arbeiter belehren, lediglich von der Art her, wie man 
fie gielst ; die weichen werden in Sand, die harten in 
eine Form (box) aus Gulseifen von bedeutender Dik- 
ke gegollen. Dadurch dals das flielsende Eifen in die- 
fer Büchfe mit kaltem Metall in Berährung kömmt, 
erkaltet es an der Oberfläche fo {chnell, dafs die gan- 
ze Oberfläche fehr hart wird. Während beim Abdre- 
hen die weichen in Sand gegollenen Cylinder Dreh- 
fpähne von § Zoll Dicke geben, find die Drehfpähne 
der harten Cylinder kaum fo dick als fehr feine Na- 
deln; fo aufserordentlich ver{chieden ift die Härte beis 
der. Dafs die Natur der Form, worin man das Eifen 
gielst, einen fo grofsen Einfluls auf dieHärte des Guß- 


eifens hat, Scheint mir eine für die Fabrikation vieler 


Werkzeuge fehr wichtige Bemerkung zu feyn. 
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“Nun geht es an-das Reinigen zum Behuf des Ver- 
zinnens; denn nirgends, wo fich Roft, Oxyd oder auch 
nur Staub auf dem Blech befindet, nimmt es Zinn an. 
Zu dem Ende bringt man die Blechtafeln einzeln in 
Tröge mit fogenannter Lauge (the lies), welche nichts 
anders ift, als Waller, worin man Kleien fo lange (g 
oder 10 Tage) hat fiehen laflen, bis es hinlanglich 
fauer geworden. . Damit die Tafel an allen Seiten mit 
der Lauge in Berührung fey, legt man jede auf iliren 
‚Rändern einzeln in die Tröge, kehrt fie nach 5 oder g‘ 
6 Stunden nm, und nimmt fie erfi nach 10 oder 12 m 


Stunden wieder heraus. w 
Indeflen hat man in einem großen Becken, das 
aus dicken Tafeln von gewalztem Blei gemacht, und V 


durch Bleitafeln in viele einzelne Behälter abgetheilt F 
ift, deren jeder eine Kifte Blechtafeln in fich aufneh- | & 
men kann, ein Bad aus Schwefelläure und Waller ’nach m 
Verhältniffen bereitet, welche die Arbeiter nach ‘den ki 
Umfiänden abändern: In diefes Bad taucht man die K 
Blechtafeln, fo wie fie aus der Lauge kommen, ‘und m 
erhält fie darin fo lange (ungefähr 1 Stunde) in Bewe- de 
gung, bis fie ganz glänzend geworden find, und alle fe 
fehwarze Flecke, die fich vorher an ihrer Oberfläche V 
zeigten, fich verloren haben. -Diefes Reinigen erfor- al 
dert indefs Uebung; denn lafst man die Tafeln zu lan- K 
ge in dem fauern Bade, fo werden fie blafig (bliflered hi 
wie es die Arbeiter nennen). Auch ift diefes eine der 
anangenehmfien Arbeiten bei dem Verzinnen, ' zu der 
fich nicht leicht Arbeiter finden, obgleich man gute 
fehr {chatzt und hoch befoldet. Durch Erwärmen des 
Bads bis 30 oder 40° C. (welches fich leicht mittelft ge- 
heitzter Röhren, die unter dem Bec:.en hinlaufen, be- 
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werkftclligen läfst) kann man diefe Operation be- 
{chletinigen, und fo auth die vorhergehende, wenn 
man das Waller durch Salzfäure ftatt durch Kleie faier 
gemacht hat. 

'* Die Tafeln werden, wenn man fie ans dem [chwe- 
felfauren Bade heraus nimmt, fogleich in reines Wal- 
fer gebracht, worin man fie mit Werg und Sand rein 
fcheuert, und dann unter frifchem Waller bis zu dem 
Augenblick des Verzinnens aufgehoben, und fo find fie 
gegen Schmutz und Roft völlig gefichert. Selb wenn 
man fie ein volles Jahr unter dem Waller fiehen liefse, 
würden ‘fie nicht roften *). 

Diefes waren die vorbereitenden Arbeiten, Zu dem 
Verzinnen (tinning ) bedienen fich die Weilsblech- 
Fabriken bis jetzt gleicher Theile Block- Zinn ( block- 
tin) und Körner - Zinn (grain -tin). Erfteres {chmelzt 
man in Cornwall aus Zinnßein (¢in-/ffone) und Zinn- 
kies (tin<pyrites); letzteres dagegen aus einem Erz in 
Körnern Walch Zinn (/lream tin ore) genannt, weil 
man es unter Lagern angelchwemmten Erdreichs in 
den niedrigen Gründen findet, wohin es die Regengül- 
fe im Verlauf von: Jahrhunderten hingelpült haben. 
Von dem Block - Zinn erzeugt man jährlich viel mehr, 
aber es enthält Eifen, Schwefel und andre [chädliche 
Körper beigemifcht, und wird daher nur zu gewöhn- 


lichen Sachen gebraucht. Das Kérner-Zinn ift dage- 


*) Eine intereffante Beftätigung der Behauptung, dafs Eifen, 
deffen Oberfläche vollkommen rein ift, nicht das Wafler zer- 
fetzt, bemerkt Hr. Gay-Luflac in feinen Annal, de Chim. bei 
diefer Stelle, Gilb, 


Annal, d, Phyfik, B. 64. St. 3. J, 1830. St.3. U 
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gen faft ganz rein, wird!, der Zentner von 100 Pfund, 
20 bis 30 Schilling theurer als das Block-Zinn ver- 
kauft, und auslchliefslich gebraucht zum Färben, und 
in allen Fällen, wenn man reines Zinn haben muß, 
Man würde unftreitig auch weniger Zinn beim: Ver- 
zinnen nöthig haben, wenn man blos Körner - Zinn 
niline, oder es mit raffinirtem Zinn verletzte, das 
reiner und nach meinen Erfahrungen leichter verein- 


bar mit jenem, als das Block - Zinn ifi *), 


®) Auch Klaproth’s Analyfen zu Folge fcheint der aus fchwärz- 
lichen oder hellern Körnern beftehende Seifen- Zinnftein (fo 
nennt er den in den Kornwaller Seifenwerken ausgewafche- 
nen Zinnftein in Körnern), das reinfte Zinnerz zu feyn. Der 
von Alternon gab ihm aus 100 Gewth. 77% Gthl. Zinn, § Gti, 
Eifen und § Gthi, Kiefelerde; die übrigen 214 Gthle. waren nach 
Klaproth Sauerftoff, Vermuthlich ift diefer Seifen- Zinnftein 
aus Ziongraupen , das heifst aus kryftallifirtem Zinnftein ent- 
ftanden, und aus dem Grunde vielleicht reiner als der nicht 
kryftallifirte Zinnftein, Zinnkies oder Schwefel- Zinn, findet 
fich nur an einer einzigen Stelle in Cornwall, im Kirchfpicle 
St. Agnes, macht hier aber in Verbindung mit Kupfererzen einen 
g Fufs mächtigen Gang aus; Kiaproth fand darin auf 34 Th. Zinn 
36 Th. Kupfer, 2 Th. Eifen und 25 Th. Schwefel, fo forgfültig ex 
auch alles Kupfererz von der Probe getrenut hatte. Holzzinn oder 
faferiger Zinnftein, der ebenfalls in Körnern in Seifenwerken 
vorkémmt, ift eine grofse Serenheit, und enthält nach Vau- 
' quelin auf 9: Gth, Zinnoxyd 9 Gth. Eifenoxyd. Zwifchen dem 
aus den verfchiedenen Zinnerzen ausgefchmelzten Zinn der 
Cornwaller Hüttenwerke fcheint keine fo grofse Verfchiedene 
heit Statt zu finden, als man nach dem hier angeführten glau- 
ben follie, diefes geht aus dem nächft folgenden Auffatze her- 
vor. Solite indefs die Meinung der Verzinner von dem Vor- 
zuge des Körner-Zinns vor dem Block -Zinn blofses Vorur- 
theil feyn? Folgendes findet fich in Hrn. Prof. Normanu's 
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Man füllt eine eiferne Pfanne faft ganz mit bei- 
den Arten von Zinn und mit fo viel Unfchlitt oder 
Fett, als hinreicht, über das gefchmelzte Zinn eine 
4 Zoll dicke Schicht zu bilden, welche die Luft abhal- 
ten, und dadurch das Zinn, fich zu oxydiren, ver- 
hindern mufs. Die Feuerftätte befindet fich unter der 
Pfanne und es gehen Züge um ihre äußere Seitenfläche 
herum; man giebt fo fiarke Hitze, als es thunlich ift, 
ohne das Fett zu entflammen. Es ift fonderbar, dals 
angebranntes Fett (burnt greafe) oder jede Art brenzli- 
chen Fetts, das Eifenblech weit mehr geneigt maclit, 
das Zinn anzunehmen, als frifcher Talg. Neben die- 
fer Pfanne fieht eine zweite blos mit gelchmolzenem 
Fett, und in diefe bringt man zuerfi die zubereiteten 
Blechtafeln eine nach der andern, bis die Pfanne voll 
if, Lafst man fie in ihr eine volle Stunde, fo verzin- 
nen fie ich, wie man gefunden haben will, weit bef- 
fer, ale wenn man fie eine kürzere Zeit über unter dem 


Fett erhält. Aus diefer Pfanne verletzt man fie mit al- 


lem anhängenden Fette in das gefchmelzte Zinn; fie 
werden darin lothrecht neben "einander gefiellt, ge- 
wöhnlich 340 Tafeln in eine Pfanne. Damit fie fich 
recht gut verzinnen, bleiben fie darin 14 Stunden lang, 
doch ift dazu manchmal noch mehr Zeit nöthig, 
Beim Herausnehmen fetzt man fie auf einen eifer- 


volift. Wörterb. der Produkten - und Waarenkunde Artikel Zinn: 
„Man unterfcheidet das englifche Zinn in das reine (grain- 
tin) auch glattes Zinn genannt, und in klingendes, welches 
einen Zufatz hat. Das ‘etztere erhält man im Handel entwe- 
der in Stangen von 33 bis 35, oder in Fäffern von 400, oder 
in Blöken von 250 bis 380 Pfund, und in Tafeln.“ Gilb, 
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nen Roft, damit das tiberfliiflige Zinn ablaufe. Diefes 
gefchieht indels fo nie völlig; auch findet fich, wenn 
man zu dem Verzinnen gewöhnliches Zinn genommen 
hat, an der Oberfläche der Blechtafeln immer noch 
Oxyd und fogenannte Zinnkrätze (drofs) anhängend, 
Um das Blech von beiden zu befreien, unterwirft man 
es nach dem Verzinnen noch einer ziemlich weitläufi- 
gen Behandlung, welche man das Wafchen (washing) 
nennt. Vor dem Wäfcher fiehen auf folidem Mauer» 
werk aus Backfieinen, 4 viereckige Pfannen aus Eifen 
von gleicher Breite, aber von felir verfchiedener Län+ 
ge, in einer Reihe neben einander; unter dreien derlel+ 
ben brennt Feuer, die vierte allein wird kalt gebraucht. 
Die erfte (wash.pot) ift ganz voll gefchmelzten Kör- 
ner- Zinn, denn nur dieles ift hierzu brauchbar, und 
kein‘Block - Zinn, die Pfanne pflegt davon gegen 1000 
Pfund, oder das Gewicht dreier Blöcke zu enthalten. 
Die zweite Pfanne (greafe-pot) enthält gefchmelzten 
Talg, oder gelchmelzten Speck ohne Salz; in der drit- 
ten, die olıne Feuerfiätte ift, befindet fich nichts als 
ein Rofi am Boden; die vierte (lifi-pot), enthält 
nur eine 4 Zoll dicke Schicht gelchmelzten Baralı 
Zinns *). 

Der Watcher fängt damit an, die verzinnten Blech- 
tafeln in die Walchpfanne voll gefchmolzenen reinen 
Zinns zu thun, in welcher die Hitze des flielsenden 


Zinns fehr bald das iiberfliiflige, dem Blech adhäriren- 


*) Man fieht ihre Stellung und verhältnißmäfsige Gröfse in Fig. 
2 Taf. III abgebildet, Der Stern bezeichnet den Ort, wo der 
Wäfcher fteht, Der Gebrauch des tin - pot ift nicht angege- 
ben, Gilbert, 
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[dn 
de Zinn zum Schmelzen bringt, da dann das Oxyd 
oder die Krätze fich ablöfen und oben auf fchwimmen, 
Der Wälcher.nimmt nur-eine kleine Zahl von Tafeln 
zugleich aus der Wafchpfanne heraus, fiellt: fie auf 
dem Heerd vor ich, falst eine davon mit einer Zange, 
die er in der linken Hand hält, und biirftet fie auf bei- 
den Seiten mit einer befonders dazu gemachten Bürfte 
aus Hanf von allem Oxyd nnd aller Krätze rein. Da 
diefes aber heils gelchieht, fo würden fich die Spuren 
diefes Bürftens auf den Tafeln zeigen, wenn nicht der 
Watcher fie unmittelbar nach dem Bürften noch ein 
Mal in das Zinn der Walehpfanne, da wo diefes völ- 


hgrein iff, untertauchte, und nun erft in. die Pfanne 


mit Fett verletzte. Vordem mulste die Oberfläche des 
Zinns vor jedem Eintauchen einer Tafel abgelchäumt 
werden; jetzt bringt man gber eine Scheidewand in 
diefer Pfanne an, damit ein Theil des Zinns rein blei+ 


be. Man muls diefe Arbeit mit angefehen haben, 


um fich eine richtige Vorftellung von der aulserordent- 
lichen Gefchwindigkeit und Gefchicklichkeit zu ma- 
chen, mit der fie nach einiger Uebung ausgeführt 
wird; obgleich das Bürften, und Wafchen im Zinn 
dem Arbeiter nur mit 3 Pence für 225 Tafeln bezalılt 
wird, fo kann doch ein gefchickter Wälcher bei gelıö- 
rigem Fleils in 12 Stunden 6§ Schilling verdienen, al- 
fo mit 25 Kiften oder 5625 Tafeln Blech fertig werden, 
obgleich er jede Tafel an beiden Seiten bürfien und 
zwei Mal in die Pfanne mit gelchmelztem Zinn ein- 
tanchen muls. Da hierdurch das Zinn der Pfanne all- 
mählig verunreinigt wird, : fo fchöpft der Arbeiter, 
nachdem 60 oder 70 Kiften Weilsblech hindurch ge- 
gangen Gnd, ungefähr 500 Pfund Zinn" (das Gewicht 
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eines Blocks) heraus und thut dafür eine gleiche Men- 
ge des reinften Körner - Zinns hinein; das Ausge- 
fchöpfte wird dem aa“ gegeben , der es mit ver- 
braucht. 

- * In die Pfanne mit Fett bringt man die Blechtafeln 
um ihnen alles überflüfige Zinn zu entziehen. Diefer 
Theil der Arbeit erfordert fehr viel Aufmerkfamkeit, 


weil das Zinn dabei erweicht und defto mehr von der ° 


Oberfläche losgelöfi wird, je länger es in dem Fett bleibt, 
daher man das Blech bei zu langem Verweilen darin aufs 
neue in die Pfanne mit Zinn würde eintauchen müf- 
fen. Bleibt es dagegen zu wenige Zeit in dem Fett, fo 
hat man Zinnverluft, auch macht das überflülfige 
Zinn das Blech an der Oberfläche wellig. Je nachdem 
die Blechtafeln dicker oder dünner find, mufs man 


dem gelchmelzten Fett eine geringere oder grölsere, 


Hitze geben. Dickes Blech bleibt heilser als dün- 
nes; hätte alfo das Fett für daflelbe die nämliche 
Temperatur, welche es für dünneres Blech haben 
muß, fo würde es, wenn man es aus dem Feit 
heranszöge, fo gelb als Gold feyn *), und dünne 
Blechtafeln würden in nicht hinlänglich heilsem Fett 
ihr iiberfliifliges Zinn nicht hergeben. Die Fettpfanne 
ift durch Stifte in fünf Abtheilungen, jede für eine 
Blechtafel getheilt, welche verhindern, dafs fie fich 
nicht mit einander berühren. Hat der Wälfcher 5 
Blechtafeln in dem gefchmelzten Zinn gewafchen und 
in diefe Fettpfanne verfetzt, fo nimmt ein Junge die 
erfie heraus und verletzt fie in die dritte leere Pfanne, 
während deflen der Walcher eine fechfte Blechtafel 


*) Das erite Zinnoxyd ift gelb. G. 
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hinein bringt. Der Junge nimmt dann die zweite aus 
der Pfanne mit Fett und der Wäfcher [etzt die ficbente 
hinein, und fo weiter, bis der ganze Haufen der Blech- 
tafeln erfchöpft iff. 

Da die Tafeln lothrecht in das Zinn getaucht were 
den, fo bleibt immer an ihrem untern Rande ein klei» 
ner Wulf Zinn. Dielen (chafft man: in der vierten 
Pfanne (lif- pot).auf folgende Weile weg. Nachdem 
die Tafeln in der dritten Pfanne kalt genug geworden 
find, um gehandhabt zu werden, ftellt fie ein Junge 
eine nach der andern, mit os untern Rande zu un- 
terft, in diefe Pfanne, "welche nur eine fehr geringe 
Menge gefchmelzten Zinns enthält. In diefem fchmelzt 
der kleine Zinnwulft; der Junge zieht dann die Tafel 
heraus und fchlägt' mit einem Stabe’ flark daran, 
damit das anhängende flüffge Zinn herabfalle. Es 
bleibt dann nur eine kleine Spur deflelben an der Stel» 
le, wo der Wulf faßs, zurück, welche die Arbeiter 
den Saum (li?) nennen: man erkennt ihn leicht auf 
allem Weifsblech, das in den Handel kömmt, 

Die Blechtafeln werden nun von dem Fett, das 
ihnen anhängt, mit Kleie gereinigt, und fögleich in 
Kiften aus fiarkem Holze oder aus Schwarzblech, ge- 
packt, in die fie genau himeinpallen ; ; uns dann ift die 
Arbeit vollertitt. 
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— Zerlegung von Zinn aus verföhiedenen 
‘Hiittenwerken in Cornwall, 


von 


‘Tuomas Tuomsoy, M.D., jetzt Kén. Prof, der Chem. 
a zu Glasgow *). 


eit 


4, 


Auf dem feften Lande, bemerkt Dr. Thomfon, fchei- 
nen Vorurtheile gegen das Zinn ausCornwall zu herr- 
fchen; man hält es für nicht rein, fondern für ver- 
mifcht mit irgend einem andern Metall. Um hier- 
über belehrt zu werden, hatten einige, die den Zinn- 
handel betreiben, fich Proben von Zinn aus 14 Corn- 
waller Hüttenwerken geben laflen, olıne dafs die Hüt- : 
tenleute wulsten, welchen Gebrauch fie davon ma- 
chen wollten, und diefe Proben dem Dr. Thomfon zu- 
geliellt, damit er durch eine forgfältige Zerlegung die- 
fe fremden Metalle auffuchen, und fo entfcheiden mö- 
ge, ob vielleicht in einer der Hütten abfichtlich das 
Zinn durch fremden Zulatz verfälfcht werde. 


Die fpecififehen Gewichte diefer Zinnproben wa- 
ren bei 60* F, Wärme folgender 


*) Aus feinen Annals, of philof. 1877 frei ausgezogen von 
Gilbert, 
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72960 | No, 8 | No.rg 7.2974 

7,9930 9 7,3209 "24 7934 
92943 10 73096 . 15. 72975 
6 7,2890 11 7,2853 16. 7,3082 
7 7.2933 


_ Bei feiner Analyfe Hr. Thomfon 
dermafsen, Er digerirte das Zinn in Salpeterfäure, 
welche mit der doppelten Mengen Waller verdünnt 
war, fo lange, bis es fich ganz in ein weilses Pulver 
verwandelt hatte, und kochte dann über diefes die Sal- 
peterläure, um es im héchften Grade zu oxydiren, und 
damit nichts davon in der Säure zurück bliebe. Dar- 
anf filtrirte er, fülste das ’weilse Zinnoxyd-Hydrat ge- 
körig aus, trocknete, glühte und wog es. So erhielt 
er das héchfte Zinnoxyd in Geftalt eines gelben Pul- 
vers. Er nahm es für befiehend aus 7,375 Gwth. Zinn 
auf 2 Gwth. Sauerfioff, und berechnete hiernach aus 
dem Gewicht dellelben ‘die eng des Zinns in jeder 


Proba, 


Die Flüffigkeit, he das. Filtrum 
durch gegangen war, koncentrirte er durch Abdam- 
pfen, und liefs dann einen Tropfen. derfelben in eine 
Auflöfung fchwefellauren Natrons, und eben fo einen 
Tropfen in eine Auflöfung falpeterfauren Bleies fallen. 
Alle diefe Fliiffigkeiten trübten weder die eine noch die 
andre diefer Auflöfungen, daher alle diefe Zinnpro- 
ben weder Blei noch Arfenik enthielten. Dagegen 
wurden alle (No. 9 ausgenommen) etwas blaulich, als — 
Hr. Thomfon. fie mit blanfaurem, Kali behandelte, 
doch nicht ftarker als Auflöfungen, welehe rs$oo bis 
höchfiens 7465 des Gewichts des in jenen aufgelöften 
Zinus au Eifen enthielten, wie er fich.durch verglei- 
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chende Verluche überzeugte. Er fchlielst hieraus, dafs 
die Proben 4; 7, 8 und 14 etwa ro%s ihres Gewichts an 
Eifen enthielten; die Probe g fo gut als Bilenfrei war, 
und in keiner der übrigen Proben der Eifengehalt mehr 
als héchftens ya3oz des Zinns betragen konnte. 

- * Ammoniak wies in allen jenen Flüfigkeiten Kup- 
fer nach, und diefes fchlug Hr. Thomfon aus ihnen 
durch eine Zinkplatte nieder. So erhielt er‘ auf 1000 
Gran Zinn folgende Mengen Kupfer: 


No, ı nichtwägbar | No. 8 1,0 No. 13 1,0 
2 1,0 Grain 9 2,0 14 19 
4 10 o05 13515 
60; of 16 2,0 
118 12 092 


Es waren alo die Zinnproben No. g'und 16 die 
am wenigfien reinen, und doch entluelt jede’ derfel- 
ben nur ‚&, ihres Gewichts an Kupfer. Der mittlere 
-- Kupfergehalt des Cornwaller Zinns beträgt nach die- 


fen Proben (und wahrfcheinlich Jafst er fich aiis ih-. 


rien richtig folgern) ungefähr „ssstel des Zinns an 
Gewicht. Wird das Zinn in Salzläure aufgelöfi, wie 
es die Farber thun, fo bleibt das Kupfer unaufgelöft, 
und bildet das wohlbekannte fehwarze Pulver; der 
Kupfergehalt ift daher ohne allen Nachtheil, wenn 
man das Zinn als Berzmittel beim Färben brauclıt. 
Offenbar rührt er daher, dals nicht alles Kupfererz 
fich von den Zinnerzen, mit welchen es vorkömmt, 
bei dem Aufbereiten in den Hütten trennen lafst. Es 
-befteht grölstentheils aus Kupferkies, und das fpecifi- 
{che Gewicht deffelben iff von dem der Zinnerze ver- 
fchieden genug, dals beide fich in den Wafohwerken 
milielft fliefsenden Wallers von einander treunen laf- 
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fen. Vielleicht dafs die Proben No. g und 16, welche 


den grölsten Kupfergehalt haben, aus Zinnftein her- 
rühren, welcher mit fpecifilch fchwerern Kupfererzen 
als Kupferkies vermengt ıft. 

Der geringe Eifengehalt gehört wahrfcheinlich 
dem Zinsllein felbfi an, der vermuthlich immer ein 
wenig Eifen enthält; und iff diefes der Fall, fo dür- 
fen wir auf kein völlig Eifenfreies Zinn hoffen. Hrn. 
Thomfon war diefe Gegenwart von Eilen um fo uner- 
warteter, als Zinn und Eifen fo wenig Verwandt(chaft 
au einander haben, dafs man bis auf Bergmann’s Zeit 

laubte, beide liefsen fich nicht durch Schmelzen ver- 
En Da er die Proben im Schraubenftock einge- 
{pannt und mit einer Zange in kleine Stücke zertheilt 
hatte, glaubte er, das Eifen könne von diefen fiählernen 
Inftrumenten herrühren; esfand fich aber auch in der 
Auflöfung eines nicht fo behandelten Zinns. Bei der, 
eringen Henge des Eifens liels fich daffelbe durch Nie- 
mittelft kanftifchen Ammoniaks, welches 
das Kupfer aufgeléfi behält, nicht mit einiger Genanig= 
keit 
‘Hr. Thomfon fchliefst mit der Bemerkung, [eine 
Analyfe mülle dem Kredit der Cornwaller Zinn - Hüt- 
tonleute fehr zuträglich feyn, indem fie das Unge- 
gründete der Meinung darthue, dafs in ihren Hiit- 
tenwerken das Zinn durch Zufetzen eines fremden 
Metalls verfälfcht werde. Die unreinfien Proben ent- 
hielten nur „55 fremdes Metall, und diefes it fo au- 
fserft wenig, dafs das Zinn dadurch zu keinem ge- 
wöhnlichen Gebrauche in minderm Grade u xt 
wird. Wahricheinlich rühre die Meinung auf dem 
feften Lande von der Unreinheit des Cornwaller Zinns 
daher, dals man dort häufig Pewter für Zinn aus Un- 
kenntnifs genommen habe. Einerlei franzöfifches 
Wort étain bezeichne beides, Zinn und Pewter; ‘in 
England aber fey es allgemein bekannt, dafs Pewter 
Zinn u welches man mit einem andern Metall, ge- 


wöhnlich mit Spiefsglanz oder mit Blei legirt hat, 
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VIIL. d 

Von rothem Schnee auf dem grofsen St. Bernhards. 
berge, Z 
von dem Prior Bıszıx ; m 
und chemifche Zerlegung deffelben 
yon Prscuien, Apoth. und Mitgl. der naturf. Gel. 
zu Genf *), te 
u 

1. 

Rothen Schnee giebt es fiets auf dem St. Bernhard, th 
und man findet ihn immer an denfelben Stellen, meh- al 
rentheils auf Ebenen (plateaux) am Fufs mit Schnee ke 
bedeckter Abhange. Andrer Schnee, der im Sommer f " 
frifch gefallen ift, pflegt ihn zu bedecken, und diefer D 
. färbt fich durch die Berührung mit ihm nicht. Er | ® 
kömmt auch in größerer und in kleinerer. Höhe als a 
der des Hospices vor, doch nur an Orten, wo der ih 
Schnee in fo anfehnlichen Mallen liegt, dafs er nicht : 
*) Kurz von mir ausgezogen aus den Antworten des Hrn, Prior j 


+. Bifelx in der Bibl. univerf, Dec. 1819 auf eine Reihe von 
Fragen, welche ihm über den rothen Schnee, der auf dem St. 
Bernhard, wie auf vielen andern hohen Bergen der Alpen ‘ 
 yorkémmt, von jemand in Genf waren vorgelegt worden. Hr. 
Apotheker Pefchier in Genf if ein Schüler Klaproth’s und als 
eifriger und gefchickterChemiker bekannt. 
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cher als im Lanfe des Sommers [chmelzt; manchmal 


„findet man ihn auch auf den Gletichern *). 


Ob er zu gewillen Zeiten häufiger als zu andern 
Zeiten ift? Nach heftigen Süd- und Südweli- Win- 
den allerdings, 

Der rothe Schnee findet fich 2 bis 3 Zoll dick, 
Zwar habe ich den Verfuch nicht gemacht ihn zu 
{chmelzen und zu filtriren, bin aber überzeugt, dals 
man einen erdigen eifenhaltigen Rückfiand erhalten 


würde, der fich chemifch zerlegen liefse. Sobald ich 


rothen Schnee finde, (welches {chwerlich vor der Mit- 
te des Juni gefchehen dürfte), werde ich ihn filtriren 
und den Rückfiand einfchicken. 

Mir ift keine Meinung über die Urfach der ro- 
then Farbe diefes Schnees bekannt; es {cheint mir 
aber, dafs man fie der Farbe eilen{chiffiger Erde zu- 
{chreiben miifle, welche die Winde herbei treiben, 
und auf den Schnee fo gut, wie anderswo abletzen. 
Die Aufmerklamkeit des gemeinen Volks hater nie auf 
fich gezogen, und es giebt in unfern Gegenden keine 
abergläubilche, noch irgend eine andre Meinung über 
ihn. Auch habe ich ihn nie in Chronicken und an- 
dern alten Büchern oder Handichriften erwähnt ge- 
funden. 

Je weiter es im Jahr hinkémmt, defio häufiger 
wird der rothe Schnee, weil der Wind immer mehr 


*) Die Frage lautete: „Ich habe rothen Schnee auf dem Bünt, 
auf dem grofsen Bernhard, auf dem Col de la Seigne, auf dem 
Bonhomme gefehen; findet man ihn im Allgemeinen im Ni- 
veau diefer Gipfel, oder auch in andern Theilen der Glet- 
fcher ? « 
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Staub herbei führt. Beim Schmelzen bilden fich im 
Schnee Wallerfurchen, und in diefen zeigt der rothe 
Schnee fich fiarker roth, weil das Waller die färben-" 
den Theilchen, welche es mit fortfpühlt, in ihnen 
fallen lafst. Am häufigfien und in gröfster Menge fin- 
det man ihn da, wo der Schnee am Fulse mit Schnee 
bedeckter Ablıänge, am längfien dem Schmelzen wi- 
derfieht; denn dahin führt das Schneewalfer die rothe 
Erde, und fetzt fie dort ab. 

Der rotlıe Schnee kömmt auf dem füdlichen Ab- 
hange der Alpen fo gut und nicht häufiger als am 
nördlichen vor. Nie hat jemand, auch keiner der äl- 
tefien Leute, Schnee reth herabfallen fehen. 

Ich habe Schnee ganz auf dielelbe Weile {chwar 
gefärbt gefunden durch feine Theilchen Reilsblei, wel- 
che der Wind von benaclıbarten Fellen auf ihn hin- 
geführt latte. Manchınal ift der Rand des Sclnees, 
welcher den Erdboden berührt, auf dielelbe Art als er 
gefärbt. Eifenfchüffige Erde von Schiwefelkiefen her- 
rührend, ift in unfern Bergen ziemlich häufig; wir 
haben felbft eine Art von Schiefer, die wie ein Schwamm 
ausfieht, weil die Schwefelkiefe aus ihm verwittert 
find; Schnee - und Regen-Waller konnte da wohl ver- 
witterte Eifentheilchen auf niedriger liegende Schnee- 
felder führen und Ge damit rotlı färben. Eine Stunde 
vom Hospice, am Col Ferret ficht Eifenglanz und 
magnetilcher Eifenftein an, und man erkennt den Ort 
dadurch, dafs dort im Frühjahr der Schnee fiark ge- 
röthet ift. 

(St. Bernhardsberg den 6. März 1819.) 
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2. 
Chemifche Zerlegung zweier Arten rothen Schnees vom grofsen 
Bernhardsberge von Hrn, Pefchier in Genf. 


Die im dritten Bande der Alpenreifen Benedikt de 
Sauffure’s befchriebenen Verfuche aus dem J. 1778, 
find die einzigen mir bekannten, welche man mit dem 
firbenden Körper des rothen Schnees angeftellt tat. 
Aus ihnen hat fich ergeben, dafs dieler färbende Kör- 
per ein erdiges Anfehen hat, dals er auf glühenden 
Kohlen einen Rauch verbreitet, der wie verbrannte 
Kräuter riecht, und dafs er in der Wärme mit Salz- 
finre eine dunkelbraune, mit Alkohol digerirt, eine 
Ichöne goldgelbe Tinktur giebt, welche letztere, wenn 
der Alkohol wieder abdeftillirt wird, einen Shligen gelb- 
lich -braunen, beim Brennen wie Wachs ‘riechenden 
und um gy feines Gewichts dabei fich vermindernden 
Riickftand fiefs; woraus Sauflure {chlofs, er fey ein 
Blüthenflaub, welches aber mikrof kopifche Beobach- 

tungen im Zweifel liefsen. 

Ich hatte längft gewünfcht, dals ein Chemiker 
fich aufs neue mit diefer interellanten Erfcheinung be: 
fehaftigen möchte; und da fich mir zwei verfchiedene 
Gelegenheiten dazu darboten, fo habe ich mich lbh 
diefer Unterfuchung unterzogen. . 

Die erfte gaben mir zwei Riickftande rothen 
Schnees, welche der Prior des Hospices auf dem gro- 
ben St. Bernhardsberge mit vieler Sorgfalt gelammelt 
hatte. No.1 hatte ein erdiges Anfehhen und eire Ichmut- 
zig gelbe Eifenfarbe; No. 2 trug den Charakter einer 
groben Pflanzenerde, in der fich mit bloßen Augen 
Theile von Flechten und Moofen erkennen lielsen, 
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und rührte von einer kleinen Stelle rothen Schnees 
her, über welcher fich ein röthlicher Teint zeigte, den 
der Prior der Zerfetzung eines Kryptogams, das durch 
Fäulnifs roth werde, zufchreiht; eine Urfach, die, wie 
er bemerkte, felten vorkömmt und keine grofsen ge- 
färbten Schneeflächen giebt. 

Nach fiarkem Glühen warNo.ı um „sleichter und 
dunkler von Farbe geworden; No. 2 verbreitete dabei 
einen ziemlich fiarken Rauch, der nach verbrannten 
Kräutern roch, verlor „5 an Gewicht und liefs einen 
glänzenden violetten Rückftand. 

_ Weder kochender Alkohol, noch kaltes oder ko- 
ühehdes Waller äulserten auf No. 2 eine merkliche 
Einwirkung. In der Defiillation gaben 100 Gran vou 
No. 2 cine ammoniakalifche Flüffigkeit, einige Tropfen 
brenzlichen Oehls und 64 Gran Kohle als Riickfiand. 

No. 1 enthielt nichts Verbrennliches. _Salzläure 
zog nur wenig aus 100 Gran aus; erfi nachdem Sal. 
peterläure unter Zufetzen von Zucker lange Zeit dar- 
über gekocht worden war, gaben fie eine tief oran- 
genfarbene Aufléfung, und lielsen 65% Gran Rück- 
fiand, die aus kleinen Bruchfiücken von Steinen und 
Bergkryftall beftanden. Was aufgelöft war, beftand 
aus 6,55 Gr. Thonerde, 21,35 Gr. rothen Eilenoxyds, 
und einem Pflanzenkörper, der die nach dem Nieder- 
Schlagen der Thonerde ftark alkalifche Aufléfung ftark 
gelb fürbte. 

Auch aus No. 2 vorne Salzfäure, die damit ei 
ne bräunlich - violette Auflöfung gab, nicht das Eilen- 
oxyd aufzulöfen, daher es wie das vorige behandelt 
wurde. Und hiernach enthalten: 
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100 Gran von No. 1. | No. 2. 
fteinige in Säuren unauflösl. Theilen 65,5 | 20 . 
Thonerde 6,35 4,25 
hichftes Eifenoxyd a 21,35 | 31,25 
Kalk “Tas 
auflöslich 680 | 65 

körper Ip. Staren 975 

100,00 | 100,00 


Kurze Zeit darauf erhielt ich von dem Prior durch 
Hrn. Pictet zwei Flafchen Waller{von rothem Schnee, 
mit Jallem was an der Oberfläche dellelben vorhanden 
war. Ich benntzte fie zu den folgenden Unterfuchun- 
gen, die über die Urfach diefer Färbung mir u 
Auffchlufs zu geben {cheinen, 


Die eine Flafche enthielt 27 Unzen Wafler nia 
Schnees (No. 3) welcher nach des Priors Angabe, im, 
Juni fehr grofse Ausdehnungen einzunehmen pflegt, 
von lebhaft rofenrother dem Lack ahnlicher Farbe ift, 
als er eingefammelt wurde, von frifch gefallenem 
Schnee bedeckt war, und an feiner Oberfläche keinen 
der firbenden Materie fremden Körper zeigte, beim 
Schmelzen aber {feine Farbe veränderte und ehe die. 
Stücke zergingen, fie bedeutend, blos durch den Ueber-. 
gang zu einer höhern Temperatur [chwächte. Das 
durch Aufthauen deflelben erhaltene Waller war far- 
benlos, ein wenig trüb (louche), ohne Gefchmack, — 
toch wie fich zerfetzende vegetabilifch - thierifche Ma- _ 
terie, wurde mit Schwefel - Wallerfioff - Ammoniak 

anal, d, Phyfik, B. 64. St. 3. J.1820 St. 3, x 
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grünlich und mit Gallipfel-Aufgufs. nach einigen 
Stunden violett, und beides auch noch nach dem Fil- 
triren, und wirkte weder auf Lackmus- noch aufCur- 
eumä-Papier. Sauerkleefaures Ammoniak trübte die- 
fes Waller fiark, mit Barytfalzen aber gab es keinen 
Niederfchlag;! von kohlenlaurem Gas enthielt eg nur 
eine Spur, und beim Abdampfen blieb nur eine gerin- 
ge Menge Extraktivftoff, die Feuchtigkeit anzog und 
auf glühenden Kohlen brenzlich roch. 


Der ganze Riickfiand, den diefes Waller auf dem 
Filtro ließ, wog nach dem Trocknen nur 68. Aeu- 
ßerlich war er griinlich-violett, innerlich fehr lebhaft 
röthlich- violett, veränderte aber an der Luft diefe 
Farbe in die der Oberfläche. Er liefs fich fettig anfüh- 
len, war pulverulent, mit einigen kleinen vegetabili- 
{chen Fafern vermengt, und klebte ziemlich feft an dem 
Papier. Mit kochendem Alkohol behandelt färbte er 
diefen wiederliolt dunkelgelb, ins Violett fpielend, und 
verlor dabei gerade fo viel an Gewicht, als Sauffure an- 
gegeben hat. Als die Auflöfung deftillirt wurde, ging 
der Alkohol rein, ohne fremiden Gefchmack über, und 
blieb ein fafrangelber Ueberzug von grünlichen Rami- 
fikationen durchzogen, ‘dn den Wänden des Glafes 
guriick. Diefer Ueberzug war von lcharfem Ge- 
fchmack, unauflöslich in Waller, aber auflöslich in 
Alkohol, Aether, Oehl,; Actzkali und in Chlorine- 
Waller, welches die Farbe deffelben zerfiörte; Eigen- 
fchaften, welche einen harzigen Körper charakterifi- 
ren. Beim Behandeln von 25 Gran mit Königswaller 
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Die Zunahme des 
Kiefelerde 14,18 Gr. | Gewichts konnte 
rothem Eifenoxyd 3,25 
Thonerde 1,75 er bygremp- 
| ilchem Waller 
herrihren. 
Pflanz. ee 2,25 Das Schneewaf- 
Körper (auflislich 32,75 fer der zweiten Fla- 
fche war durch 
26,48 
Schmelzen rothen 


Schnees (No. 4) der 
fich an den Rändern grofser Mallen weilsen Schnees 
findet, erhalten worden. Die Farbe diefes Schnees ift 
nicht fo lebhaft als die des vorigen (No. 3), verändert 
fich aber beim Schmelzen nicht. Des Wallers war nur 
wenig in der engen Flafche, deren fechften Theil ein 


Schwerer brauner Bodenfatz einnahm. 


Nach dem Filtriren war das Waller hellgelb, und 
der Riickftand wog trocken 48 Gran. Das Waller rö- 
thete das Lackmuspapier durch feinen Gehalt an Koh- 
lenfäure, gab mit den angeführten Reagentien fiarker 
gefärbte, Flülfigkeiten als No. 3, und fauerkleefaures 
Ammoniak bildete damit einen anfehnlichern Nieder- 
Schlag. Der Rückfiand war braun, fühlte fich rauh 
an, enthielt kleine Bruchftiicke Bergkryfiall ,, wurde 
weder yon Waller noch von Alkohol fichtlich ange- 
griffen, ftiels auf Kohlen weder Rauch noch Geruch 
aus, und beim Behandeln mit Königswaller fanden 
fich 25 Gran zulammengeletzt aus 

X 2 
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Diefe Reful- 


Kiefelerde 125 Gr. | tate beweilen, dafs 
rothem Eifenoxyd 12,34 der rothe Schnee 
Kalk 0,20 


Welle 30 den man im Som- 
——__|_ mer in einigen 
23,79 Gegenden der ho- 
Bye hen Alpen findet, 
von zwei. ver{chiedenen Körpern gefärbt it. Einiger 
von Eifenoxyd, das fich an feiner Oberfläche höchfi 
fein und höchfi oxydirt findet; anderer von einem har- 
zigen orangerothen Pflanzenfioffe, der allem Anfchein 
nach einer Flechte oder einem Moofe angehört. Und 
da es eine Menge Pflanzen giebt, welche ziemlich 
viel Eifen enthalten, fo fcheint es nicht unwahrfchein- 
lich zu feyn, dafs jenes Eilen ein unmittelbarer Be- 
fiandtheil der Pflanzen war, von denen man Ueber- 
refte unter demlelben findet und dals es zugleich mit 
dem harzigen Körper die unmittelbare Urfach der ro- 
then Farbe ifi. Die Menge des Eifens in 100 Theilen 
des Riickftandes der vier hier unterfuchten Arten ro- 
then Schnees war 
21,35; 3225; 22; 49,36 Gran. 
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IX. 


Analyfe einer in Kalabrien mit dem Regen herabge-_ 


fallenen rothen Erde, 


von 


Leow. Sementixs, Prof..der Chem, zn Neaps *), 


Am 14. März 1813, bei einem heftigen Oftwind bemerk- 
- ten die Einwohner yon Gerace (dem alten Locci) im füdl. 
Kalabrien eine dichte, vom Meere her ziehende Wolke. — 


Halb 5 Uhr Nachmittags legte ich der Wind; die Wolke 
aber, welche die benachbarten Berge bedeckte, entzog 


der Stadt das Sonnenlicht immer. mehr, und verurfach- - 
te endlich eine folche Finfternils, dals man um 4 Uhr. 
Licht anzünden mulste, Anfangs war fie blutroth, dann 
wurde fie feuerroth, bis der ganze Himmel wie glühen-" 


des Eifen auslah; und diefes Auslehen und die Finfter- 


nifs fetzten das Volk fo in Schrecken, dafs es indie Dom- 
kirche firömte zum öffentlichen Gebet. Endlich er-' 


folgte Blitz und Donner und es fiel in grofsen Tropfen 


ein röthlicher Regen herab, den einige Blutregen, an- 


dere Feuerregen nannten. Bei Eintritt der Nacht klär- 
te fich der Himmel wieder auf, und das Volk ging be- 
ruhigt nach Haufe, 

Diefer durch einen röthlichen Staub ene Re- 


*) Aug der HH. Configliachi und Brugnatelli le 


di Fifica, Chimica etc, 1818. 
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gen hat fich mehr oder minder über beide Kalabrien 
und über das gegenüber liegende Ende der Abbruzzos 
verbreitet. Von dem zu Gerace herabgefallenen Stau- 
be habe ich ein wenig unterfucht ; die meinem gelelır- 
ten Freunde Hrn. Pictet von mir darüber mitgetheilte 
Notiz ift in der Bibl. Britann. t. 55 p- 336 eingerückt 
worden. Der mit diefem Regen herabgefallene ftaub- 
förmige Körper hat folgende phyfikalifcke Eigenfchaf- 
ten: Er hat eine gelbe Zimmtfarbe, wie eine Erde 
keinen Gefchmack, fühlt fich fettig an, und enthält 
kleine harte Körper, welche durch eine Loupe betrach- 
tet, dem Augit (pyroxene) gleichen, die daher dem 
Pulver wahrfcheinlich fremd ‚und nur beim Auflam- 


meln beigemengt worden find. Mafsig erwärmt, ver-, 


ändert es (eine Farbe in Braun, dann in Schwarz, und 
bei erhöheter Temperatur in Roth, welche Verände- 
rungen den yerlchiedenen Be Graden des Ei- 
fens angehören. Nachdem es der Einwirkung des 
Feners ausgefetzt gewelen, zeigten fich darin, felbfi 
dem unbewaffneten Auge viele glänzende Glimmer- 
Blättchen, und in diefem Zufiande hat es ohngefähr 
xs an Gewicht verloren, und braufst es nicht mehr mit 
Säuren. Das fpecifilche Gewicht deflelben betrug, 
nachdem es von den harten Körperchen gereinigt wor- 
den war. 2,07. 

Chemifche Zerlegung. Defüllirtes Waller, das 
lange über diefem Pulver gekocht wurde, zog daraus 
nur wenig kolılenfauren Kalk aus; Säuren löften es in 
geringer Menge unter Anfbraufen auf. 

Es wurden von diefem Pulver 100 Gran die durch 
ein fehr feines Sieb gefiebt worden waren mit 300 Gr. 


Kali in einem filbernen Tiegel gefchmolzen. Die 
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grünliche Maffe löfte fich im Waller nur unvollkom- 
men, doch nach Zufatz von etwas Salzfäure mit Hülfe 
von etwas Wärme gänzlich anf. Diefe Auflöfung, wel- 
che licht Orangengelb war, dampfte ich’ bis zur 
Trocknifs ab, liels über dem Rückftand reines Waller 
ein wenig fieden, und filtrirte dann. : Es blieb auf 
dem Filtrum ein weilses, [ehr feines; ranh anzufüh- 
lendes Pulver zurück, welches geglüht 33 Gran ‘wog. 
Die durchgelaufene Flüffigkeit wurde'mit hälbkohlen- 
faurem Kali verfetzt, bis fich kein Niederfchlag mehr 
zeigte ‚ dann eine kurze lang wieder 
filtrirt. out 

Das Filtrat kochte ich‘in einer 
verdünnte diefe, filtrirte fie, letzte ihr Bfhgfäure fo 
lange zu, bis der anfangs entftandene Niederfchlag fich 


wieder aufgelöft hatte, und'fällte fie dann durch 


figes Ammoniak, das im Ueber[chuß genommen wur- 
de. ‘Der Niederfchlag bildete nach dem Trocknen in 
einem Ofen kleine weise Mallen, welche fich an die 
Zunge hingen und leicht zu einem fettig ‘anzufihlen- 


den’ Pulver zu zerreiben waren. Diefes Pulver in 


Schwefelfänre aufgelöft, gab nach Zufatz 'von “etwas 
fchwefelfatirem Kali, Alaunkryftalle, ind’ wog 1535 
Gran. Die Flüffigkeit, von welcher die Thonerde auf 
‘diel Art abgefehieden worden, zeigte auch''nach lan- 
gem Sieden weder Trüburg, noch einen Niederfchlag. 

Den yom Kali nicht aufgelöften Riickftand löfte 
ich in verdünnter Schwefelfiure auf, rauchte die Auf- 
löfung bis zur Trockne ab, um die überfchüflige Sau- 
re wieder zu entfernen; „und übergofs den Riickftand 
nur mit fo viel Wafler,‘als eben hinreichte, ihn auf- 


zulöfen. Beim Filtriren blieben ‘auf dem Filtro (ehr 
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kleine Kryfialle zurück, welche fchwefelfaurer Kalk 
waren, und nach heftigem Glühen 11,5 Gran wogen. 
‘ Die nach Abfcheidung dieles {chwefelfauren Kalks 
übrig, bleibende Flülfgkeit wurde mit Waller verdünnt, 
mit etwas Säure verletzt, dann mit vollkommen: koh- 
lenfaurem Kali behandelt, und über dem Niederfchlag 
mehrere |Mal Salpeterläure bis zur ‚Trockne einge- 
kocht, . Zuletzt wurde darüber ätzende Kalilauge ge- 
fotten,, diefe filtrirt, das Filtrat hinlänglich mit Wak 
for ansgefiifst, und die durchgelaufene Flüffigkeit mit 
Salzläure im Deberfchuls verletzt und abgedampft, wo- 
bei fie zuletzt eine griine Chromiumfarbe annahm, 
und nach Zufate von Kali einen Niederfchlag gab, der 
‚etwas mehr:..alsıı Gran wog, und grünes Chromium- 
oxyd war, Die Flülligkeit zeigte mit Schwefel - Wal- 
ferfioff- Ammoniak und ätzendem Kali behandelt, we- 
der eine Spur von Mangan, noch von Magnefia. 
‚Das, was bei der vorigen Operation auf dem Fil- 
tro zurück geblieben war, gab, in Salzfaure aufgelöfi, 
und durch viel Ammoniak hei 24ftiindigem Digeriren 


‚damit niedergefchlagen, keine Spur von Nickel, 
‚Wohl aber verwandelte fich diefer Niederfchlag, als er 
‚mit etwas ‚Wachs in einem Platintiegel fiark erhitzt 
wurde, in 17 Gran fehwarzes Eifenoxyd. 


Der unterfuchte fiaubförmige Körper hefland alle 


3: 100 Gran aus folgendem; 


Kiefelerde 393 Gran 
Thonerde 15,5 


Kalk 11,5 

Eifen 145 
Kohblenfaure hoiw 9 

Verluß 15,5 
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‚Bei den wiederholten En die ich wegen die- 

fos bedeutenden Verluftes von 15,5 Gr. anftellte, fand 

fich oft auf dem Filtro ein leichtes kohliges Pulver, das 
ieh ‚anfangs , für etwas Aulser-Welentliches hielt, da 
es aber, auch. bei der grölsten Vorficht fiets erfchien, 
unftreitig von einer yerbrennlichen Subfianz in dem 
unterfnchten Staube herrührte, Salpeter verpuffte 
damit; Alkohol lange darüber gekocht, nahm eine 
gelb - grünliche Farbe an, und liels nach dem Abdam- 
pfen ein gelbliches , durchGchtiges Harz zurück, das 
einen [charfen harzigen Gefchmack hatte, und beim 
Brennen einen kohligen Rückftand gab. Das Gewicht 
diefer Subftanz ent[prach obigem Verlufte beinahe. 

Da es mir an dem fiaubförmigen Körper von Ge- 
race anfing zu fehlen, beiimeinen wiederholten Ana- 
lyfen, half mir Hr. Monticelli aus, mit Staub 
diefes Rogens, der aber i in einer ahdern Gegend auf- 
gelarumelt, worden war, _ Dieler zeigte folgende Ver- 
Ichiedenheiten: "Darüber gekochter Alkohol hatte ei» 
ne mehr grüne Farbe, ind hiniterliefs nach dem Ab- 
dampfen, einen eben fo gefärbten Rückfiand in gerim- 
gerer Menge. Mit Säuren braulste es nur wenig auf. 
Nach: heftiger Erhitzung verlor es nicht viel von fei- 
nem Gewicht. Kiefelerde, Thonerde und Eifen ent- 
hielt es im, einer etwas ‚gröhern Menge| als das von 
Gerace, 


‚Der Gewichtsverluft, das von Gerace 


nach fiarker Erwärmung leidet, Scheint vorzüglich ei- 


ne Folge des Entweichens von Kohlenfäure zu feyn, 
da es in dielem Zuftande mit Säuren nieht mehr auf- 
braufst. WVahrfcheinlich verbrannte aber auch bei 
diefem Erhitzen ein Theil jener harzigen Subftanz, 
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und vielleicht war felbftdie beim Einwirkeh voti War- 
me erfolgende Veränderung der Farbe zum Theil ‚Folge 
der Veränderung diefes verbrennlichen Stoffs. 
Durch den Chromium - Gehalt {cheint* diefer mi- 
neralifche Körper fich den Aérolithen zu nied” al- 
fein woher rährte der verbrennliche Beftandtheil?' Ein 
vulkanifcher Urfprung fcheint durch ihn widerlegt zu 
feyn, fo wie auch dadurch, dafs zur Zeit des Regeris 
wenigftens ir in unfern Vulkanen keine valkanilehe Er- 
fcheinung Statt fand 


Bemerkungen über einen Staubregen, | 


fiom j jiingern , ‘Dr. M., , Mil der Ital. Soc."*) 


& 


E hat fchon &in Mal vor ap 60 Jahren in mei- 


ner Heimath Caneto, im Thale von Oneglia, an der 
weltlichen genuefifchen Küfte, eine feine ziegelfarbi- 
ge Erde geregnet, wovon wir aber keinen umftandli- 


‘chen Bericht in den Jahrbüchern der Phyfik haben. 


Ebe wir uns Meinu gen über die Urfach tiefer Erfeheinung 
verbreiten, behalten wir uns vor, unfern Lefern erft noch ei- 
'nige ‘ähnliche Nachrichten von rothem Schnee vorzulegen, wel- 
cher ebenfalls vor einigen 'Jähren iin mehreren Gipson Ita- 
liens herabgefallen it... Conf. 
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Ein ähnlicher Staubregen ereignete fich hier wieder in 
der Nacht von dem 27. auf den 28. Okt. 1814. ‘Die Er- 
de war dem Regenwaller beigemengt, das (ehr langfam 
herab fiel; am Morgen hatte es zu regnen aufgehört, 
die Luft war ruhig und zum grofsen Erftaunen des Volks 
waren die Blätter der Bäume, das Gras und die Dächer 
der Häufer mit einer feinen ssapditasberitt Erde über- 


rogen. Am folgenden Tage fiel ein fehr feiner Regen, 


welcher nach und nach den auflöslichen und minder 


gefärbten Theil des Staubes wegnahm und das übrige 
in dem hohlen Theil der Blätter zurückließ, welche 
(befonders die Kohlköpfe) wie mit 
Blute befpritzt ausfahen. 

Die herabgefallene Erde fühlte fich fanft an, hielt das 
Waller lange an fich, und {chien gréfstentheilsThoner- 
de zu feyn. Nachdem fie in em Tuch gethan worden war 
und tropfenweis daranf gegoflenes Waller den feinften 
Theil weggefpühlt hatte, blieben weilse und Ichwarze 
Sandkörnchen zurück. Die weifsen fehr harteri Körn- 
chen allein, mit dem übrigen Theil der erdigen Maffe 
vermifcht, machten diefe am Schein des Liehts glän+ 
zend; auch rührte von ihnen vorzüglich das Aufbran- 
fen her, wenn man auf die Erde einige Tropfen Sal- 
peterfäure brachte; denn behandelte man fo diefe glän- 
zenden Körnchen allein, fo entband fich aus ihnen 
weit mehr Kohlenfäure. Zwar wollte ich die Erde ge- 
nauer durch Hiilfe chemifcher Reagentien unterfu- 


chen, meine vielen Gefchäfte haben 


- 
Diefer Staubregen fcheint feinen Urfpiung‘ nicht 


von Erde zu haben, welche durch heftige Wiride em- 


por geführt, und in den höhern Regionen durch Wär- 
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me und Elektricität einige Zeit zurückgehalten wor. 
den; denn diefem wider[pricht nicht blos die Schwe. 
re der fteinigen Körnchen, fondern auch der Umftand, 
dafs es alle Tage vorher geregnet hatte, die Atmofphi. 
re allo von dergleichen fremdartigen Stoffen gereinigt 
feyn mnfste, Vielmehr ift es glaublieh, dafs diefe Ep. 
de von den füdlichen Meereskiiften zu uns herüber ge- 
führt wurde, zumal da wirklich in jener Nacht nur 
Süd- und Siidoft-Winde wehten. Dals der Wind 

wirklich. aus wärmern Gegenden herkam, beweif 
auch die plötzliche Temperatur-Erhöhung von dem 


27. zum 28. von 10 auf14°R. Auch die Belchaffen- | 


heit unfers Landes um diefe Zeit, und die meteorol- 
gifchen Erfcheinungen, welche dem Erdregen voran- 
gingen, ihn begleiteten, und auf ihn folgten, fim- 
men gut damit überein, dafs fich an den uns in $i- 
den gelegenen Küften des Meeres, ja vielleicht in den 
heilsen Sandwülten Afrika's, ein Wirbelwind erhoben 


und uns den Staub zugeführt habe. Zu Ende Okto- 
hers war es in vielen Gegenden Afrika’s noch heifs ge- 
nug, dafs fich eine ungeheure Menge elektrifcher Ma- 
terie dort anhäufen und einen Wirbelwind erregen 
konnte, fiark genug, die trockne Erde mit fich aufzu- 
nehmen, Auf feinem Wege zu uns nalım er an Stär- 
ke nach und nach fo ab, dafs er den Charakter des 
Wirbelwinds verlor, und bei feinem Uebergang über 
das mittelländifche Meer belud er fich mit wällerigen 
Dijnfien, die in unferm kältern Klima fich fogleich 
verdichteten und nebfi der Erde herabregneten. 

. Diefe Hypothefe hat um fo mehr für fich, als die- 
fer Erdregen gleich dem Wirbelwind nur ejnen fchma- 
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len Strich Landes traf; denu man fah ihn weder in 
Genua, noch in Mailand, noch in Turin, oder Nizza. 

Einen ähnlichen Urfprung hatten wahrfcheinlich 
auch die im Alterthum fo berüchtigten Blutregen, wel- 
che man damals für Wunder von fchlimmer Vorbe- 
deutung hielt. Wenigfiens wird fie heut zu Tage Nie- 
mand mehr für die rothen Exkremente oder Eier durch 
die Luft {chwarmender Infekten, oder gar wie Valmon 
de Bomare in feinem Dictionnaire @hiftoire natu- 
relle, t. X. Art, pluie für die zerrillenen Infekten fcib 


halten. 


Unterfuchung des zu Blankenberge in Flandern am 
& November «8:9 herabgefallenen rothen Regens, 
von den 


HH. Merer und vax Stoor zu Brügge *). : 


Briigge den 25. Nov. 1819. 
Am ». Nov. 1819, gegen 4 3 Uhr Nachmittags, bei 
Weftwind, bedecktem Himmel und ruhigem, regni- 
gem Wetter, ift zu Blankenberge ungefähr 4 Stunde 
lang ein ziemlich fiarker Regen von dunkelrother Far- 
be herabgefallen. Dieler Regen hielt zwar den übri- 


*) Aus einem in den Annales generales des fc. phy/. abgedruck- 
ten Briefe derfelben an die HH. Bory de St. Vincent, 
van Mons und Drapiéz, Herausgeber diefer we 
fikal. Zeitfchrift entiehnt. 
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gen Tag lang an, verlor dann aber allmählig die elle 
Farbe und nalım die gewöhnliche an. 

Wir wurden durch glaubwiirdige: Männer in 
Brügge von diefer aulserordentlichen Naturerfchei. 
nung unterrichtet, ver{chafften uns etwas von dem n- 
then Waller und fiellten damit am 5. und 6., alfo vier 
Tage nach dem Ereignille, folgende Prüfungen an. 

Von folchem vollkommen durchfichtigen, rofen. 
rothen, etwas in das Violett {pielenden Waller dunfte- 
ten wir 144 Unzen bis auf 4 Unzen ab; fie waren mu 
ziegelroth, gaben aber beim Erkalten keinen Nieder- 
fchlag. Weder vor noch nach dem Abdampfen — 
te das Waller fauer oder alkalifch. 

Schwefelfäure entband daraus auf eine fehr merk- 
liche Weile Salzläure. Salpeterfaures Silber gab damit 
einen weilsen, in kochendem Waller unauflöslichen 
Niederfehlag, der, wie die Analyfe darthat, falzla- 
res Silber war; und eine Aufléfung zweiten falpeter- 
fauren Queckfilbers, gab ebenfalls einen unauflöslichen 
Niederfchlag, der aus erftem lalzlaurem Queckiilber 
beltand. 

Schwefel-Wafferfiofflaures Kali gab mit dem abge- 
rauchten rothen Waller einen {chwarzen Niederfchlag, 
der geglüht den metallilchen Zuftand zeigte. 

Die Flüfigkeit, welche nach dem Fällen mit hl 
peterfaurem Silber zuriickgeblieben war, gab mit Hy- 
drat des zweiten Kaliumoxyds einen purpurfarbenen 
Niederfchlag, der auf die bekannte Weile reducırt, 


5 Gran eines harten und fpréden, gräulich - weilsen | 


 Metalls zurück liels, welches von dem Magnet ange- 
zogen wurde, und mit Borax zueinem blauen 
Glale flols. 
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Aus den Refultaten diefer Verfuche ergiebt fich, 
erfiens, dafs die Säure Salzfiure, und zweitens, das 
Metall Kobalt war. Das Regenwaller enthielt alfo falz- 
fauern Kobalt aufgelöl. 

Von dem beim erfeh Guß herabgekommenen 
Waller-haben wir uns: nur 2 Unzen ver[chaffen kön- 
nen. Es ift von viel dunklerer Farbe als das Regen- 
waller, mit dem unfere Verfuche angeftellt wurden, 
und unter dem Mikrofkop zeigten fich darin lebende 
Thiere, welche ohne Zweifel aus den Gefäßsen, worin 
man es aufgefangen hatte, herfiammten. Da wir wuls- 
ten, dafs diefes Waller falzlauern Kobalt enthielt, und 
alfo eine Art von fympathetifcher Tinte war, fo {chrie- 
ben wir damit, und die Schriftzüge wurden ziemlich 
gut fichtbar. Um diefelben Verfuche als mit dem di- 
luirten anzuftellen, hatten wir davon zu wenig. Ge- 
lingt es uns,, uns noch ein Paar Flafchen davon zu ver- 
Ichaffen , fo,werden wir fie Ihnen überfchicken. Von 
dem Metall haben wir-nicht genug, um Ihnen etwas 
davon mitzntheilen, wohl aber von dem blauen Glafe. 

Da diefer Regen in folcher Menge herab kam, daß 
das Waller in untergefetzten Gefälsen und in den Grä- 
ben, roth erfchien, fo hielten ihn viele Einwohner für 
einen wirklichen und ein Wunder von 
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be XII. 

Chemifche Unterfuchung dis odanis 
von dem 

Hofrath Sraomeren , Prof. der Chemie in Göttingen. 


H. Hofrath Stromeyer hat der Königl. Societät der 
Wilfenfchaften in Göttingen i in ihrer Sitzung am 16. 
Mirz, die Refultate einer chemifchen Unterfuchung 
des Wodan- Kiefes von Topfehau in Ungarn vorge- 
legt. In diefem Erze will bekanntlich Hr. Berg -Com- 
miffionsrath Lampadius in Freiberg ein ‘neues ei- 
genihümliches Metall entdeckt haben, welches dem 
Nickel ungefähr fo, wie das Tellur dem Antimonium 
ähneln foll, und das von ihm Wodan ( Wodanium) 
genannt worden ift *). In Folge diefer Entdeckung 
hat Hr. Infpektor Breithanpt zu Freiberg Anlals 
genommen, diefem Erze dem Namen Wodan- Kies 
beizulegen. Es follte von dem neuen -Metall nach den 


Verfuchen desHrn. Lampadius 20Procent, und aulser- 


dem noch Schwefel, Arfenik, Eifen und Nickel, aber 
durchaus keinen Kobalt in fich fchliefsen, obgleich 
man es in Ungarn für ein Kobalterz gehalten hat. 


Durch die Güte des Hrn. Prof. Monteiro aus 


Coimbra war der Hofrath Stromeyer vor Kurzem fo 
glücklich, von diefem bis jetzt noch fehr feltenem Er- 


®) Diefe Annalen Jahrg. 1818 St.9, oder B. 60S.99f G 


— ttt &. = 


ss - 


.» 


hy 
F 
n 
- k 
W 
E 
ii 
fi 
er 
rar SEN 
N 


en, 


L 339 3 

ze ein Exemplar zu erhalten, welches diefer ausge- 
zeichnete Mineralog während [eines Aufenthalts in Frei- 
berg von Hrn. Lampadius felbft zum Gefchenk bekom- 
men hatte. Diefes wurde von ihm fogleich zu einer 
Analyfe aufgeopfert, um durch eigene Verfuche die 
Eigenfchaften der von dem Freiberger Chemiker darin 
entdeckten neuen metallifchen Subfianz kennen zu 
lernen. 


Ungeachtet Hr.Stromeyer bei feiner Unterfuchung 
mit aller nur möglichen Umficht und Sorgfalt zu Wer- 
ke gegangen ift, fo hat es ihm doch nieht gelingen 
wollen, ein vom Nickel verfchiedenes Metall in diefem 
Erze aufzufinden; vielmehr haben ihn feine Verfuche 
überzeugt, dafs darin fein neues Metall vorkömmt, 
und dals der Wodan-Kies nur aus bekannten Sub- 
fanzen zulammengeletzt ii. Da fich auch nicht 
daran zweifeln läfst, dafs das von ihm unterfuchte Erz 
genau dalfelbe ift, worin Hr. Lampadius das Wodan 
entdeckt haben will, fo erklärte er, es fey ihm diefen 
Verfuchen zu Folge, fehr wahrfcheinlich, dafs es fich 
mit dem /Vodan auf eine ähnliche Weile wie mit dem 
Niccolan und dem Veftaium verhalte. ae 

Uebrigens weicht diefes Erz in feiner. Mifchung 
von allen bekannten Nickelerzen ab. Die Auffindung 
dellelben iff daher, ungeachtet kein neues Metall.dar- 
in enthalten ifi, doch eine Bereicherung für die Wif- 
fenhaft. 


Nach den Verfuchen des Hofrath Stromeyer be- 
fieht diefes Erz in 100 Theilen aus: 
Annal, d, Phyfik. B.64 St.3. J. 1820, St. 3. Y 
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Nickel 16,2390 Theile 
Kobalt nebft etwas Mangan 4,2557 


Eifen 11,1238 
Kupfer 0,7375 
Blei 0,5267 
Antimonium eine Spur 
Arfenik 56,2015 
Schwefel 10,7137 
99,7979 


Es ift diefen Refultaten zu Folge nicht unwahr- 
fcheinlich, dafs in dem ungarifchen Fırze Nickel und 
Kobalt nebft einem Theil des Eifens mit Arfenik ver- 
bunden find, dafs dagegen Mangan, Kupfer, Blei, An- 
timonium und ein anderer Theil des Eifens als Schwes 
fel- Metalle darin vorkommen. Der nicht unbedeu- 
tende Gehalt an Eifen und Schwefel lafst aufserdem 
vermiuthen, dafs jene Arfenik-Metalle, fo wie die 
übrigen Schwefel - Metalle, fämmtlich in dem Schwe- 
fel-Eifen gelöft enthalten find. Mithin möchte der 
Wodan - Kies auch wohl zur Subftanz des Eifen - Kies 
gezählt werden müllen, und zunichft bei dem Nickel- 
glanz des Hrn. Profeffor Pfä# einzufchalten feyn. 

Was das Arlenik-Nickel betrifft, fo erklärt Hr. 
Stromeyer, es fey ihm fehr‘wahrfcheinlich, dafs das 
Nickel in dieler Verbindung mit doppelt fo ‘om Arle? 

ey: ; als in dem 
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XII. | 

Zujfätze zu den in diefen Annalen B.56 S. 198 ent- 

haltenen Bemerkungen über die Vierecke, ‘ 
vom Prof. M. Lüvıckz, in Meilsen. 


Um meine Verfuche mit den Vierecken, in Anfehung ihrer 
Benutzung zur Theorie der Parallel- Linien, zu beendigen und 
zu zeigen, dafs meine Hoffnung nicht ungegründet war, wird fol- 
gender Auszug aus meinem Verfuch, einer neuen Theorie derfele 
ben *), hier hinreichend feyn, 


Erklärungen. 


1. Die Entfernung, der Abfiand zweier Punkte, ift eine 
rade Linie, deren Gränzen diefe Punkte find. ’ 

a. Der-Abftand des Punktes 5 Fig. 3 Taf, III von der Linie 
ef, wird mittelft der 'fenkrechten Linie ausgedrückt, wo 2—u war. 

3. : Wenn daher diefelbe Linie 4a auf einer zweiten Linie cd 
fenkrecht flieht, oder y==w ift; fo heifst wohl mit Recht ba der. 
gemeinfchaftliche Abftand der Linien cd und ef in den Punkten b,a, 
welche ich Gegenpunkte nenne, . 

4 Gleichlaufend, parallel, find nun bei mir zwei gerade Li- 

nien, welche in allen Gegenpunkten gleiche gemeinfchaftliche Ab= 
fände haben, fo weit man auch die Linien verlängert. 


*) Meifsen bei Gödfehe 1819. Zugleich bitte ich dieZufätze und 
» © Verbefferungen. fiir diefen Verfuch zu beachten, welche ich 
im Steindrucke habe nachfolgen laffen. ZL. ([,,Diefe letzte 
Verbefferung, fagt Hr, Prof. Lüdicke in dem den Auffatz be-. 
gleitenden Brief, macht gewifs mit dem übrigen eine Theorie 
der Parallel- Linien, welche rein geometrifch ift, und welche’ 
man, wie Hr. Schulrath Hofmann mir erinnerungsweife an- 
merkt feit 2000 Jaliren vergebens gefucht hat. Ich wünfchte 
daher fehr, auch in.Ihren fchätzbaren Annalen meine Verfu- 
che hierüber zu beendigen und zugleich zu zeigen, dafs meine 
Hoffnung nicht ganz ungegründet gewefen it. — —“ G.} 
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Aufgaben, 


1. Zwei gerade Linien zu ziehen, welche den Abfiand ab, 
Fig. 4, gemeinfchaftlich haben, — Man verlängere 5a nach g, 
mache ag=ab, ge=be, ac==be und be=ae, Weil aeg= 
aeb, fo it m=n=I, und weil ach =aeb ift, fo hat man p = 
m=R. Es ift alfo ab der Abftand des Punktes 5 von ef, und zu- 
gleich der Abftand des Punktes a von cd, 

a. Es fey eg Fig. 5 der gemeinfchaftliche Abftand der Linien 
be und ad, ae==de die gegebene halbe Länge des Vierecks; man 
foll ein Viereck zeichnen, deffen Winkel einander gleich find, — 
Man halbire eg in f, ziehe ac und db durch f, und ziehe endlich 
ab und cd. Weil ae=ed und x=w ift; fo hat man aef—=def, 
alfo af=dfund m=u. Weil gf=ef und nebft den Vertikal- 
Winkeln y=w ift, fo hat man bgf=def, alfo bf=df, g=u 
und bg=de; auch eben fo cf=af, r—=mundcg=ae: dafs al- 
fo überhaupt ab=cd, m=g=r—u und 
a=p=s=t, folglichm $r=p +g=r+s=t+u il, 

Zufatz 1. Weil hier bg=gce=ae=ed wird; fodarf man 
nur von den beiden Linien, welche einen gemeinfchaftlichen Ab» 
ftand haben, auf beiden Seiten der Gegenpunkte gleiche Theile 
abfchneiden und die Seiten - Linien ziehen, 

Zufatz 2, Weil in allen Vierecken diefer Art, oder wie 
hier in Fig, 6, af=bf=df und bd eine gerade Linie if; dafs 
alfo m=u und n=p, folglich m-+ a=p + u feyn mufs, fo kann 
ZL a weder gröfser noch kleiner werden. Würde a um einen fehr 
kleinen Winkel x gröfser oder kleiner; fo ware n + x>podern--z 
<p. ‚In beiden Fällen wäre & a nichtder Winkel eines gleich 
winkligen Vierecks, 


Lehrfätze, 


1. Gleichwinklige Vierecke, für denfelben gemeinfchaftlichen 
Abfiand, haben gleich grufse Seiten- Linien. — Es fey ef Fig. 7 
der gemeinfchaftliche Abftand der Linien de und ad, Man mache 
ge=ek=Mf=fi, aamed=bf=fe und ziehe ab, gh, ik und 
ed, fo find, vermöge der beiden obigen Zufätze, abcd und ghik 
gleichwinklig, alfo m=r=u=tuf.w. Ziehet man nun bk 
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und Ad; fo hat man abk=/cd, alfo bk==hd,. Man hat daher 
bk = Ad, ak =gd und m=u,' daher abk = ghd, folglich 
ab = gh. 

2. Gleichwinklige Vierecke find Rechtecke, — Man hatte 
ghund weil bf —hf = ae—ge, alfo bh=ag wird, fo ift 
gleichartig, daher Da man nun 
n+-n=2m, alo m= R=n=rv=u u. f. w. hat;: fo find diefe 
Vierecke Rechteche. 

Hiermit glaube ich alle Sätze rein geometrifch bewiefen zu 
baben, welche bei Dreiecken die Winkel und bei Parallel- Linien 
die gemeinfehaftlichen Abftände betreffen, 


Verbefferungen zum Februar. 


Barometer: den 16. um 12 Uhr, ftatt 38,64 lies 38,06, — 
6- — 1116 — 37,61 


Thermometer : den 15. um 2 Uhr, ftatt 10,15 lies 10,1% 


| 
= 
ch 
| 
‘ 
ale 
4 
ind 
an 
‘ 
tbe = 
“ 
x | 3 
, 
ehr 
| 
— 
\ 
hen \ 
‘ 
che 
und 
ik 
bh 
4! 
v 


{ 344 3 
XIV, Metéorologifches Tagebuch 


für. den’ Monat März +820, 
BAROMETER bei, + 10° Be THERMOMETER. R, ‚frei im Schatten 
& I6 Mono ums 13 a vma.! 
& *». Lin |p Lin|p Lin|p Lin| p Lia 
27,45 |27,55128,18 128,74 19,11 5%, 09 
9.8 45/24 37/25 5o lan gı o 4 18 aa 19 iu 
5 2570|2476|a5 og|26 10/27 49 15 1 6 20 1 0 6 
29 53/89 95/29 99 50 92151 5504 o 1 ı o 
55 45) 5015156 18/55 gı 2 s|—o 9} — 1 3 1 38 
63685354 95154 gr | 5% 88/55 07 .o oo og as 
, 54.946) 5% 94 54.86/54 81) 508 on o7 10 
55 88 95187 on 1 1f—o 8l— ı 1l— 6) 
37 05|57 55|57 50) 57 19)570 Sif ı Bite a al 
56 74! 56 54/56 17/55 64155 06 12 a6 on 
54 38,55 86/55 45 ,55 19) 59 96 6 59 40 ı 8 
54 a4) 52 08/51 88] 51 6n|5ı 80 es s 0° 29 28 1 
5a 15] 59 45) 52 47155 54 | 54 57 a 5 53 51 “ı 2 h 
160 56 ı4|37 18|57 24157 41/57 19 59 75 49 1 
57 55/57 65'137 65157 84158 18 29 46 48 29 3 1 
16 39 02 | 59 12/59 09) 59 07 59 26 21 1 1 
58 66 |58 47 |58 56/57 96 37 78 oo a7 20 1 6 o 
189 37 12 89| 56 59156 62/56 96 a3 .ı 14 a1 N 
56 65]56 81 |56 61] 56 Go| 56 v3 o5 “6 
sul 36 06/55 66) 55 20) 54 87 |55 us ao 4: 41 a1 3 
55 17/55 v0) 54 85] 54 91/55 03 20 45 49 23 s 
sah 28 85)98 50/38 51 1850 100 9 8 ı9 13 
25 § 5019 2878/97 5043555]. 9 49 4 
sa 2479/24 8ı 04 89 | 84 88 55 7% 6. 5 
95 25 49 |35 56/95 65 2456| 26 65 “5 5o 7 4 14|— 07 ha 
30 21) 30 €8) 52.15/55 Se}55 28 40 is 
27.8 55 56/55 59135 91 05154 75 25 5% 63 59 5 ia 
288 34 77154 96) 5486/55 45 | 55-60 66 95 79 61 13 
99 56 05/35 98 56 00/36 05 56 of 70 9 5 an 0 97 77 
50 ff 55 gt] 55.84.55 67) 5599455159) of. zı-al 7} 22,5 
$19 55 15 55 151355 ob 6 9 g 
01 551138 a0 15525135 15514 55614 41714 995/43 
Tägliche Veränderung 
des Barometers, _ des Thermometers, 
3 U. Morg.=m — 0,002 Steig. m. 8U. =m — 2°,64 ong 
12° Mittag= m 12- =m—o m 
2 = Nach.=m—o 109 Fall. Nm. 2 - =m 
6 = Ab, =m-+o0 039, Steig.Abs 6 - =m—1 a8) Abs aan 
Nacht.=m -++-0 192} =0"",301 10- =m—2 32 
Einflufs der Winde auf den Stand des Baromet, 
Mittel des Monats =m = 3334236 
Mittel 47 lebhaften nördlichen Winden|m-+ 1,363 
bei |24 meift lebh. öflichen - Im— 2,979 
beob- | 37 - udlichen - jm—2,022 
achte- | 56 theils ftark. weftlichen - 1,084 
ten 1 Windftille m-+ 1,330 
beob. Maximum am 16t, 12 U. (30t. 2 U.) m-+ 5,886 
Minimum am 2t. 10U.(5t. 10 Uhr) m—10,324 
gröfste beobachtete Veränderung 16,210 
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WITTERUNG 


der: Sternwarte zu Halle, 
Geführt vom Obfervator WıncKkLer, 


Tao 


Tacs 


» 
we 


trüb-etw. Reg. Abdr. St 
ebso wen. Sch. u Rg.Nb 
desgl Schnee, Nebel 
desgl Schnee 

triib, Sth nce, Windstas 
desgi fein Schnee 
ebenso 

desgl Morgenruth 
trüb, Neb. Schn. Thw. 
beiter, Nebel, Abendr 
'verm., Nebel 

trüb, Nebel 

teub, Regen 

schon, Morgr. Regen 
verm. Morgr. a. Abdr, 
trüb, fein Schnee, Duft 
trüb, einzelne SchuecU 
vermischt 

vermischt, windig 
trüb, Schn. Abr, Sturm 
desgl Regen, stürmisch 
desgl fein Rg, wiud. Ab 
vermischt, stürmisch 
trübMgr stark Rg, stem 
trüb Regen u, Schace 
schön, windig 

trüb Regen u.Schnee 
trüb, Abeadroth 
verm. Nbi Megr u.Abdr 
schon, Nebel, Abendr. 


vermischt neblig 


wüb, Nebel 

trüb stark Schnee 
desgl 

ebenso 

trüb 

desgl, 

desgh 

trüb, Nebel 
vermischt Nebel 
riib Nebel 
ebenso und Regen 
trüb, Regen 
trüb 

desgl 
trüb, fein Regen 


desgl nur wenig Rege: 
heiter 

trüb, Regen, Sturm 
trüb 

heiter, dann Schnee, 
trüb, Regen, Sturm 
trüb 

deg u Windst. m. Scho 
trüb Nebel Regen 
trüb stark. Regen” 
trüb 

desgh und Nebel 
schon 


schon neblig Mgr. u.Ab 


heiter 


heiter 3 
hin % 


heiter 
chin ı 
vers, 
trüb 
Nebel 
aft 
Keif 
Regen 5 
Khoo 
öchnee 5 
Wind 6 
Starm 


Mgrth 
Abrth 9 


od.liehto 


Anzahl der Beobb. an jedem lasırum: 


davon find 8 bei nördl.Wind. 
öftlichen 
udlichen 
wefilichen 


Barom, ‘ Thermom. | 


Re 


Berechnung der abfoluten Höhe von Halle über dem ' 
Meere, aus den Mittags - Beobachtungen des Monats. 


Höhe 
31 Beobb. im ganz Mon =m|=333“H12| + 3°,56] 369 Ffs20q 
2,615|m — 2 86|m — 186,086 
m— 3,250|m +O ı2]m +223 304 
m— 1,427|m + 1 + 110.568 
+ 1,038'm-+ 1 42!m— 78,342 
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Bemerkungen nach Howard’s System der Wolken. 


Yom 2 bis 7. März, Am 1. wölkige Bodeckung löst sich nach Nimbus begleitendem 


Regen von 1-2 U durch Cirro -Stratus auf and Abds ist es ganz heiter, Nachts 

wiederum Bed, Am 8. Bed. gleich und stark, von » U an sstünd. Schnee, 

m 5. Bed, über die Tags dichte Cirro-Stratus binzieben, von 11-12 U Schnee, 

Aw 4-7. steis stark und gleichformig bed. pur letstern Tags Abds Uebergang in 

Be ei die N Nacht mach 2 5, 4, 5. stark Schnee bis g und 10 U u 
des an ‘Gum Tage Abds 11 U 7° eintretende letzte 


- Mvierl zeige sich bestrebt das Weiter aufheitern zu wollen. 
Vom $-14. Am 8, gleich und li ht bed., schwach Morgr. Am 9, Bed. die nur 


um Mittag rund sich sondern will, von 10-32 U wenig Schnee. Am 1¢. früh und 
Nacht Cirrus-8 verbreitet, Tags heiter , Abds Cirro-Stratus und 
Megr und Abdr. ‘Am vielgeformter Cirrus Mrgs, der nach dem Horizont 


"bin im Cirro-Stratus sich modificirt, ging bald in diese über, Tags und Nachts Ne+ 


bel und starke Bed; der Mond ist in seiner Erdnihe. Am ıs. und 15. aus wolkie 


" ger Bed. treten vor dem Wind sichende Cirro-Stratus hervor, gehen aber Nachts in 


Coatinuam über ; beide Tage Nebel, letzteru abwechselnd gelinden Regen. Am 14, 
Bed. in Cirro-Stratus, diese werden einzeln, ziehen über heitern Grund, nehmen 
indess Abds schnell zu und Nachts ist die Bedeckung wieder hergestellt; der Neu= 
mond, der wit einer hier unsichtbaren SFinsterniss begleitet ist und Abds 3 U ıd# 
eintritt, scheint daher das Wetter zur Aufklärung su führen, 


Wom 15-21, Am 15, mug. Cirro-Stratus modificirt sich in Cumuli, die Abds Cire 


ro-Stratus in sich dano hwinden alle Wolken und die Nacht ist 
sterobell. Am 16, Bed. früh fein Schnee, Abds Duft, dann feiner Regen von kur- 
ser Dauer. Am 17 und 18, wolkige Bed, in Cirro-Stratus, aus denen gegen Abd 
Cumali schwach hervortreten ; erstern Tags früh einige Schneell, letstern Abds fein 
Regen, Nachts Bed. Am ig. scharf vor dem Wind ziebende Cirro-Stratus sind 
Tags einzeln, Abds dichter, Nachts ganz verschwunden; die 8 ist 5U 13+ Abds in 
ON, daber Frühling Tag - und Nachtgl. Amo. sehr dünne Cirro-Stratus früb, neb- 
men schaell zu und gehen schem Mittags in Bed, über, von 11 - 193 U Schnee, Am 
sa. Nachts etwas Regen, auch Morgs 7-9 U und Abds mit Nimbus und Cirro-Str, 

die tief und vor dem Wind ziehen; das erste MVicrtel um » U 54° Abds kommt 
Son mit triibem reguigem Wetter. 


"Vom au - ng. Am us. früh Bed., tief sichend Cirro-Stratus und Nimbus, fein Reg 
und Duft wechsel 


ad bis Mittag, dane Aufklären und ein heitrer Abd, Am 25. Nu 

wert Schnee, Tags Bed., von gU ab Reg. Am 26, Cirro-Stratus, die früh gering, 
und heeln mit Nimbus, der Himmel meist bed., von 4= 5 U Abds stark, 

sonst abwechselnd Reg. Am 95. wie gostern bed., vou g-1 U’ Regen, Abds Schues, 
Nachts scharf bei Windstoss, Am 36. Cirrus oben, am Horizont Cirro-Stratus, 
modibcirt sich Vormittags in Camuli, Abds und Nachts aber bed. und neblig. Am 
97. Nachts stark Regen, Tags mit wenig Unterbrechung fortdauernd oft mit Schnee 
untermischt. Am a8. Nachts Regen, sonst wolkig bed, nur früh einige Cirro-Stes 
deutlicher. Am ag,'sehr leichte Cirro-Stratus, die von früh ab herrschen, nehmen 
bald zu und bilden Nachts fast Continuum so, das die beim heute um ru 59‘ Abs 
Vollmond bier partial sichtbare Mondfinsterniss durchaus nicht zu 

echten ist. 


Den So und 5:. früh einzeln sichende Cirro-Stratus verschwinden, indem sie nur er~ 


stern Tags um Mittag etwas sunchmen; die Abende sind heiter, mit Abur. und Ne~ 
bei, die ‚Nüchte sterahell, 


Ehorakteristik: warme Tage sind von kalten Nächten gefolgt, und nicht 


eignet, den Schaden des Februar durch Frest an Wein und Saat zu vergüten. 
See meist trüb und regnig mit Schnee bei starken westlichen Acquincstitl+ 
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“ANN ALEN: DER PHYSIK. 


JAHRGANG „820, VIERTES STÜCK, 


Ueber die Coagulation des Eiweifs sfloffs « durch galva- 
nifohe Elektrieität » eine Anfrage, 
‘und Bemerkungen i über die Amniosf dure; 


von 


Dr. C, C. Profellor der Chem. i in, 


He. William Brande, Prof; der Chemie an-der Royal | 
Inftitution in London , giebt an, in deni'Schriften der 
Kénigl. Gefellfchaft der Will. zu London auf das Jahr — 
1809, 8.375 £, eine Auflöfung des Eiweißfiofls in Waf- 
fer werde; durch‘die Einwirkung der galvanilchen Elek- 
tricitat, um den negativen:Pol des Apparats. coagulirt. 
Sir Humphry Davy fuchte diefes Gerinnen dadurch zu 
erklären, dafs er annahm, die Flüffigkeit: des Eiweils- 
fioffs hänge ab von der Gegenwart eines Alkali, durch 
dellen fchnelles Entziehen;am negativen Pole der Ei- 
weißsfiöff in den feften Zuftand verletzt werde. Eine 
ähnliche Erklärung hatte früher Dr. kon in fei- 
nem Syftem der Chemie ‚gegeben. 
Aunal, d. Phyfik, B.64. St. J.2820. 
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Ach habe. Jiefen. Verfuch. wiederholt ,. und. zwar 
mit 10 quadratférmigen Zinkplatten von 4 engl. Zoll 
Seite, die nach Art von Wollafton’s Elementar -Bat-. 
terie mit Kupfer umgeben und verbunden waren, und 
in inh? Tro e hin ee den_ich mit Water füllte 
bifalz “AY sth der 
Wirkung in Waller aufgelöftes Ei- 
wei eile, ausf etzte, fand ich, dafs der Eiweilsfioff fich Ichr 
‘bald in gale Menge an dem pofi tiven Pol (Zinkpol) 
coagulirte, während an dem negativen Pol (Kupfer- 
pol) fich nicht die mindeft$ Trübung zeigte. 
„„. „Ich wiederholte.hierauf dan Verfuch mit Eiweils, dg 
ich mit dem doppelten feines s Volumens Waller verdünnt, 
filtrirt, u nd obgleich es noch nicht t ganz hel war, in 
zwei gleich‘ grolse Glasröhren 1 gefüllt } hatte,, die an ihrem 
‘einen Ende. zu efchmolzen. w Diefe Glasréhren 
"brachte in kleinen W: Walter den be. 
fafse neben einander, tind brachte Golddrähte, die mit 
iden.beiden Enden ider vorigeti galvanifchen Bäftericih 
-Verbindung fianden, ‚in die kleinen: gläfernen Rölireh 
„ein, fo dale fe wenige Linien von einarider :2u' ftelih 
kamen, Nach einer halben Stunde ‚zeigte fich:in dein 
-pofitiv elektrißrten Eiweilsiiof eine lehr Barke Wol 
‚ke, die fich immer noch vermehrte, und zugleich hat 
‚te fich Sanerfioffgas in’ diefer: Röhre entwickelt.;i' Die 
‚bei dem Amfang des Verluchs etwas trübe Auflöfurig in 
idem negiativ- elektrifirten Gefälse/wurde dagegen wäh- 
‚rend des Verlachs heller;:.es: zeigten fich im.thr nicht 
:die geringfien Wolken , hier Waller- 
Sehr einfach erklärte-Gch.; Gerinneti des Ei- 
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weilsftoffs am pefitiven Pol in diefem Yerfuche, durch 
das Freiwerden von Säure. Ich wünlche fehr, dafs 
mer den‘ einfachen Verfuch - wiederhdlén- mö- 

, da ich mir diefe Verfchiedehheit it’ meinen Rb- 
von denen des ‘en lifchen' "Chieitiikers richt 
erklären kann. ' He. Brands‘ die Pole’ ‘nicht ver- 
wechfelt habe, ergiebt‘ fich daraus, dals et ausdriick- 
lich von freiem Alkali ‘am negativen' ‘und’ freier 
Säure am ı pofitiven Pol Ipricht. kann die ver- 
Stärke unlerer galvanifchen Bätterien nicht 
wohl daran Schuld” feyn , da er (hacı $. 586 ) 
auch durch” Ichwache Batterien die Coagiilation’ Be- 
wirkt hat *). 


+ Don ‘ 


Bow“ 


Nicht blos in der Ueberzeugung, dale Hea, Profeffor Gme- 
lin’s Verfuch und das 4 darauf gegründete ‚Bedenken viele mei- 
ner Lefer intereffiren werde,. fondern auch, weil beide mir 
Gelegenheit, geben, zwei fchon ältere in diefen Annalen über- 
gangene Auffätze nachzutragen, zu denen fie zugleich ‚eine 
fchickliche Einleitung, find, — habe ich glaubt diefe Anfrage 
nicht unterdrücken zu müflen, obgleich ich ihr unmittelbar eine 
genügende Antwort beifügen, kann. Diefe ‚Antwort. findet fich 
ganz,am Schluffe der englifehen Abhandlung, wo fie aber fo 
verfteckt it, und man fie fo wenig erwartet, dafs fie wahr- 
fcheinlich auch mir entgangen feyn würde, hätte mich nicht 
meine Bearbeitung auf fie geführt, Es gefchah. aus Rück ficht 
auf phyfi ologifche Zeitfchriften, dafs in, diefen Annalen die 
beiden Abhandlungen der HH, Brande und Home , aus dem J. 
1809 unbenutzt blieben. . ‚Nicht mit Unrecht bat , fie indefs 
in diefem Repertorium fir galvanifche Elektricität gefucht und 
vermifst ; ‚auch haben. die Phyfiologen an diefen Unterfuchun- 
gen weniger Intereffe, als als die Chemiker genommen. _ Ich laffe 
daher die gegenwärtige Veranlafluog nicht unbenutzt, um-eine 
freie Darftellung derfelben, fo fern fie die galvanifche Elektri- 
Z 2 
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Beinerkungen tiber “die Auinlosfänre. ito’ 


Ich vor, Kurzem Gelegenheit, mir, etwas von 
dem Schaafwaller einer Kuh zu verfchaffen, um es auf 
‚Amniosläure zu Die Flülhgkeit beirug 
ungefähr 5 Schoppen, Als _ Als ich fie. einige Tage. lang in 
der Kälte hatte ftehen laflen, zeigte fich auf dem Boden 
‚des Glafes ein, Schwach gelblich. ‚gefärbter kryallini- 
{cher Niederfchlag, den .ich ‚durch Filtsiren von Ahr 
trennte und dann in kochendem Waller auflöße, wo- 
bei etwas geronnener Eiweisfoff, zurückblieb., Beim 
Erkalten ‚diefer, Auflöfung Schoß die Amnios/äure in 


tril. 
cität und die Chemie intereffi iren, noch jetzt 
in welcher ich das Angedeutete itärker herausgehoben habe, — s 
j ‘Hier noch eine Stelle aus einem ‘Briefe dés Hrn, Prof, Gine- 
lin an mich: »» Nächftens erhalten Sie, fchrieb. er ‚mir vor 
einigen "Monaten ‚ viele Verfüche ‘über die Elektriciéaten, 
"welche bei der Bertihrung vöh Erden, Alkalien, Metalloxyden 
und Säuren ‘mit Metallen elititehen, » aus denen bereits fo viel 
hervorgegangen ift, dafs die Verfuche von Da vy nicht alle 
| richtig find. Ich halte es für fehr der Mühe werth, Verfuche, 
welche helfen'follen’, Theil der chemifehen Theorie zu 
begründen, auf das genauelle | bu ‘prüfen, auch wenn fie von 
Mäunern hetrühren, in deren Genauigkeit man fo viel Ver- 
trauen fetzt, dafs man ihre Verfuche zu wiederholen nicht für 
aöthig achtet.“ — — — Da Hr. Gmelin mit Hrn, Prof. Boh- 
nenberger arbeitet, den Scharffinn im Anordnen phyfikalifcher 
'Verfüche Göfchicklichkeit im "Ausführen derfelben eben 
fo fehr, ails Tiefe der Eitificht auszeichnen, und da er einen 
in elektrifch-galvanifchen Vorrichtungen fo bewanderten Mecha- 
nikus als Hrn. Buzengeiger zur Hand hat, fo haben wir un- 
ftreitig‘von diefen Verfuchen etwas Bedeutendes und Zuverläf 
figes zu erwarten. Gil, 
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ör 
fehr fchénew weißen Liwien. großen; Kiryfallen 
an, welche getrocknet Perlmutter - Glanz hatten,: Die 
Formider Kryftalle könnte ich nicht genau. beflimmen ;, 
es find Spielse, die gekrümmt, und, of 
mit einander verbunden. vorkommen. . 

"Wurde diefe int? Platin‘ vor der 
erhitzt fie ; exttwickelte’ 
Ammonidk}” Gérneh’ nach: do Auptheilen,: 
Blaufähre; ‚Die Kohle verehrte: fich. vollkommen,’ oh- 

‘ wiirde durch die 
diefer Säure fehr | weder! 
hlpäterfaures Blei Kälkwailtt Digeftion' 
mit Salpeterfstire wiirde ‘fie aber veräridert; es bil- 
detent bel einer gewiffen Bpothe der BiaWirkung 
der Salpeferliüre anf fies larige dünie Nadeln, die 
nicht Amniosfiure waren. In Waller 
Kryftalle fehr leicht ‘anf, :trübten ‚aber. ebenfalls nicht 
das Kalkwaller.  Esiih, .dielem, Folge, ziemlich! 
wahricheinlich „daß durchodie Einwirkung der Salpe- 
terläure auf Amniosläüre eine neue Säure gebildet wer-. 
de; doch kann dielss durch mehr im.Größen | an-i 
gefiellte- Verfuche enthchiedeh werden; su 
 Zitdeh Alkalien div'vonr erhaltene Am 
niosf titre’ nur geringe und fie 
[cheint'fith in diefer Hinficht' von ‘der von'Menquelity 
und Büniva Witch? at un 
terfelididen!’ Ich ver- 
dünnten Aufléfung von kaufiifchem Kali} Ars ’Auflö- 
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t 52 J 
fung reayirte ‘ftark: alkalifch, und. doch fchied ‘fich'beim 
Erkalten erie Subftanz aus, die vollkommen ‘das An- 
fehen hatte’: Sie Fil- 
tram genominen und'mit kaltem Waller gehörig aus, 

In: kochendem Waller aufgelöft, ‘reagirte 
fie auf playes iL ackraugpapies, wie, eine Ichwache,Säu- 
re heim (Shiihen hingerhiels fie keinen, alkalifehen 
Rückfiand. ‚‚Es,war mithingeipe Amniosliuge; 
Um:fie zu verbinden, ::kochte 
ich’ @i¢ Kohlenfaurem: Ammoniak, 
Es bildeten fich beim Erkalten Kryfialle, ähnlich:der 
Amnioshiure;, mur „ Nachdem ich diefe Kry- 
fialle auf, einem? Filtrum,- amit. „kaltem ‚Waller abgewa- 
{chen und danniin Waler;aufgelöß hatte, reagirten fie 
fauer; bei ‚Zuletzen von, verdünnter kaufüilcher, Kali- 
Aufléfapg fie jedoch ‚einen [ehr ‚merkharen 
Ammoniak-Geruch... Sie: waren } mithin Jaures amnios, 

Wabrde Amniss[äure mit fo 
Erkalteih, : während die, Flülfigkeit 
noch ftark dkalifeh ‘tedgittey Kityfalle, die der! Am- 
niosfiird heh’ wnren „naar -feinere :Nädeln -hatten, 
Ich ließ mehrere: Tage an der Luft fie- 
hen, um den überlchüffigen Kalk» kohlenlauer zu 
machen;,dann, löfte ich. fig in :kochendem Waller: auf, 
und filtrirte die Auflöfung. „., Sie zeigte keine.ent{chie- 
dene Reaktion, ‚weder eine, Alkahilche nach, eine fau- 
re, und\.warde Ammoniak 
{chwach ‚getrübt,... Diefe.Krydialle. waren within am- 
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~In-alien diefen-Verfuchen {chien es-aberz-dafs die 
Amniosläure,durch ihre Verbindung mit einem Alka- 
li durchaus nichts an Auflöslichkeit gewinne; auch 
konnte nie durch eine fiärkgye Säure, z. B. durch kon- 
centrirte Salzfiure, die Amniosfiure aus einer folchen 
gehört offenbar nit der 
(chwathfen Sainreris noch>den Na- 
men einer Säure verdienen.“ \ >> 
dein’ Milchzucker, Maen Pröut “"?'Thoni- 
fons Annals V ; 416) dém Schaafwallét einer Kuh, 
welche in einer früherfiPeriöde der Schwangerlchaft 
‚gefunden | hat, ied fi 


rigens diele Säure, vollkommen. dı ure hre fehe, 
thee, Auföslichkeit in kaltem Waller, urch ihe. 
tire Reaction ‚and durch ihre iy 
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‘Profellors der Chemie an dar Roy. Infüt, 
Bemerkungen über. ‚Eiweifs ‚und..andere. thigrifche 
Flifigheiten, und, ühra.‚elekirifch - 

Zerlegung, 


„(Vorgelef. ip derLondn. Gefellfch, ‚der Wiff, den 


Frei dargefiellt, von Gilbert. ct 


H.. Brande hat fich zu diefen n 
Verfuchen mit thierifchen fehr ftarker 


Trog; Apparate, » aus 60 bis 500 viereckigen. Dopp pel- 


platten‘ nk und Kupfer, v von 4 Zoll Seite, ESEL 
lich mit gleicher Zink - und Kupferfläche) bedient; in 


deren Zellen er Waller gols, das er mit „5 Königs- 
waller verletzt hatte, — fand aber, dafs Trog- Appa- 
rate aus 24 Doppelplatten, von 3 Zoll Seite, bei  ähn- 
licher Behandlung zu den Wirkungen, welche er er- 
halten hatte, völlig ausreichten. _Diefe Apparate of- 
fenbaren den Eiweilsfioff, wenn deflen auch nur fo we- 
nig im Waller enthalten ift, dafs man ihn durch die 
gewöhnlichen Mittel nicht zu entdecken vermag. 
Wurden die Enden diefer Trog- Apparate durch 
Platindrähte mit flüffgem Eiweifs in Verbindung ge- 
fetzt, und die Spitzen diefer Drähte einander bis auf 
2 Zoll genährt, fo fing fogleich das Gerinnen an der 
negativen, Draht{pitze an, und ging dafelbfi fchnell 
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fort; .wahrend.am. pofitiven Drahte ; nuri.ein, dännes. 
Häutchen geronnenes. Eiweiß erfchien, ,wie,fich das 
bei dem, Abfcheiden von. etwas Säure, um; die. pefitive 
Drahtfpitze und deren Reaktion, auf das Füweils erwar-, 
ten. ließ... ‚Wa ,veranlalste aber; das. yiel, färkerg Ger, 
des Eiweilses um,die negative Drahtfpitge? 
Hr..Brande; darüber, Hrn, Davy befruge kam 
fogleich ‚auf folgende Erklärung; Der ftüllge Zu .; 
fand. des; Fiweilses. berule; ;wahrfcheinlich: wefentlich, 
anf einer, Verbindung, deg ‚Eiweilsfioffs mit, einem Al-, 
kalj, das Alkali aber; werde an: der, negativen Draht-, 
Ipitze ‚abgelehieden, „das, Eäweifs alfa ;hier, die 
felte Geftalt, annehmen, ;ı; Diefe..fehr, wahrfeheinliche, 
Meinung, fagt ‚habe er, folannde, 
Verluthe, bewährt ; 
i: kleine, Stücke ‚Eiweiß, 
macht deftillirtes. Waller, dag gan, darüber kocht, kler 
brig; ein Beweis, dafs ‚Waller;dagaus etwas.in fich, 
aufnimmt, „Nachdem Hr; Brande ‚300, Gran; geronne- 
nes Eiweiß. wiederholt, ig 4 Unzen dgftilliztem Waller, 
gewalchen und zertieben, dann fltrirt, und, das Waller. 
bis. auf 4 feines anfänglichen Raums abgedampft hatte, 
hraunte,diefes, Waller die Curcumä - Tinktpr machte, 
mit; ‚geröthetes Lackmuspapier wieder) blau, und, 
wigte fieh,alfo offenbar alkalifch; es brauße ‚aber mit, 
{chwaghen Säuren nicht, „Als ser ‚ea an mälsiger Wür- 
me/bis,epr Trocknils ahdampfte, blieb ein, klebriger, 
in Waler.auflöslicher Rügkfiand; in.deflen Anflöfung, 
eine, Ichwache, Tribung, ‚und der elektrifch- 
galvanifohe ‚Apparat ein) farkes Gerinnen am megati-, 
ven Pole heryorbrachten,...,Man fieht alfo,,, fagt Hr. 
Brande, dale Waller, in welchem geronnanee Fiyeils 
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gekocht wötden,' in der That eine Alf? 
lölung’von' Eiweifs in’ eineni Alkali 
„Diefe erklärt uns denn’ airch ; 
nügend des Eiwei blofabs Er 
Bern‘ fchneidet man’ hast geföttenes Biw 
in Stücke; To feheidet dabatis’ eine” 
dirict 'Klebrigeht aby Wie Hduptlach- 
lich das von Biweils th “einem AlKal? 
Au fie’ Carcunia Braet den! 
négativent Pol des ftark’ 
geriniit. "Bis Icheinf‘ daher Eiweiß fey in fürs 
figen Züftähde eine ats Biwerlsiö, 
tnd Hitze modificir’ die Ver- 
ite diefen Körpetn. "Das zuvor ah 
den Eiweilsftoff gebundene Alkali tritt‘ *srtm‘ Waller 
der ne Mak tn! reagirt 
alkalifché Wafler,' loft’ davdi wenig 
üh@drfcheint als flAd braune Plüffigkent. - 
eridart Hr. dusGerin- 
Piweilses arch Alködhol und ditch Staten. 
weißs {chiittelte, brachten fogleich Geririnen, 
welches dutch ein (chwathed Prvarmeh Vollkom-' 
Böhler Wurde?” ‘Wachdeniti die tibrig gebliebene 
Keil bis Yar Hale ihres äbgedämpftwar, 
girte alkalifch ?°dae Eiweifs hatte-alfo' Gee! 
rinntett fein "Alkali dem Alkohel’ abgetreten. “Das Abi 
treten” indeß in’ Fall miche fo vellfiänei 
dig} man dalier die Bi- 
"Die NEUF die Merige' des im Eiweiß «gegen-' 


~ 


: 
| 4 
| 
| 
N 
> 
‘ 
| 
i 
a 


{ 357 


wirtigen 'Alkalis erforfchte Hr. Brande ‚auf folgende 
Art. . Er, kochte. x Stunde Jang Ungzen:defillirtes 
Waller, in: 500 Gran flifliges .Eiwpils, zer- 
rührt: waren‘, filtrirte,. zerfchnitt das ‚geronnene Ei- 
weiß in; ‚kleirie- Stücke ;-wulch .es wiederholt mit ko- 
chendem,: defiillirtem Wafler,; und rauchte beide Wal-, 
fer, machdern er he-zulamımen. gegollen :katte, | bis zur, 
Hälfte ab; fie fchmeckten nu falzig, waren,etwas: trüb. 
und fchwach alkalifch, und letzten beim Erkalten ejy 
nige Eiweils-Flocken ab. Er füllte nun zwei, kleine: 
Glafer, die 2 Unzen Waller faßten, das eine mit, die- 
fem’ Waller, das andere mit reinem deftillirtem. Weal. 
fer, und letzte fie mit einander durch Fäden genälster: 
Baumwolle und mit dem Rüden eines. Trog 
ats: vom. 100 Doppelplatten, durch Platindrähte jin ‚lei- 
tende, Gemeinfshaft, lo) dafs. (das, Eiweils, Waller mit 
deny, negativen, das reine. Waller, mit dem, pofitivem 
Pole.yerbunden war. Als er.nach .1 Stunde, Wirkung, 
die beiden Gläfer unterfuchte, fand, fich,. dals das Wal- 
ler in dem negativ -elektrifchen- Glale, Enxcumäi- Pa- 
pier fogleich tief braun sfärbte.. und beim Abdampfen 
einen Riickftand liels,. der, nachdem er Jchwach ge- 
gliht worden, 5,5 Gran: wog,.und die ‚Eignfchaften 
ziemlich reinen Natrons hatte.,, In dem: pofitiy „elek- 
trifchen Glafe fand: fioh eim wenig : geromuenes Eiweils 
und etwas Säure, die ganz oder größstentheilsiaus Salz- 
fäure beftand, da fie mit, falpeterfaurem, Silber. einen 
fiarken. Nieder{chlag gaby welcher 
{chwarz,.wurde, und mit. 
ligt in kleinen Wiirfeln kyyfallifirte...; FlüfßgesEiweils 
enthalt alfo nicht blos Natron, fondern auch eine ge- 
ringe Monge falz/auree- Natron.» Hr. Hatchetmfand in 


1 
ie 
ige 
ch 
lei 
ark’ 
117 
- 
| ‘at 
Mi if 
Ei. 
. 
nig" 
in- 
en. 
en, 
ud 
ye-' a 
u. 
Bi- 
m-' 
nov 
2 


{ 353 ) 


dct Kohle des Biweilses novh andre Salze, tphosphor- 
fauren Kalk Natron) ‘im ge- 

Erweifs kömmt inithierifchen Fliifigheiten nicht: 
felten in einem folchen Zaftind der Verbindung vor, 
dafs’nıtr die galvanifche Elektricitat, 
wöhnlichen'"Mittel daffelbe abzifchéidew und nach-' 
zuweifeif vermögen, Diefes folgerte HrBrande 
Verfüchen mit Mucus, von | denen ich die (patern hier-ı 
Speichel {cheidet ich, wenn man ihn 
enter gleichen Menge Waller kocht, gerorinends Bi-' 
weifs in Flocken, aber bei'weitem ‘nicht alles Eiweifs 
ab; welches er'enthält. ‘nach dem’Filtriren er-! 


folgt Want noch ein: fiarkes Gerinnen und Abfcheidem, 


vor Alkali am 'negativ-elektfifchen Pole des galvani-' 
fehen "Appärats ; obgleich’ weder Hitze nöch Säuren in? 
der filtritten: Flüffigkeit' irgend din Gerinnen‘ 
zubringen vermögen. 
get'Gerade fo verhielt fich Walters worin Hr. 
red Auftern umber gerührt hatte. 
3.»Eben fo äudh der Mucus der Luftröhre , der: 
Nafe, und fo weiter. Die Blektricität brachte in ihnen 
ein anfehnliches Gerinnen um den negativen Draht 
hervor, während die gewöhnlichön Mittel, (nämlich 
Sänren Hitze oder Alkohol) eine von Ei- 
‘\imer-wuarde in diefen Verfuchen Alkali’ am ne- 
gativen und Saure am pofitiven Drahte frei, and zwar 
war ''wie Hr, haben will, 
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Natron mit Spuren von Kalk, letztere Salzfäure anit 


Spuren von Phosphorläure, (nur bei.den Außern er- 


hielt:er reines Natron und reine Salzfäure), immer aber 


war das Alkali: in vorherzfchender Menge. Ift et- 
wa, frägt er, der Mucus blos eine Verbindung von 
Salzläure, Natron und Eiweils, aus welcher fich das 
Alkali nicht ‘durch; die gewöhnlichen Mitte] , fondern 
nur durch die zerfetzende Kraft der rg ab- 
fcheiden lafst? 

4. ‚Galle erfolgt: um die Dralit: 
angeublicklich ein Gerinnen, und zugleich mit 
dem Eiweilse fcheidet. fich Natron und der färbende 
Stoff ab, daher das Eiweils in diefem Falle durchweg 
grün erlcheint; am pofitiven Drahte wurden Salzfiure 
und Phosphorfiure frei. Die Menge -diefes durch 
Blektricität aus Rindsgalle fich ab{cheidenden. Eiweir 
fees. fand, Hr. Brande fehr verfchieden, von § bis 3 Pro+ 
cent, und war fie gering, fo fand fich immer auch 
nur wenig Gallenharz, 

5. In Milch geht zwar auch diele dektrifihe Ab- 
{cheidung von Eiweilsfioff am negativen Pol vor, aber 
minder {chnell als, in den genannten: thierifchen Flül- 
figkeiten. Ein kräftig wirkender Trog - Apparat von 
6o 4zölligen Doppel- Platten, deflen Enddrähte in 5 
Unzen Kuhmilch mit ihren Spitzen 4 Zoll von einan- 
der abfianden,, machte binnen 1 Stunde Wirkung Ka- 
fefioff und Molken, ‘und zwar erfteren hauptlächlich 
um den negativen, und nur in geringerMengean dem po- 
fitiven Draht erfcheinen. Wird fie in abgefondertenGefi+ 
{sen behandelt, fo find in dem Gefälse am negativen Pol 
Natron mit Spuren von Kalk, in dem Gefälse am po- 
Gtiven Pol Salzfaure und Phosphorläure vorherrfchend. 
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Nach einer folchen Zerfetzung von Milch ‘erhalt man 

aus den Molken' noch immer Milchzucker.« 2 

6. Hr. Brande ‘benutzte' noch eine: Gelegenheit, 

ähnliche Verluche anzufiellen mit remem frifchen 
Schaafwaffer (liquor amnios) aus einer Frau. Es ift 
faft vollkommen durchfichtig, triibt fich aber an der Luft 
und Setzt. weifse Flocken ab; ‘es grünt Veilchenfaft und 
réthet nicht-die Lackmustinktur, wenn: es vollkom- 
men frifch it, fondern erft, nachdem fich Schwefel- 
Wallerfioff darin zu bilden anfängt; in der Hitze {chei- 
den fich daraus Eiweilsflocken ab. Sauren»tritben’ es, 
Alkalien bewirken aber darin keine Veränderung, au- 
{ser wenn fie in Menge zugefetzt werden, wobei ‘fich 
ein Geruch nach Ammoniak fpüren laßst. Die elektri- 
{che Zerlegung giebt am negativen Pole Eiweilsfiof 
und Natron, und .am pofitiven Pole Salzfäure. Das 
Schaafwaller hat alfo die Eigenfchaften einer  verdünn! 

‘ten Auflöfung flüligen Eiweilses. 

7. In dem Eiter eines heilenden Gefchwärs, 
aber fchori:eiwas in Fäulnifs gegangen war; erfolgte 
Gerinnen an beiden Enddrähten des galvanilohen Ap 
parats, jedoch in um den 
Draht..." -.. 

Am Schlulle diefes Auflatzes fügt Hr. Brands noch 
folgende Bemerkung hinzu, die er befler gleich vor- 
an gefetzt haben würde. ,, Die Zerfetzung flüffigen Ei» 
weilses durch :die Volta’fche Elektricität hat auf eine 
verfchiedene Weife Statt, je nachdem man eine kraf- 
tigere oder fchwächere Elektricität anwendet. Bei ‘ei- 
ner verhältnifsmälsig farken elektrifchen Kraft: erfolgt 
das Gerinnen {thnell an dem negativen, und nur [ehr 


langlam an-dem pofitiven Pole. Bei einer äu/serfl klei- 
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nen elektrifchen Kraft gefchieht dagegen das Gerinnen 
vergleichungsweife {chnell an der pofitiven Oberfläche, 
indels ich an dem negativen Drahtende blos eine alkali- 
{che Auflöfung von Eiweißs bildet, welche daflelbe 
umgiebt. Werden fo mid Beifpiel die Spitzen der 
Enddrilite eines kriftigen Trog- Apparatä von ‚24 420l- 
ligen Doppelplatten, in einer fehr verdiinnten Eiweils- 
Auflöfung (aus.6 Theilen Waller auf ı Theil Eiweils) 
einander bis auf 4 Zoll.genähert, fo geht. fas G Gerinnen 
bedeutend vie] fixrker an dem negativen als an Be po- 
fitiven Pole vor fich. Rückt man dagegen’die beiden 
Spitzen in der Auflöfung 8 Zoll weit aus einander, oder 
verbindet main die Drähte bei # Zoll Abfiand ihier Spit 
zen wiit: eiiem Apparate aus: 6:4zölligen Doppelplat- 
ten) fo: wird ein Gerimnen blos an dem:pofitiven Pole 
fichtbar;': inv Folge der Sairey: die: ich: dort ‚anlamı- 
' Bs. laifst: fich hieraus fchlielsen , init ein 
vollkonimenes Gerinnen des Eiweilses Staft findet, das 
Alkali demfelben fchnell entzogen werden muls; weil 
in dem eben en Fall das Eiweils. aufgelöft 
144] ro 

- Der Trog- defies: fich Hr. Prof. Gmelin, hat, 
» war,.noch, weniger kraftig, fa blos etwas Kochfalz in dem 
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Des Hrn; Home Gedanken und des Hrn. Brandt 1 
‘elektrifeh=galvanifehe Verfuche °° 
über die ihierifchen Secretionen; 

ei einer ‚Vorlef. in der Londn. Soc, vom 23, 1809, tiie 
frei ved Gilbere 


Ct: ‘ id Bla MONG 
Horn: Davy’s glänzende Entdeckungen über die zerfet- | 
zende Kraft der Elektricität *), regten in Hrn. Home | 
‘den Gedaniken: an, auch die thierifchen: Seeretionen | 
méclitert durch ahnliche Mittel bewirkt werden; eine | 
Idee, welche gehörig zu verfolgen, wie er mit Recht | 
bemerkt, ein’ [o tiefe Kenntnils der Anatomie, der Phy- | 
fiologie und der Chemie erfordert, dafs Ein Mann da- 
zu {chwerlich geniige., Er verband fich daher mit Mit- 
‚gliedern der damals geftifteten(aber bald wieder, wie es 
Scheint, eingegangenen) Gelellfchaft zur Beförderung. 
der thierifchen Chemie, zu diefer Unterfuchung. 

Sey auch, bemerkt er ferner, das elektrifehe Or- 
gan in dem Zitterrochen und dem fogenannten’Zitter- 
aale zu andern Zwecken, als zum Abfondern beftimmt, 
nämlich zur Angriffs- und Vertheidigungs - Waffe, fo 


*) Bekanntlich ift feine berühmte Abhandlung, die man in die- 
fen Annal. B. 28 S. ı und 166 nach meiner freien Ueberfetzung 
» findet, aus dem J. 1807. Gilb, 


# 
N 
{ 
it 362 
i - 
{ 
q 
— 
— 
4 
4 
4 
| 
f é 


de 


: { 365 ] 

diene es doch zu beweilen, dafs es Volta’fche Batterien 
in lebenden Thieren geben kann, und dafs Nerven 
zum Gebrauch dellelben unentbehrlich find, da die in 
diefe Organe gehenden Nerven alle andern Nerven die- 
fer Fifche zufammen genommen 20 Mal an Gröfse 
übertreffen. Ihre Struktur, aus unendlich vielen klei- 
nen Fibern, fcheint Hrn. Davy fie geeignet zu machen 
eine geringe Elektricität aufzunehmen und zu bewahren; 
und dafs Nerven, die fo mit Muskeln geordnet feyen, dafs 
fie eitie Volta’fche Batterie bilden (?), das Vermögen be- 
fitzen, Elektricität anzuhäufen und mitzutheilen, bewei- 
fe der bekannte Verfuch mit zwei präparirten Schenkeln 
eines fehr reizbaren Frofches, die, wenn man den Nerven 
des einen auf den entblößsten Muskel des andern lege, 
und dann mittelfi eines Glas{tabes den Nerven diefes mit 
dern Muskel jenes in Berührung bringe, im Augen- 
blicke des Berührens beide zucken. Auch fey in der 
Struktur und in der Anordnung der Nerven marıches, 
das zu der gemeinen Senfation nicht zu dienen fcheine 
und dellen Nutzen noch unerklärt fey; z. B. die Ge- 
flechte in dem in die Lungen gehenden Zweige des 
par vagum, und in den zu den Extremitäten gehen- 
den Nerven; die Ganglien, welche die Eingeweide- 
Nerven mit denen der Muskeln für willkührliche Be- 
wegung verbinden, und der Lauf der Eingeweide-Ner- 
ven, die auf fo verfchiedenen wo in Verbindung 
mit ftehen. 

Die Organe der Secretion, fahrt Hr. Home fort, 
find hauptfichlich aus Arterien und Venen gebildet; 
in den verfchiedenen Arten, wie diele Gefälse ramifi- 
ciren fey aber nichts, das auf irgend eine Weile die 

Annal. d. Phyfik, B. 64. St, 4. 3.1820 St. 4. Aa 
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Veränderungen in dem Blute, in welchem die Secre- 
tionen entfpringen, erklären könne; und auch diefe 
Organe feyen reichlich mit Nerven verfehen. Um zu 
entdecken, ob fich durch Elektricität in dem Blute ir- 
gend eine der Secretion analoge Veränderung bewirken 
lafle, feyen von Hrn. Brande, den Hr. Davy. dabei 
mit Rath unterftitzt habe, folgende Verfuche ange- 
fiellt worden (während der 5 erften Monate im J. 1809, 
in jedem Monat einer). 

Verfuchı. Es wurden 4 Unzen Blut, unmittel- 
bar, nachdem fie ans einer Blutader des Arms waren 
abgelaflen worden, mit den Enddrihten eines mit (ehr 
verdünnter Salzfinre gefüllten Trog- Apparats aus 24 
4zölligen Plattenpaaren Zink und Kupfer fo in Ver- 
bindung geletzt, dals fich die Erzeugnille an beiden 
Drähten abgefondert gaben; während des Verfuchs 
wurde das Blut in einer Wärme von 100° F. (30% Ry 
erhalten. Nach 4 Stunde [chien alle Wirkung jene 
hört zu haben. „Das Blut um den negativen Draht war 
dunkelroth und äußserf alkalifch; das um den pohti- 
ven Dralıt fchwach fauer und von hellerer Farbe, Auf 
das Gerinnen des Bluts hatte die Elektricitat in dielem 
Verfuch keinen fichtbaren Einflufs, 

Verfuch 2. Ein Verfuch mit einem 4 Zeil langen 
Stück einer dicken Vene im Mefo-colon, die aus ei- 
nem Dammhirfche (deer) unmittelbar, nachdem er 
"getödtet, herausgelchnitten, und durch dünne Platin- 
drähte mit einem Trog- Apparate verbunden worden 
‘war, mifslang, weil das Gas alles Blut heraustrieb. | 

Verfuch 3. Da das Gerinnen des Bluts ein un- 
überfieigliches Hindernis anhaltender Wirkung war, 
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fo nahm .Hr. Brande frifches Blutwaller, das forgfaltig 
von dem Blutkuchen abgegoflen wurde, und näherte 
darin die Spitzen der Enddrähte eines kräftigen Trog- _ 
Apparats. von 120 4zölligen Plattenpaaren einander 
bis auf 2 Zoll. Schnell gerann am negativen Pole Ei- 
weilsftoff, und {chied fich ein Alkali ab, während fich 
am pofitiven Pole allmählig eine kleine Menge Ei- 
weilsftoff abfetzte, und Lackmuspapier freie Säure 
nachwies. ‘iw 

Verfuch 4. Derfelbe Verfuch wurde mit einem 
Apparate von 12 4zölligen Plattenpaaren Kupfer und 
Eifen wiederholt. Anfangs zeigte fich an keinem 
der beiden Pole ein Gerinnen; nach 5 Minuten fing 
der pofitive Draht an fich mit einer dünnen Haut von 
Eiweils zu überziehen, und nach ı5 Minuten hing 
von diefem Drahte ein ungefähr 4 Zoll langes Fädchen 
Eiweils herab, 

Verfüch 5. Zwei kleine Platin[chalen, jede mit 
2 Unze Blutwaller gefüllt, und mit einander durch 
nalle Baumwolle in leitende Gemeinfchaft gebracht, 
wurden mit den Enddrähten eines fehr [ehwach gela- 
denen Apparats aus 30 3zölligen Doppelplatten 24 Stun- 
den lang in Verbindung erhalten. Die Kraft reichte 
nicht hin, ein Gerinnen am negativen Drahte hervor 
zu bringen ; die Flüffigkeit in der negativen Schale war 
eine alkalifche Auflöfung von Eiweils. In der pofitiven 
Schale war die Flülfigkeit trübe, röthete die Lackmus- 
tinktur und fchmeckte etwas fauer; beim Stehen fetzte 
fie wenige Flocken Eiweils ab, und beim Abdampfen 
gab fie ein faures Salz. 

Dale fiarke elektrifche Kraft den Eiweilsfioff aus 
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dem Blute in fefer, /chwache in tropfbar-flüffiger 
Geftalt aüsfcheide, diefes mache, meint Hr. Home, 
die Art begreiflich , wie verfchiedene fefte und fliflige 
thierifche Theile erzeugt werden, da nach Hrn. Hat. 
chett’s Verfuchen Eiweifsftoff der vornehmfte Beftand- 
theil fey, aus dem die thierilchen Körper beftehen. 
- Die Nerven des elektrifchen Organs im Zitterrochen 
möchten, vermuthet ferner Hr. Home, nicht blos dazu 
dienen, diefes Organ unter der Willkühr des Thiers 
zu erhalten, fondern auch daflelbe zu laden, durch Se-, 
cretion derFlüffigkeit, welche zwifchen die Platten tre- 
ten mülle, wenn dallelbe wirkfam werden folle. 

Noch führt Hr. Home Folgendes an. Während 
diefer Anffatz {chon im Drucke fey, habe ihn Hr. Da- 
vy ein {chwedifches im J. 1806 gedrucktes Werk des 
Dr. Berzelius, Profeffors der Chemie zu Stockholm, 
über die thierifche Chemie gezeigt, in welchem diefer 
Chemiker {chon an mehrern Stellen die Meinung än- 
Ssere, dals die Secretionen in dem thierilchen Körper 
von den Nerven abhängen, oblchon wie? er zu erklä- 
ren nicht im Stande war. „Man fuche, (fagte Hr. 
Berzelius unter andern), forgfältig alle Nerven anf, die 
in ein Secretions - Organ eines lebenden Thiers gehen, 
und fchneide fie durch, hüte fich aber, weder ein 
Blütgefäls, noch das Organ felbft zu befchädigen, fo 
wird, ungeachtet der Blutumlauf fort geht, doch das 
Organ fo wenig die gewöhnliche Flüffigkeit abfondern; 
als ein Ange fehen, welches des optifchen Nerven be- 
raubt ift, oder ein Muskel ich bewegen, deflen Nerve 
durchfchnitten it. Es wird hieraus begreiflich, wie 
bei einer geringen Veränderung in den Nerven einer 
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Drüfe, die Secretion derfelben welentlich leiden. könne, 
wenn die mit Blut 


+ 

IV. ‘Moll ı 


Zwei Beiträge zur mineralifchen Chemie, A 


von 


Dr. €, 6. Prof. der Chemie zu 


Ww über die von Ammoniak bei n 
hen einiger Foffilien. 


Tn dielen Verfuchen wurde ich veranlalst , die 


Unterfwehnng des Natroliths von Hohentwiel, der dort, 
in Gängen: in einer Art Porphyr-Schiefer vorkömmt. 
Als ich diefen Natrolith in einer kleinen gläfernen Röh- 
re mit angeblafener Kugel, vor der ‘Weingeiftlampe 
erhitzte, ‚nahm ich einen [ehr unangenehmen. Geruch 
wahr, und fand, dafs geröthetes Lackmuspapier, durch: 
das entwickelte Waller merkbar blau wurde. 

Um mich von der Gegenwart des Ammoniaks vile, 


lig zu ‚überzeugen,.lößte ich 10 Graman ‚Natrolith in; 


reiner Salzläure auf, {chied die Kiefelerde durchs Fil-, 
trum ab, verdampfte die Flüffigkeit zur Trocknifs, und, 
behandelte den. Rückfand ‚mit abfolutem ‚Alkohol; 
(0,791). Es wurde ein weilses Salz durch den Alkohol 
unanfgelöft gelaflen , "aus "welchem ich direli’ Sublima- 
tion Salmiak darftellte,, D Diefer Verfuch, macht. ‚gs mir 
Iehr, wabrfcheinlich, „dafs das; Ammoniak als folches, in 
dem Natrolith enthalten id 
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"Ich erhifzte hierauf folchen frifchen’ Pörphyr- 
Schiefer in ‘einer befchlagenen Retorte von ‘grünem 
Glas, die mit einer tubulirten Vorlage in Verbindung 
gebracht wurde, von welcher eine gekrümmte Röhre 
ausging, um die etwa lich entwickelnden Gasarten auf- 
zufangen. Die Retorte wurde in freiem Feuer einer 
fiarken Rothglühhitze ausgefetzt. Es entwickelten fich 
keine Gasarten, ‚wenigfiens nicht in bemerkbarer Men- 
ge, in der Vorlage aber fand fich eine alkalifch - rea- 
girende, ;tnübliche Flüffigkeit von. fehr fiinkendem Ge- 
ruch, nicht unähnlich dem Geruch des /piritne cor- 
nu cervi. Diefe Flülfigkeit verband fich mit Salzläu- 
re *) unter Anfbraufen, und és {chieden fich'bei der 
Sättigung mit Salzfäure braune‘Flocken aus, die das 
Anfehen eines aus einer alkalifchen Auflöfung durch 
Säuren niedergefchlagenen Humus hatten. "Beim'Ab- 
dampfen erhielt ich fehr regelmäßig kryftallifirteniSal- 
miak, und zwar etwas über 1 Gran aus 3 Loth ree 

Seitderh habe ich mehrere ähnliche Verfuche 
Foffilien angeftellt. Alle, welche ich vor der Weitt? 
geifilampe in einer kleinen mit einer Kugel verfehenen’ 
Glasröhre‘ erhitzte, (den gemeinen Bitnftein ‘den 
Kugelfels ‘von Holmefirand in Norwegen allein’ atisge- 
‚ nonimen), ‚gaben mir Spuren von Alkali. Dafs Ammo- 
die der blauen ‘Farbang des gerötheteii 
Lackmuspépiers fey, wurde thir tweifelhaft 


*) Um wegen. der Reinheit der Salzfäure ficher zu 2 

fie aus geglühetem Kochfalze entbunden, wie et fun 
ein Waller ‘tilthaltendes Zwifchen - Gefats geleitet , ind” dad th 
 diefem nicht kondenfirie im frifch 
Walfer aufgefangen. Gali 
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fand dahin’ wirklich’, dals das Glas für Reh, 'belonders 
das weilse, ‘wenn es vor der Weingéifttampe’ erhitzt 
wird, befeuchtetes rothes' Lackmuspapfer blau macht, 
ohne Zweifel, weil fich etwas Kali ‘be? djelet Tempe 

‘Voit jetzt an glattbte'ich mich blos‘dann für be- 
die Gegenwart 'der Beftandtheilé des Arhmot 
niaks in’ efnem Foffi anzunehmen, werin fich atis der- 
Glihert ein Anittioniakfale darfiellen‘ ließ; 
in "welchen fich das Ammoniak 'tdürch' reines 
kauftifches Kaliy und eine Säure zu erkennen gab, und 
führe däher blos die Verfuche an, welche in‘einet reil 
nen befchlägenen, mit einer Vorlage verfehenen Retor- 
te von grühem Gläfe , “die ich in freiem’ Feuer ‘eine 

‘Gelber’ Halbopal von Sthaiba gab'eih ‘alkalifeh4 
reagirerides "Waller , welches mit gefittigt 
beim langfamen Abdamipfen- ein weiße‘ Salz Zurück 
ließ, in welchem fich die Gegenwart des’ Aiimoniake 
beim Zufetzen von kauftifchem Kali; fowohl'dürch den 
Geruch, als’durch die'weißsen Nadeln (ehr "deutlich zu 
gab, welche 'fich’bei Annäherung eines mit 
verdännter Salzfänre befeuchteten gläfernen Stabes bil- 
deten. Auf diefelbe Att wurde bei aller folgenden Ver: 
fuchen die Gegenwart des Ammoniaks ausgemittelt. 1 

Stilbi won Ferro® entwickelte eine Menge Waller 
von eitiern’ (dl "Atich hier 
liefs fich Aftitnoniak 
Strahliger Ait vo Finbo bei Pain, tHeilte dem 
Waller, welches in der" Vorlage vorgefkhlagem wurde, 
eins foliwach alkalifche Reaktion mit. Die des 
Ammoniakd War hier Ichr' unbedeutend. 7° 
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. Lepidolith von Utön gab ein faures Waller, wel- 
ches viel Salzfiure, Kiefelerde und Flufsfäure enthielt, 
und auch eine Spur von Ammoniak. Zugleich zeigte 
fich im Halle der Retorte ein Sublimat von flufsfaurer 
Kiefelerde, das an einigen Stellen roth gefärbt war. In 
der Flifligkeit der Vorlage wurden die Flufsfiure durch 
Kaliwaller, die Kielelerde durch Ammoniak, die Salz- 
fäure durch falpeterfaures Silberoxyd, das Ammoniak 
auf die mehrmals erwähnte Art dargethan. Das Vor- 
kommen, der Flufsfäure in diefem Lepidolith,, welche 
Hr. Hisinger (Af handlingar Bnd III S. 295). in einem 
Verfuch nicht gefunden hat, ift mithin nachgewielen, 

Kolophonit. von, Arendahl entwickelte ziemlich 
viel Salzfäure, .es liefs fich aber keine Spur von Am- 
moniak darin nachweilen. Eben fo fand fich: kein Am» 
monjak in dem Bafalt von Giefshübel bei Chemnitz. 

Auch bei den meiften früher angeführten ‚Verfu- 
chen mit dem Stilbit, Albit u. £ w. entwickelte fich 
gegen das Ende der Defiillation Salz/aure, Es {chien 
mir daher jetzt [ehr wahricheinlich, dals diefe Salzläu- 
reihren Urfprung dem Glafe verdanke. Nur bei dem 

Bimfiein kommt offenbar die Salzfaure zum Theil aus 
dem Stein lelbft, denn diefer entwickelt {chon vor der 
Weingeißlampe eine fehr,, Salzfiure ‚haltende 
Fliffigkeit, 

Um mich hiervon vallig gate 
ich gefchlemmten. derben, Lepidolith, von Utén,, mit 
dem 4fachen feines Gewichts kohlenfauren Baryt im 
Platintiegel, . Die geglühte Malle wurde in Salpeter- 
fäure anfgeléh und mit falpeterfanrem Silber verletzt. 


Es zeigte fich nicht die mindefie Trübung. Ein ande-, 


rer Theil Lepidolith wurde mit Salpeterläure in einer 
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Retorte mit Vorlage defüillirt, wodurch das Steinpul- 
ver anfgelchloflen wurde, ‚Die überdeßillirte Saure 
enthielt keine Spur Salzikure. 
_ Somit war es. entlchieden, dals die aus 
dem Glafe herftammte, und daß ein fehr [chönes grünes 
Glas eine bedeutende Menge Kochlalz enthalten kann, 
dellen Zerfetzung durch, die in den Steinen enthaltene, 
Feuchtigkeit vermittelt zu werden {cheint.. Das Glas. 
der Retorte hatte fich immer dem Daemon Por-, 
cellan genthert. ix 


2, des Lithons, fowohl in dem Lopidelith von Utön 
in Schweden » als in demi Lepidolith von Rozena iri Mähreti, 


Bei der Behandlung des Lepidoliths von ‚Utön mit 
kohlenfaurem Baryt zeigte fich der Platintiegel, ange 
griffen. ‘Ich vermuthete fogleich die Gegenwart des” 
Lithons; und diefes fand fich bei der Analyfe in der 
That neben Kali. Ich unterfuchte nun den Lepido- 
lith von Mähren, und. fand auch in Pay neben Kali 


eine bedeutende Menge Lithon. Die Methode, ‚deren 


ich mich bedient habe, ift folgende; = 

Ich kochte gelchlemmtes Lepidolith -Palver mit 
koncentrirter Schwefellänre i im Platintiegel. Als die’ 
Säure, verdampft war, löfte ich die un in Walter’ 
auf, und nahm das, Ber. unaufgelöft zurück blieb, auf 
ein Die Auflöfung wurde nun abgedampft 
und zur] fiallifation hingeftellt. Es bildeten fich fehr 


{chine Kryfialle yon Alaun, Nachdem diele entfernt wor-, 


den, wurde die ‚Flüffgkeit durch kohlenlaures Ämmo- 
niak gefällt, abgedamp! und geglüht, Das Ichwefel-" 
faure Salz léfte ich in alfer auf, verletzte diefes mit, 
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Schwefel Ammoniak, woditreh etwas 
Braunfin ausgelchieden wurde, entfernte das’über- 
Schüffige [chwefel - wallerftofffaure Ammoniak und zer- 
fetzte es. dann durch effigfiuren Baryt. Das effigfaure 
Salz verwandelte ich durch Glühen in ein köhlenfan- 
res, Töfte ‘Aiéfés durch wiederholtes Kochen mit Wat- 
fer auf, dampfte es ab, zerrieb das trockene Salz fein, 
und wiifeh es auf ein Filtriim mit kaltem Waller ab, 
um’ Kali’ zu "entfernen: Maint Rann 
auch aus dem {chwefelfauren Salz das Kali dtirch kon- 
centrirte Platin - „Auflöfung aus{cheiden 
‚Diefes kohlenlaure Salz war im W aller [ehr Schwer 
aufléslich,. pracipitirte Platin -Auflöfung nicht im min- 
n, und bildete mit Salzfiure und Salpeterfän- 
re zerflielsliche Salze, mit Phosphorfiure | ein äußserfi 
Schwerauflésliches Salz, und mit Weinfteinfäure eine 
weilse, ‘undurchfichtige , nicht kryftallifirbare Salz- 
male. Es war mithin reines kohlenfaures Lithon. 

.. Bei diefen Verfuchen fand ich eine frühere Beob- 
achtung beftatigt, bei der ich fpäter eine ‚Täufchung 
vermuthet hatte, nämlich, dafs falzfaures Lithon bren- 

endem Alkohol eine fahr {chéne Purpurflamme mit- 
theilt, _ Auch durch {chwefellaures Lithon lafst ‘fich’ 
diefe Flamme hervorbringen, nur muls man’ das Salz’ 
auvor in wenig Waller auflöfen, und dann durch ab-' 
foluten Alkohol pricipitiren , und diefen entzünden. 
Hier konnte kein Strontian i im Spiel feyn. Zugleich 
zeigte die Flamme bei dem aus dem Lepidolith © von 
Mähren dargefteliten. Ialalanren, Salze, hier ünd da 
grüne Ränder, wie von Borax (ture. Bei dem Lepi- 
dolith von Utön war die e be weniger beftimmt, 
wahrzunelimen. 


» 
a | 
| 
| 
| 
| 
| 
4 
| 
q 
; ; 
= 


{ 375 ] 


_Diefes veranlalste mich zu verfuchen, Boraxfiure 
darzufiellen, indem ich den Lepidolith, wie zuvor, mit 
Schwefelläure zerlegte, die iiberfchiiffige Säure ver- 
jagte, und dann das faure Salz mit Alkohol von einem 
fpecif. Gewicht 0,817 auskdchte. Der Alkohol léfte. 
aber blos’ faures {chwefelfanres Lathon, -eline Spar von 
Kali auf, und brannte dann mit 
me;. Boraxläure darzuliellen.war nicht möglich, . Vi 
leicht liefse fich auf die Auflöslichkeit des fauren Tchwe- 
fellauren Lithons in, ‚fiarkem Alkohol eine Methode 
gründen, ‚das Lithon yon dem Natron: zn trennen. 
Ich fand , dafs {chwefelfaures oder Iaiziaures Li- 
thon, wenn fie fiark geglüht und dann in Waller auf- 
geloft. warden, geröthetes. Lackmuspapier \{chwach 
blau färben, . Vielleicht.brachte ein inigerft, geringer 
Hinterhalt.. yon Boraxfäure: diefe Schwache. alkalifche, 
Reaktion hervor. toners 

Das if zwar.ein Sala, .wel-. 
ches felbft.in kochendem Waller nur. (ehr fohwer 
aufléfi, etwas davon löf Geh jedoch :allerdings, im 
Waller auf, ‚Ich kochte koblenfaures Lithon ‘mit.ver- 
dünnter ,Phosphorfiure,,, wobei das Salz fich {chon 
niederfchlng, :während die Flilfligkest noch faner rea- 
girte, fetzte, dann einen..kleinen Ueberfthuls .von 
kohlenfaurem. Lithon zu, und nahm des phosphor- 
faure Lithon auf ein Filtram. Die durchsFiltrum ge- 
gangene ‚Flüfßgkeit wurde mit Salpeterfiure neutrali- 
fit und abgedampft, und .derifehr geringe Rückfiand 


im Waller anfgeléf und amit falpeterfaurem Blei. vor. 


fetzt. Es entfiand dadurch ein Niederfchlag von phos- 
Phorfaurem ‚Blei. T +) oh 
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Eine neue Bouffole zur: genauern Beobachtung der | d 
Bewegungen der Magnetnadel, und damit anges | 4 
zur" Prüfung des wid 
"von Gronozs Biborr, 
Im Auszuge, überfezt vom Prof. Meinecke in Halle 


die Magnet adel den Vere 
änderungen des Erdmagnetismus auch die’ auißeror-' 
dentlichen ıtnd oft plötzlichen Anziehuirgen and Ab-' 
ftofsungen, die durch ungewöhnliche Erd= und Luft-. 
oder durely die Nähe magnetifcher Kör- 
per bewirkt werden, anzeigen foll, fo ‚muls fie nicht 
allein inte freie Bewegung um einen Pankt haben, 
fondern fieh’anch vom Orte bewegen köhnen. "Wird 
fie an einem Faden anfgeharigen, fo bleibt immer noch 
ihre Ortsbewegung!gehiindert; und läfst man fie auf 
einer Flüffigkeit [chwimmen;, fo erhält’ fie zwar eine 
freiere Bewegung nach allen Richtungen; verftattet 
aber keine genane Meffung der Beobachtungen. Da- 
gegen feheint folgende nene’Einrichtung alle Bedin- 
gungen einer möglichß freien und zu fcharfen Beob«. 


*) Aus den Mémoires de de 29. 


. 
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Befchreibung der neuen «Taf. 
Fig. 1, 2,5. 

ABCD, Fig. 1, if eine vierfeitige 
te, wovon eine Seite, z.B. 4B, mit dem Erdmeridian 
zufammentrifft. In ihr befindet fich zur Aufnahme 
der Magnetnadel eine cylinderförmige Vertiefung xyz; 
die man noch deutlicher in Figur 2 wahrnimmt, wel- 
che die Bouflole in dem fenkrechten Durchfehnitte der . 
Linie Q 7; von der Seite gefehen, darftellt. Der Rand 
diefer Vertiefung wird von einem eingetheilten Kreile, 
deflen Mittelpnnkt in O iff, umgeben. ‘i 

In diefem Mittelpunkte O befindet fich die fenk- 
rechte Spitze, auf welcher das mellingene Stäbchen 
VX fich bewegt. Dies Stäbchen foll hier Pfeil: ge: 
nannt werden, zum Unterlchiede von der Nadel. Das 
Gegengewicht P lafst fich vermittelft der Schraube 7 
lings des Arms OV auf und nieder fchieben, um die 
beiden Arme des Pfeils /X im Gleichgewicht zu er- 
halten. Der Mittelpunkt des eingetheilten Halbkrei- - 
(es fg h ift auf dem andern‘ Arme O X des Pfeils fo be- . 
feltigt, dafs der Durchmeller FH bei allen Bewegun: _ 
gen des Pfeils auf demfelben fenkrecht bleibt. Und in. 
dem Mittelpunkt diefes Halbkreifes fielit die fenkrech- 
te Spitze &, auf welcher fich die Magnetnadel'ns be- . 
wegt, etwas kleiner als der’ 
FH if. 

Um den Pfeil und die Nadel vor dem‘ Tainnige : 
zu (chiitzen, ift das Inftrument in dem Rande 4B CD 
mit einer Glastafel bedeckt. In der Mitte derfelben if 
eine in die Bouflole herabreichende Gabel angebracht, 
wodurch der Pfeil a in Bewegung geletat 


werden kann. 
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Die Spifie:_O ift von Stahl, alles Uebrige von 
Melling. 

Wenntdie Bouflole orientirt und dee Pfeil ; ins 
Gleichgewicht gebracht worden ift, fo erhält man die 
Abweichung der Magnetnadel von dem Erdmeridian 
QT’, parallel AB, auf folgende Weile. 

Es fey « der Winkel, den der Pfeil auf dem Krei- 
fe befchreibt, und deflen Anfang in T iff, von 7’ nach 
L politiv genommen ; 

und # fey der Winkel, den der Nordpol N der 
Nadel *) auf ihrem Halbkreife angiebt, und der in 4 
anfängt, von 4 nach G pofitiv genommen. 

Nennt man nun die Abweichung D, fo erhält 
D= 


indem # ‘Ao Halbkreis, und der Punkt 7 ale Norden 
des Meridians QT angenommen ift. 

Aus der. Einrichtung diefer Bouffole erfieht man 
nun leicht ihre Anwendung. Die Nadel kann fich, 
wie die gewöhnlichen Bouflolen, frei um ihren Mittel- 
punkt auf der Spitze, als wenn diefe felt wäre, dre 
hen, aber zugleich iff der Pfeil beweglich und kann 
die Nadel vom Orte bewegen; hierin befteht der ganze 
Unterfchied, diefer von der gewöhnlichen Boullole, 
Wenn nun Meteore oder andere Urfachen auf die Mag- 
netnadel anziehend oder abftofsend wirken, fo kann 
dies der Pfeil durch eine Ortsbewegung der Nadelian- 


_ *) Hier wie in der Folge wird Nordpol die in unferer Hemisphä: 
fe nach Süden, und Siidpol die nach Norden gerichtete Spitze 
der gevanat, 
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geben. If nämlich die Kraft der Anziehung oder Ab- 
fioßung auf den Ruhepunkt der Nadel gerichtet, fo 
kann man fie in zwei Kräfte zerlegen, wovon die eine 
parallel dem Pfeile durch feinen Ruhepunkt aufgeho- 
ben wird, die andern fenkrecht auf den Pfeil gerichte- 
tedenlelben um feinen Ruhepunkt, und fomit die Mag- 
netnadel von ihrer Stelle bewegt. 

Diefe Ortsbewegung der Magnetnadel wird jedes 
Mal eintreten, fo bald das Moment der fenkrecht auf 
den Pfeil gerichteten Kraft größer ift, als die Reibung 
in dem Ruhepunkt: des Pfeils; if Fahr aber eben fo 
grols oder grölser als erfiere, fo wird der Pfeil fich 
nicht bewegen. Die Bonflole wird alfo ihren Zweck um 
fo befler entfprechen, je empfindlicher fie if. Je 
leichter nun die Theile des Infiruments find, die der 
Ruhepunkt des Pfeils trägt, um fo mehr wird fich die 
Reibung vermindern, zumal wenn zugleich das Hüt- 
chen ans Agat oder Granat befieht, und der Spitze der 
angemellenlte Winkel gegeben iff. 

Da für die nachher hier aufgeführten Verfuche der 
Halbkreis der Nadel überflülig war, indem der Pfeil 
{chon an dem ganzen Kreife die Ortsbewegung der Na- 
del anzeigt, fo wurde durch die Abnahme des Halb- 
kreifes das Infirument erleichtert und dadurch noch 
empfindlicher gemacht. _ 

Es ift nicht überfläffg zu bemerken, dafs die Rei- 
bung, welche das Hütchen des Pfeils erleidet, wenn 
die Nadel angezogen wird, nicht blos von dem Ge- 
wicht des Pfeils herrührt, fondern auch von demDruk- 
ke der Kraft, welche dem Pfeil parallel ift, und alfo 
auf die entgegengefetzte Wand des Hütchens wirkt. 
Diefer Druck und die dadurch bewirkte Reibung iff 
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noch unbekannt, und auch noch nicht ein Mal in Be- 
tracht gezogen; ein wefentliches Verfehen , dem man 
zum Theil die Unvollkommenheit der bisherigen Be- 
obachtungen über die magnetifche Anziehung zufchrei- 
ben muß. Die durch die magnetifche Anziehung her- 
vorgebrachte einfeitige Reibung der Nadel in dem Hüt- 
chen kann nicht, wie die durch das Gewicht der Na- 
del bewirkte, als beftändig angenommen werden; fie if 
vielmehr veränderlich nach den verfchiedenen Entfer. 
nungen des anziehenden Körpers. Deshalb find 
Hawksbee's und Taylor's Verfuche über die Kraft 
. des Magnets bei verlchiedenen Entfernungen unvoll- 
kommen, und Lambert’s Curven der mägnetifchen 
Anziehung geben nicht blos die magnetifche Kraft, 
fondern zugleich die dadurch in ver{chiedenen Ent- 
fernungen bewirkte Reibung dee Hiit- 


chens an. 
Die Anwendung diefer neuen re; kann nun 


‚ folgende feyn: 

1. Zur Beobachtung der Bibi welche 
die ver{chiedeneri Meteore, befonders der Blitz und 
die Nordfcheine, der Magnetnadel mittheilen. 

‘a, Ift das Infirument empfindlich genug, fo wird 
es die Nähe von Eifenmaflen oder magnetilcher Stel- 
len, welche die wahre der Nada könn- 
ten, anzeigen. 
3, Leicht und fchnell wird man vermittelft del- 
felben den Grad der Sättigung einer Magnetnadel und 
“ die Unterfchiede der Sättigung mehrerer Nadeln oder 
magnetifirter Eifenfiangen finden können. 
4. Endlich dient es fehr bequem zu Verfucheh 
über die Einwirkung magnetifcher Maflen und desEi- 
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fens auf die Magnetnadel bei verfchiedenen Entfer- 


‚nungen. Diefe Anwendung Ver- 


fuchen gezeigt. 


Mit der neuen Bonffole angeftellte Verfuche. 


Coulomb’s Verfuche über die magnetifche Kraft 
laflen beinahe nicht zweifeln, dafs die magnetilche 


‚Anziehung mit den Entfernungen im umgekehrten 


Verhältnille fteht, allein dies Gefetz ift zu wichtig, als 
dafs man die demfelben zum Grunde liegenden Verfu- 
che nicht an einem Inftrumente, das fich vorzüglich 
dazu eignet, prüfen follte. 

Um Wiederholungen zu vermeiden, wird hier 
den Verfuchen die Befchreibung des ganzen dazu an- 
gewandten Apparats und des allgemeinen dabei beob- 
achteten Verfahrens vorausgelchickt. 

Fig. 3 zeigt einen Theil des eingetheilten Kreifes 
der Bouffole, nebft:dem Pfeile mit der Magnetnadel, 
aber ohne den Halbkreis, der für die folgenden Verfu- 
che unnöthig war. Der Ruhepunkt A m der Nadel ift 
längs dem Arme CR des Pfeils beweglich, und kann 
in die Oerter R’ m’, RY“ m“ u. [. w. gebracht werden. 
Auf gleiche Weile lälst ich auf dem andern Arme CE 
das Gewicht Pverfchieben. Am Ende diefes Arms if 
ein melfingener Draht EF, dellen Befiimmung ‚nach- 
her angegeben werden foll, befeltigt. 

Die Länge der Magnetnadel NS von einer Spitze 
zur andern war 103 Millimeter, und ihre Pole lagen 
nahe 45 Millimeter vom Mittelpunkt entfernt. _ Sie 
wog 594 Milligramme. | 

Die grölste Entfernung CR, die dem Ruhepunkt 

Annal, a, Phyfik. B.64 St.4. 3.3820, Steg. Bb 
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“Rm der Nadel vom Ruhepunkt C des. Pfeils gegeben 
werden konnte, war 108} Millimeter. Diele Ent- 
fernung ift in den Tabellen der Verfuche mit } be- 
zeichnet. 
Das ganze Gewicht, welches der Ruhepunkt CH 
des Pfeils trug, ‘wat mit Inbegriff der Nadel AS 6,597 
Gramme. 

Die angewandten magnetifirten Stäbe waren fol- 

‘gende: 1) Ein kleiner cylindrifcher 150 Millimeter 
langer und 2 Millimeter fiarker Stab. -— 2) Ein an- 
derer cylindrifcher Stab von 330 Millimeter Lange und 
-2§ Mill. Stärke. Die Pole dieler beiden Stabe lageu 
fehr nahe an ihren Endpunkten. — 3) Ein grolser 
Stab N” S” aus 12 Platten zufammengeletzt 614 Mill- 
meter lang. Sein kleinerer Durchfehitt an dem Ende 
N’ ifi rechtwinklig, 20 Millimeter breit und g Mill, 
hoch, und der gröfsere am entgegengeletzten Ende S$” 
60 Mill. breit und 12 Mill. hoch. Der Pol N” lag 26 
Mill. entfernt von dem Endpunkte des Stabes. 

Bei den Vorrichtungen und Verfuchen waren die 
HH. Valalli-Eandi, Cabanna und Brunati 
hülfreich zugegen. 

Die Bouflole wurde fo geftellt, dafs wenn die Mag- 
netnadel in ihrem Meridian lag, fie mit dem Pfeile ei- 
nen rechten Winkel bildete. Dem angeletzten Stück 
EF des Pfeils gegenüber wurde ein andrer melfinge- 
ner Draht aufgehangen. Diefer in feinem Aufhange- 
punkt bewegliche Draht hatte die fenkrechte Lage AD, 
fo lange der Pfeil auf o° in den grofsen Kreis gerichtet 
war, und berührte den Anfatz Ef in einer dazu ange- 
brachten Vertiefung u. 

Um endlich zu den Verfuchen zu kommen, - fo 
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wurde. zuerft der kleine magnetifirte Stab S’ N’, der 
Nadel NS gegenüber fenkrecht und in deren Meridian 
aufgehangen, fo dals die freund{chaftlichen Pole $ und 
N’ der Nadel und des Stabes fich in gerader horizon- 
taler Linie SN’, nämlich im magnetifchen Meridian 
befanden. Vermittelfi des Gefielles 7’ wurde dann der 
Stab allmählig der Nadel genähert, bis die Spitze L 
des Pfeils, vermöge der gegenfeitigen Anziehung des 


- Stabes und der Nadel, auf dem Kreile zu 4° vorge- 


rückt war und feft fiehen blieb. Dann nahm man das 
Maals der Entfernung zwifchen dem Pole N’ des Sta- 
bes und dem Pole S der Nadel mit Sorgfalt auf. — 

Darauf wurde der Ruhepunkt der Magnetnadel 
auf eine andere Stelle AR’ m‘ des Pfeils, deren Entfer- 
nung vom Mittelpunkt C bekannt war, vorgefchoben, 
und der fenkrechte Stab wieder in den -Meridian der 
Magnetnadel gebracht, und diefer fo weit genähert, 
dals die Spitze L des Pfeils von neuem ‘zu demfelben 
4 Grad und nicht weiter vorrückte; und fo wnrden 
nach und nach für die Entfernungen m“, m’ u. £ w. 
die Verfuche fortgefetzt. 

Alle mit einem und demfelben Stabe angeftellten 
Verfuche wurden binnen einer Stunde oder héchftens 
anderthalb Stunden beendigt, fo dals die Umftande 
möglichfi gleich waren, und die Verfuche vergleichen- 
de Reihen darftellten, wenn gleich die Umftande der 
mit den verfchiedenen Stäben angeftellten Reihen von 
Verfuchen etwas verändert feyn konnten. 

Nun fieht man, dafs werm die Spitze des Pfeils’ 
nach 4® vorrückte, durch ‘den Anfatz feines andern 
Arms der kleine melfingene Pendel AB gehoben wer-' 


den mulste, und dafs das Gleichgewicht des Pfeils in .. 
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‘diefer Richtung zugleich von den magnetifchen An- 
ziehungen, und dem Widerfiande des Pendels abhing, 
deflen Gewicht zum Theil dahin gerichtet war, den 
Pfeil LC F in feine erfte Stellung L’/ CF zurückzufüh- 
ren, und in dem Pendel felbfi die fenkrechte Lage AD 
chersuftellen. 

Da nun aber bei jedem Verfuche eitier und der- 
felben Reihe die gegenleitigen Anziehungen der Na 
del und des Stabes den Pfeil befiändig zu demfelben 
Grade vorrückten, und das Moment des Widerftan- 
des ebenfalls beftandig war, fo konnien auch für alle 


-Verfuche derfelben Iieihe die magnetilchen Kräfte als 


gleich angelehen werden. Nennt man allo R das be 
fiändige Moment des Widerfiandes in Beziehung auf 
den Mittelpunkt C der Bewegung; f, uw Lw. 
die gegenleitigen Wirkungen der Pole S und. N” der 
Magnetnadel und des Stabes; #, w. die 
Arme des Hebels CR, CR’, CR“ u Lw., fo erhält 
man als Gleiohgewicht in den Reihen der Verfuche 
ff’. 
f" l“—R 
l=Rulw 
und folglich 
wk 
f : pr = lu w 
In diefen Proportionen find die Größen #, ‚1, 
un. £ w. unmittelbar durch das Experiment gegeben, 
und dienen dazu, die Verhaltnifle der Kräfte £, 7’, f“ 
u.L w. zu befiimmen. Diefe Kräfte hängen von den 
magnetifchen Größen des Stabes und der Nadel, und 
von den Entfernungen ihrer beiden anziehenden Pole 
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An- | ab. Da aber die intenfiven Größen des Magnetismus 
ing, | indem Stabe und in der Nadel für jede Reihe von Ver- 
den | fuchen, welche innerhalb zwei Stunden angeftellt wor- 
üh- f den, diefelben bleiben, fo ift bei der Vergleichung 
AD | der Kräfte f, f’, 7” u. £ w., nur auf die Entfernung, 
in welcher fie wirken, Rückficht zu nehmen;  Nennt 
ler- f man diefe u. L w., nachdem: die Entfer-: 
Na» nungen’ der Pole S und N für jeden Verfuch einer Rei- 
ben — he gegeben worden, und @(x*) eine 
an- von», fohat man 


alle yar 1 

als fi fiz 

be- “= 1 

Ww. 

der fi: f md u. w. 


24 art man die Funktion @ in den Nenner fetzt, was 
‚alt gleichgültig iff, da die Form derfelben als noch nicht 
bekannt angenommen wird, 


« Nimmt man fiatt 9 (x) die Form 2”, fo hat man, 
zur Ableitung von 7, folgende Gleichungen : 
— log. W 
log. log. x 
log: — (log. 
Tog. x’ — log. 
log. /4 — log. 1 


log. — log. fw. 


n, Dies find die aus vorausgegangenen Verfucheu 
vu gezogenen Werthe des Exponenien a, wenn keine 
n fremde Kraft die Einwirkung der beiden Pole $ und 
id N auf einander fiört, d. i,, wenn unter den yier Po- 


le len N, S, N‘, $' kein anderer Pol als die beiden näclı- 
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ften S, N eine merkliche Wirkung ausübt. Zu die- 
fem Falle gehören die fechs erften in den Tabellen auf- 
geführten Reihen Verfuche, die mit kleinen fenkrecht 
in den-Meridian der Magnetnadel aufgehangenen Stä- 
ben angeffellt find. Denn 

1. Die magnetilche Kraft der Stäbe war fehr gering 
und bewirkte keine Ortsbewegung der Magnetnadel 
mehr, wenn der Pol N der Stäbe ungefähr einen De- 
cuneter weit vom Pole S der Nadel entfernt war; 

2. Durch die grofse Entfernung und {chiefe Rich- 
tung des obern Pols der Stäbe zu den beiden Polen der 
Nadel wurde die Wirkung jenes Pols noch unmerkli- 
eher gemacht. 

5. Die Entfernung NN’ war bei den meiften Ver- 
-fuchen fo grols, dafs die beiden Pole N, N ganz au- 
fser ihren Wirkungsiphären auf einander fich befan- 
den. Und wenn bei einigen Verfuchen die Entfernung 
fich in diefen Wirkungs{pharen befinden konnte, fo war 
NN mehrere Mal grölser als die Entfernung $M, 
wodurch die gegenfeitige Wirkung der Pole N und N’ 
im Verhältnils zu jener der Pole S und N unbedeu- 
tend wurde. Endlich | 

4. Beweili die Gleichförmigkeit der Refultate, wel- 
che man erhilt, wenn blos auf die gegenfeitige Wir- 
kung der Pole S und N’Rückficht genommen wird, dal 
die Wirkung der andern Pole bei den hier in Anfpruch 
kommenden Verfuchen unmerklich if. 

Wendet man nun die angegebenen Formeln auf 
die Verfuche an, fo findet man für 7 eine beftändige 
Zahl, deren mittlerer Werth nahe gleich 2 ii. Man 
erhält diefen Werth, wenn jedes Mal zwei Verfuche 
jeder der fechs erfien Reihen mit einander verglichen 
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werden, Diefe Reihen enthalten 32 Verfuehe , welche 
durch die Vergleighung von jedes Mal zwei zu ein und 
derfelben Reihe gehörender Verfuche 72 Vergleichun- 
gen oder Werthe yon.» geben, worunter hier g ver- 
worfen ‚worden find, weil fie fich um, ein Zehntheil 
oder melır von dem, setidliens Werthe der übrigen « ent- 
fernten. Es ergiebt fich daraus, dafs die magnetifchen 
Anziehungen, d. i. dje.Kräfte, mit welchen ein Mag- 
net ein Gewicht in einer befiimmten Entfernung tra- 
gen. kann, mit dem Quadrat der Entfernung im um-, 
gekehrten Ferhältniffe flehen, | 2 

Man erhilt auch n = 2, wenn man diefelben an-, 
nishanen Formeln auf die Reihen 7,8, 9,20 und 11 ‘der, 
mit einem,grolsen, im Meridian der Magnetnadel hori-, 
zontal, gelegten Stabe dl, Fig.5 N’’ S/) angefiellten Verto 
che anwendet. Die Wirkung diefes Stabes, anf die Mag- | 
netnadel übertraf wenigfiens funfzig Mal die der klei- 
nern Stäbe, DielemStabe wurde eine horizontale Lage 
gegeben; fo dafs fich fein Südpol um mehr als,die Län- 
ge des Stabes von der Nadel entfernt und alle außer 
der Wirkungs{phire zu; der Nadel befand, Hiermit 
wurden 23 Verluche in fünf Reihen angefiellt, wel- 
che 42. Vergleichungen gaben, indem jedes Mal zwei 
und zwei Verluche ein, und derfelben Reihe verglichen . 
und drei unter diefen: Vergleichungen, die von der 
Mittelzahl der audern,heträchtlich ahrichen », verwor- 
fen wurden. 

Wenn man die in »; der 
Nordpol: des Stghes: auf den Südpol der Magnetnadel, 
einwirkt,. mit denfelben um die Länge der Nadel -ver- 
mehrten ‚Entfernungen vergleicht, fo fcheint es, als, 
wenn‘ die Wirkung des Nordpols des Stabes fich. auf. 
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beide Pole der Nadéb-erftrecken, und dafs man allo, 
um den Werth ‘des Exponenten n zu finden, aulser - 
der Anziehung des N’ des Stabes auf S der Nadel, 
auch die Abfiofsung des N“ des Stabes auf N der Na- 
del Wy die Formel aufnehmen miifste. Auch wurden 
milf diefer Vorausfetzung die Verfuche hier anfangs 
berechnet; allein dann ergaben fich aus allen Verglei- 
chungen veränderliche und fehr ver{chiedene Werthe 
für n, Wenn dagegen blos die vorhin angegebenen 
Formeln, worin auf die Abftofsung des Nordpols des 
Stabes zu dem Nordpol der Nadel keine Rückficht ge-. 
nommen ift, angewandt wurden, fo blieben die Wer- 
the fiir n beftändig und gleich den übrigen durch die 
Verfuche mit den kleinen Stäben gefundenen. 

Aus dem Obigen ergiebt fich, daß, wenn ein 
magnetifirter geradlinigter Stab horizontal in den Me- 
ridian einer Magnetnadel gelegt wird, die gegenfeitige 
Wirkung des Stabes und der Nadel blos von den bei- 
den nächften Polen des Stabes und der Nadel abhängt, 
wenn auch die Wirkung des Pols des Stabes noch weit 
über den andern Pol der Nadel hinausreichen follte, 
eine merkwürdige Thatfache, die mit der bis jetzt un- 
erklärlichen Natur des Magnetismus und deflen mes 
chanifcher Wirkungsart in Verbindung fteht, und de- 
ren Erklärung aulser dem Kreife diefer Abhandlung 
liegt. Hier wird nur noch bemerkt, dafs bei den Ver- 
fuchen die Achfen des Stabes und der Nadel völlig ge- 
nau in einer geraden horizontalen Linie lagen, und 
die Nadel zu beweglich war, als dafs ihr Nordpol eine 
fchiefe oder Seiten- Einwirkung hätte empfangen kön- 
nen. Wenn nun alfo, nach allgemeiner unbezweifel- 
ter Annahme, die magnetilehen Kräfte, von ihrom 
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Pole als dem Mittelpunkte ausgehend‘, fich in geraden 
Linien, wie die Halbmefler einer Kugel werbreiten, fo 
konnte der Stab nur durch eben. dallelbe Bündel von 
Halbmellern oder Strahlen, welche durch den; Südpol. 
der Nadel hindurchgehen, auf den-jenleitigen Pol der- 
felben einwirken. Ganz verfchieden hiervon iff der 
Vorgang bei den mit einen [enkreeliten frei (chwehen- 
den Stabe angeftellten Verfuchen; hier empfangen bej- 
de Pole der Nadel unverkennbar die ee 3 
len des Stabes, 

Diefe Thatfache die ah 
swifchen der Wırkung eines belafteten oder eines un- 
belafteten Magnets auf die Nadel ich ein Unterfchied 
zeigt, und ab, wenn dies nicht ift, die übrigen Um- 
finde fich gleich bleiben, Zu dem Ende wurde ein 
leeres Gefäls ar. der Bewaffnung eines Magnets aufge- 
hangen und unter demfelben auf einen Tilch eine frei 
bewegliche Magnetnadel geftellt. | 

Die Achfe der Nadel richtete fich durch die Ein- 
wirkung des. Magnets faft parallel der Linie der Mag- 
netpole und lag nahe in der. fenkrechten Ebene Sere 
felben, 

Nach diefer ana während das, Gefits 
noch leer war, fetzte man die Nadel in Schwingung, 
und zählte die Schwingungen, bis fie wieder full fiand 
und ihre vorige Richtung wieder angenommen hatte, 
während auch die Zeit nach einem Pendel, gemellen 
wurde, . Oline die übrigen Unsftande zu ändern, bela- 
fiete man darauf das Gefäls mit einem Gewicht von 
415 Grammen: Blei, und beobachtete zuerft, ob die 
Richtung der Nadel fich änderte, und dann jielsyman 
fie wieder oscilliren, während die Zalıl ihrer, Schwin- 
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gungen und die Zeit bis zu ihrem Stillftande ‘eben fo 
wie vorhin bemerkt wurde. 

Der Magnet war im Stande, nebit dei Gefäße 
500 Grammen zu tragen, allein dazu hätte die Bela- 
fiung nach und nach gelchehen und die Zeit ‚der Ver- 
fuche zu fehr verlängert werden müllen ; deshalb wur- 
de eine geringere auf ein Mal ROSE Bela. 
fiung vorgezogen. ! 

‘Pie 'nachfolgenden Rofualtate find das Mittel ans 
mehrmals wiederholten Verfuchen: Es fanden fich 
als die Entfernung der Magnetnadel von der Bewafl- 
bet leerem Getits bei belafteten Gefifs 
 betrüg | die Anzahl der Schwingung. die Anzahl der Schwing, 
Millimeter | ger Nadel | des Pendels | der Nadet desPendels 


125 | 37% 


 ‘Piiernach zeigt fich in’ der Anzahl] und Dauer der 
Schwitigungen kein merklicher Unterfehiedy es mag 
der Magnet belaftet feyn oder nicht. Auch wurde kei- 
ne Verinderung in der Richtung der Magnetnadel be- 
merkt.' Dies ift merkwürdig genug, umi weitere Ver- 
fuche darüber zu veranlallen ' und dadurch vielleicht 
über die mehr Licht 
zu verbreiten. 

Doch ich komme wieder zu dem Zweck diefer Ab- 
handlarig zurück, dad'ifi zur Prüfung des Gefetzes, 
nach weichem die magnetifche Er fich mit 
der Enijernung verändert. 

In der folgenden Zafel’find die Refultate von eilf 
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Reihen von Verfuchen, und überhaupt vor55 Verfu- 
chen dargeftellt. Nur eine, diefer Reihen befteht aus 
7 Verfuchen, die andern haben weniger; davon ift die 
Urfache, weil die Länge. von CA Fig-4, kaum 11 Cen- 
timeter betrug, und die Theilung diefer Eutfernung 
nicht füglich mehr als 4 oder 5 Verfuche für jede Rei- 
he erlaubte, Führt man den Apparat in grölserm 
Maalsftabe aus, fo kann man beqnem 42 bis, a5 Ver- 
füche in jeder Reihe anbringen. f 

Die zweite Spalte der Tafel giebt die Länge der 
Hebelarme an, oder die Entfernungen CA, CR‘, CR“ 
u. [_w.. (Fig. 4), welche.man nach und nach dem Ru- 
hepunkt der Magnetnadel von dem ac Ip C gab; 
l= CR. ift der gröfste Hebelarm, 

Die dritte Spalte enthält die verglichenen Kräfte, 
die fich ans jedem Verluche für die gegenfeitige Wir- 
kung des Stabes und der Nadel ergaben. Diefe Kräfte 
fiehen unter fich mit den Hebelarmen der Nadel im 
umgekehrten Verhältniß; denn da das Moment des 
Widerftandes in ein und derfelben Reihe beftändig ift, 
fo mußs, wenn bei der Entfernung 2 die magnetifche, 
das Gleichgewicht herfiellende Kraft als Einheit ge- 


fetzt wird, z. B.an dem Hebelarm<, welther demfel- 


ben Widerflaude das Gleichgewicht ‘halt, eine doppel- 
te Kraft angelegt feyn, 

In der vierten Spalte finden fich die CRS 
Abfiinde des Nordpols des Stabes von dem Südpol der 
Magnetnadel, und zwar die Mittelzahlen aus mehr- 
maligen Wiederholungen ein und deflelben Verfuchs; 
in der fünflen alle Werthe des Exponenten 7, die 


man aus der Vergleichung von zwei Verfuchen ein und 
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derfelben Reike'erhält; und in der fechfen ‘das Mittel 
aus allen vorfehenden Wertlien von n. Die mit * be- 
zeichneten Werthe von n find in der Berechnung der 


Mittelzahl ausgelallen , weil fie zu weit abweichien. 
‘ Die letzte Spalte der Tabelle enthilt die Entfer- 


I 
.. a. ntfernungen 
Verfhche E Hebelarm Kräfte nach 
: Verfuchen 
Millimet, 
1. ‘Verfuche mit dem kleinen fenk- 
IIL gl 3. 277 
ı > 
———— 
Il. 1,5 
I 
v. | . 3 
2. Verfuche mit dem kleinen fonk- 
ı 28,75 
> $2 1,2 26,25 
Mil, #1 1,5 23,50 
IV; i 20,50 
v. i 3 16,50 
4 14,50 
i 1 
IT, 2 32,50 
Ve i 3 26,33 
Il. gl 2 32 
Hl | 27 
Iv. al 4 23 
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nungen des Nordpols des Stabes von dem Siidpol der 
Magnetnadel, berechnet in der Vorausfetzung, dafs 
n= 2 ift, und dafs die Entfermung diefer beiden Pole 


bei dem Ho Verfnche jeder Reihe als. jeune ange- 


nommen werden kann, 


nung 
nach der 
Werthe des Exponenten a Mittel. | Berech- 
für n nung 
| Millim, 
rechten Stabe von 150 Millimeter 
1,943 21,21 
2,038; 2,224 * 2,016 17,32 
2,000 5 2,060; 1,866 ; 15 
2,016; 2,074; 1,968; 2,138 13,42 
2,047; 2,117; 2,060; 2,224; 2,369 * 12,25 
27 
1,895 24,15 
2,033; 2,154 1,993 20,98 
1,9815 2,010; 1,919 17,08 
1,9855 2,000; 1,965 5 1,990 12,07 
rechten Stabe von 330 Millimeter 
28,75 
2,004 26,25 
2,011; 2,016 23,47 
2,049; 2,066; 2,106 2,007 | 20,33 
19978; 1,9745 1,960; 1,868 . 16,60 
2,025; 2,029; 2,0315 2,002; 2,226 * 14,37 
2,002 } 2,002; 2,000; 1,974; 2,042; 1,588 ae 11,74 
45,25 
1,911 36,95 
2,094; 2,421 * ‘4,78 | 32 
21029; 2,1053 1,926 26,13. 
1,953; 1,970; 1,829; 1,709 22,63 ' 
1,910 32,53 
2,062; 2,387 * q 26,56 
2,0005 2,099; 1,794 * 23- 


rk 
* be- 
der 
1. 
itfer- 
Entfer- 
en s 
: 
Er 
3 


Entfernungen 
nach: den 
Verfuchen 


Millimet. 


wh 


3. Mit dem grofsen horizontalen 


I. ı 
Ad; 
ill. 3 84 
IV. 1 4 72,5 
V. Ps 5 65 
1. Hi 2 125 
I. 4 
Mi. = 
i 1,5 190 
Il. 1 2 164 
Ill. 1 3 134 
IV. 4 116 
1. 250. 
Il. 1,5 206 
W. 149 
1 4a 127 
Vv. 5 117 
= 1,5 231 
v. i 4 if 


Vergleicht man mit einander im Einzelnen die bes 
rechneten Entfernungen, wie fie fich in der letzten 
Spalte diefer Tabelle finden, mit den durch die Ver- 
Suche gegebenen Entfernungen in der vierten Spalte, 
fo bemerkt man leicht, dafs die Unterfchiede zwilchen 
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; 

i Entfer- 

nung 

Werthe des Ex Mittel | Bereche 

ponenten ttel | Berech- 

für nung‘ 

Millim. 

1,9607 

1,9873 2,021 2,012 27:14 

2,000; 2,042; 2,072 23,50 

1,998; 2,027; 2,0335 1,984 21,02 

Stabe angeftellte Verfuche. 
146 

2,015 103,24 
1,9875 1,942 1,982 | 84,29 
1,9805 1,9475 1,954 73 

1,9895 1,9705 1,9925 2,043 6529 
125 

2,095 102,10 
1,9755 1,828 2,000 88,40 
2,007; 2,096; 2,340 * 72,20 
90 

1.955 164.5 
1,9855 2,007 , 1,989 | 1344 
1,9885 2,0025 1,994 116,4 

2 

2,094 204 
2,1235 2,740 2066 | 144 
20475 2,0285 1,808 125 
2120; 2,1285 2,1155 2,721 ® 112 
7 
2,10 229 
2,060; 1,996 o 8 
2,000; 1,9595 1,943 
2,0735 2,0645 2,082; 2,372 * 114 


beiden Werthen durchgehends fo klein find, dafs fie 
innerhalb der Gränzen der Fehler fallen, welche bei 
Verfuchen diefer Art unvermeidlich find. 

Ps findet alfo das Gefetz des Quadrats der Ent- 


fernungen für die magnetifche Anziehung, von der 
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größsten Entferhung an, wo fie Serie wird, bis zu 
den kleinfien, wo fie am fiärkfien ift, unveränderlich 
Statt. Dies geht belonders deutlich hervor, aus den 
5 letzten Reihen der Verfuche, welche mit dem gro- 
fsen, fiark magnetifchen Stabe angeftellt find. Die 
größte Entfernung deflelben war 280 Millimeter (fiehe 
Verfuche I der ııten Reihe) und die kleinfte hier be- 
obachtete 65 Millimeter (fiehe Verf. V der 7ten Rei- 
he); für fie und für alle mittlern Entfernungen be- 
währte fich das Gefetz mit gleicher Dalflel- 
be zeigen alle übrigen Reihen. 

Das aufgeftellte Geleiz iff alfo wirklich ein Natur. 
gefetz, und gilt für alle Abfiände, worin die magneti- 
{che Anziehung bemerkbar wird. 
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"über die Wirkung des Maguets auf alle: 


turkörper ; 
ausgezogen vom Profeflor sai nonke in Halle. 


Drei Metalle: Eifen, Nickel und Kobalt find bis jetzt 
allein als des Magnetismus fähige und dafür empfäng- 
liche Körper angenommen: wirklich können auch nur 
diefe allein einen dauernden und energifchen magneti- 
{chen Zuftand eingehen. Doch giebt es kaum einen 
Körper, der für den Magnetismus ganz unempfindlich 
wire, Bildet man aus irgend einer Subfianz, fie fey 
welche fie wolle, eine kleine Nadel von 7 bis 8 Milli- 
meter Länge und etwa 3 Millimeter Stärke, und lalst 
man fie an einer Seidenfafer zwilchen den entgegenge- 
letzten Polen zwei fiarker Magnete frei {chweben, fo neh- 
men fie beftimmt und unveränderlich die Richtung 
diefer Pole an; nähert man aber eine folche [chweben- 
de Nadel dee Magnete, fo werden ihre Schwingun- 
gen fichtbar befchleunigt. Mit Nadeln von Gold, Sil- 
ber, Glas, Holz, und überhaupt von allen organilchen 
und unorganifchen Subftanzen kann man diele Verfu- 
che anftellen. Diefe merkwürdige Erfcheinung ift von 
Hrn. Coulomb im Mai 1812 dem franzöfilchen In- 
fiitute in einer bisjetzt noch nicht gedruckten Abhand- 
Annal, d. Phyfik, B.64. St.4. 3.1820. Sg. Co 
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‘Ting mitgetheilt.*) Nach ihr, eigenen und Coulomb's 


weitern Verfuchen unterfucht Hr. Biot dielen Gegen- 
fiand in feinem Traite de phyfique Ill. 117. Mit we- 
nigen Abkürzungen folgen- jetzt feine Worte. 

Beim erfien Anblick diefer aufserordentlichen mag- 
netifchen Anzieliung fcheinen fich nur zwei Fälle für 
ihre Erklirung’darzubieteri® entweder, es find alle 
Naturkörper felbft des Magnetismus fähig, oder fie 
enthalten fimmtlich kleine Theilchen von Eifen oder 
andern magnetilchen- Metallen. Diele Alternative if 


indels nicht fo unvermeidlich , als es anfangs [chei 


‘denn hierbei wird vorausgeletzt, dafs diefe Wirkunty 


auf die Nadeln wirklich eine magnetilche fey, was erfi 


‘erwielen werden mul.’ © Wenn wir aber bei der blo- 
‘ßen Berührung ungleichartiger Körper fich elektrifche 


Kräfte entwickeln fehen, deren Dafeyn man nicht ah- 


'nete, fo können wir es nicht für finmöglich halten, 


dafs andere Umflände ähnliche oder vielleicht analoge 
Kräfte, deren Wirkung nur an äußert empfindlichen 


Apparateri fich zeigt, zum Vorfchein bringen. Und 


foljte die von Cöulomb in kleinen Nadeln beobach- 
tete Wirkuiig nicht in der That einer vielleicht "wegen 
ilırer Kleinheit tinbekännten Kraft wer 
Art angehörten: 

"In dieler Ungewilsheit ift es das befte, die Erfchei- 
‘nung genati zu beobächten, ihre Geletze Pr zu fiellen 
und die zum Grande Krafte zu be- 


:*):So heifst es bei Hrn. Biot. Zwei Abhandlungen Coulomb's 
über diefen Gegenftand ; deffen zweite im Mai oder Juni :1862 
‚dem Inftitute vorgelegt wurde, finden fich indefs in dief. Arm 
"nach meiner freien Bearbeitung BR. XI 361, und B. Xu 194 der 

Altern Folge. Gilbert, 
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rechnen. ‚Hierzu führt die der Daner der 
Schwingungen, 

Wenn eine Nadel frei von ni tad an- 
derer Einwirkung im Raum aufgehangen fohwebt, und 
vermöge der blolsen Drehung des Fadens, woran fie 
anfgehangen ift, fich {chwingt, fo kann das. flatifche 
Moment diefer Kraft unmittelbar nach der Dauer der 
Schwingungen gefchatzt werden, und nennt man die- 
sn, fo hat man 

Pl» 


worin P das Gewicht der Nadel, Z ihre halbe Länge, 
T die Zeit einer ihrer Schwingungen, g die Erd- 
{chwere == 30,196 par. Fußs, wenn 7' in Sexagefimal- 
fecunden ausgedrückt wird), und» das bekannte Ver- 
hiltnifs des Kreisumfangs zum Dufchmpller oder die 
Zahl’3,14 159 ift *). 

Wenn nun die Nadel zwifchen Magreten hwingt, 
fo wirkt aufser der Drehung des Fadens auf fie zugleich 
der magnetilche Einflufs: hat man ihr aber zwifchen 
den Magneten genau eine Tolche Lage gegeben, dafs 
ihre Richtung im Gleichgewichte dem Null der Dre- 
hung des Fadens entfpricht, fo werden die Drehung 
und die Anziehung auf ein und diefelbe Weile auf fie 


*) Diefe mechanifche Formel wird von Biot iu dach befon- 
dern Abfchnitte über die Elafticität iu feiner Phyfik II, 484 bis 
492 ausführlich entwickelt, und auf die Drehung von’ Drähten 
und Fäden angewandt; fie kann hier, wo ihr Werth als Ein- 
heit für die Meflung der magnetifchen Schwingungen dient, 
als gegeben vorausgefetzt werden. Sie ift übrigens leicht ver- 
ftändlich: die magnetifchen Bewegungen; der aufgehangenen 
Nadel werden hier, wenn man fo fagen darf, als horizontale 
Pendelfchwingungen betrachtet. mM. 

"Ce 2 
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"wirken, und zwar proportional dem Bogen, um welchen 
fie von dem Ruhepunkte abweicht. Dies ift klar für 
‘die Drehiimg, die immer jener Abweichung proportio- 
nal iff, felbR für die größten Winkel: aber es 
if auch gühig für die Anziehung bei den klein- 
‘ften Schwingungen; denn da diefe überhaupt dem 
"Sinus der Abweichung proportional ifi, fo wird fie 
"auch bei den kleinfien Schwingungen proportional 
der Abweichung felbi. _Nennt man alfo das fiati- 
fche Moment der anziehenden Kraft Q, in der Vor- 
‚ausletzung, dals fie fenkrecht an dem Endpunkte 
.des der Einheit von / gleichen Hebelarms angebracht 
‚if, fo wird Q + das fiatilche Moment der fimmtli- 
_chen die Nadel bewegenden Wirkung feyn, wenn fie 
‚fich zwifchen zwei Magneten befindet. Dies Moment 
muls fich aus den beobachteten Schwingungen ableiten 
‚laffen: denn nennt man ihre Dauer 7’, fo wird dallel- 
‚be auch durch 
= 
und wenn man für n dellen Werth fetzt: 


Ehe hier diefe Formel u wird, iftes nöthig, auf 
“einige bei genanen Beobachtungen diefer Art nnerla(sli- 
‚ che Bedingungen der Vorficht aufmerkfam zu machen, 
Man muls vor Allem die Nadel vor einer Bewe- 
gung durch die Luft fichern. Hierzu bediente fich 

Coulomib einer Glasglocke, anf deren durchbohrte 

' Spitze eine mit einem leicht pallenden Korke verfchlol- 

“fene Röhre angebracht war. Durch diefen Kork reich- 

te in die Glocke ein Stäbchen von Holz oder Metall 
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J 
herab, woran die Coeonfaler hing, deren Ende einen 
Ring von [ehr feinem Papier trug. Auf diefes Papier. 
wurde die kleine ‘Nadel gelegt. Die Glocke wurde auf 
die entgegengeletzten Pole zweier, Magnete . ‚geftelit, 
Wenn man nun anfangs das Stäbchen mit der daran 
hangenden Nadel hinanfgezogen hatte, fo befand fich . 
diefe aufser dem Einflulle der Magnete: ‚man beobach- 
tete dann die Anzahl ihrer Schwingungen, und be- 
fimmte das Null der Fadendrehung; worauf man das 
Stäbchen fo lange drelite, bie die Richtung ‚Null mit, 
der Achfe der Magnete zulammentraf. Darauf f fenkte 
man das Stäbchen herab und eh. die Nadel zwi- 
Ichen die, Magnete. ,, | 

Diefe Meshes befianden jeder aus vier Sithen von, 
30 Millim. Länge, 1% M. Breite und, 4 M. Dicke; jedes 
Magnet - Bündel war alfo 28 M. breit, 8 M. dick und 
360 M. lang. Die Stäbe waren aus en im ap 
Weifsglühllitze 'angeläffenem Stahlé!’ gefertigt 
durch den Doppelftrich magnetifirt. Die 
nete legte man in Einer Linie unter die Glocke, und, 
fo, dafs ihre entgezéngefetaten Pole 20 Millim. von 
enander entfernt waren wihrend 
fich über x20: Milliiteter erftreckte. 122 ; 

Nachdem Coulomib durch. Apparät die 
Wirkung der Magnete auf mancherlei Subfidnzen ge- 
funden hatte, fo fuchte er diefelbe gendu "za mellen 
für die Metalle, welche fich vorzüglich gut zu regel- 
mag ‘Wadeln' Verarbeiten Mifen. Die 
HM. Sage und Güyten: verfchafften ihm die Métab« 
le höchfl cheimifeh gereinigt, ind’ er verler- 
tigie Aaralid ‘ michirere' Nadel’ fimintlich Mil: Jang, 
und 40 Milligrammen fchiwer, die er in feinént'Appa- 
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rate den ‘Verfuchén unterwarf. Aulser dem Binfluile 
der Magiete machten diefé Nadeln fimmtlich 4 Schwin- 
gungen ‘in 44 Sekunden, ‘eine Gleichförmigkeit, wel- 
che wegen ‘deren Gleichheit an Länge und Gewicht 
im voraus zu erwarten war. Setzte man nun als Ein- 
heiten für die’ Linge den Millimeter, und für das Ge- 
wicht ‘das Mifligramm fo: erhielt man bei allen 
Nadeln“ 
Man auch g in Millmetern ausdrücken, und 
dies giebt 
Aus diefen Beftimmungen ergiebt fich das Moment n 
der Drehüngskraft der Seidenfafer, woran ‘die Nadeln 
waren, und man erhalt 


2 = 9,001 3551. 

Gewicht von „Ir Milligramm, 

das an den Hebelarm eines Millimeter aufgehangen if, 
gleichkommt, 

‚ Darauf wurden die Nadeln zwifchen die an 


hexabgelallen „and man fand für das 
_ Gold 4 in 22/talf.7” = 
“Silber == 5,00, 


| Nach diefen Zeiten pm Dauer kann man, das gen- 
26 Moment Q+n der Kräfte, welche jede ‚einzelne Na- 
del in. Bewegung letzten, berechnen ‚ und nach Abzug 
des beftändigen Werths von 1 Q allein 
befiimmen. Man findet dann | ep baw 


r 
- 
an 


Werth vongehr, Werth yong 


Gold 0,0054204 - 0040654 : 

Silber 0,0065587 - -0,0052036 
Kupfer „0054204 4 


“Da nun. das, Moment’ allein für alle 
diele ‚Nadeln durch 0,004551 ‚ausgedrückt ift, fo fieht 
man, d dale die Wirkun ‚Magnete drei 
und vier Mal fo fiark ri als dic Kraft der D Drehung des 
Fadens, woran, dig Nadeln, angen. 

Die beträchtlichen Unterfchiede der Werthe von 
Q für die verfchiedenen Metalle können Nicht einer 
durch die Mafle der Magneten anf, die Nadeln ausge- 
übten Gravatatien, zugefehraeben werden; \deun jdiele 
wirkt anf alle Subfianzen; mit. gleicher, Starke, und 
hätte in diefem Falle gerade eine vollkommene ‚gleiche 
Zeitdauer der Schwingungern.bewirken miiffen. Aus 
gleichem Grunde kann die Wirkung auch nicht elek- 
trifcher Natur feyn. ©;Die Unterlehiede.von, Qenilpre; 
chen zwar nur einer Differenz von drei oder vier Se- 
kunden auf die Dauer x on, vier Schwingungen, , allein 
bei Beobachtungen, welche Conlomb äußerfter 
Sorgfalt, und ‚vielfach wiederholt anfiellte, kann, man 
fie niehh als;Fehler nehmen. Es bleibt, daher, nach zu 
unterfuchen ,, ob der Finfluls der Magnete} Kleinen Ly in 
allen: ‚Naturkörpern verbreiteten, Fifentheilen, beige- 
ouelleg: werden kann, und dann ift zu beftimmen, wel- 
che Menge Eilen diele Wirkung, vorausfatzt, 

. dem Ende machte Co mB, drei Gemenge 
‚von weilsem Wachs und Eifenfeile, im drei yerfchig- 
denen Verhältniffen, nämliele;, 
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No, 1. x Theil Eifen und 4 Theile Wachs 

2° te . 

und formte aus jedem diefer Gemenge einen Cylin- 
der von genau 22 Millimeter Länge und 212 Milli- 
grammen ( Gewicht. Jeden Cylinder hing er nach und 
nach an einer und derfelben Coconfaler auf, liefs fie 
zwifchen Magneten, deren Pole 100 Millimeter von 
einander entfernt waren, sscilliren, und erhielt, fo fol- 


gende Refultate: 
, von 4° 
. 38 
3. 6 


'Diefe Zahlen durch 4o geben die Zeiten 
der Dauer einer einzigen © oder und 
diefe i in die Formel > - 

= Prt 
3g 
eingetragen, geben als Morhent' 
für No, 1. Q+n = 134433 
= “7.4450 
"u Qn = 3695 


lomb die Nadeln auch aufsérhalb dem Einfuffe der 
‘Magnete oscilliren laffen follen; aber nach dem für 
diele Größe in den obigen Verfuchen Gefundenen, 
kann man fie für ausnehmend klein anfehen, im Ver- 
haltnils zu Q+n, und wenn wir fie daher vernach- 
‘Taffigen, fo geben die angeführten Zahlen nahe die 
‘Werthe von Q allein, Oder was dallelbeift, im Ver- 
haltnifs zu der magnetifchen Kraft diefer éifentraltigen 


Zur Beftimmung des Werthes von » allein hätte Con- 
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Cylinder ift die Drehungskraft einer Coconfafer fo ge- 
ring, dal fie nicht in Reelınung gebracht werden kann. 

Wenn wir nun von der erften Zahl 13,4452 aus- 
gehen und fie durch } darftellen, nach dem Verhältnils 
des im dem erften Cylinder enthaltenen Eifens ; fo fin- 
den wir die beiden andern Cylinder, in derfelben Wei- 
fe reducirt dargeftellt durch und alfo na- 
he durch die Verhältniffe ihres Eifengelialts $,und &. 
Rechnen wir die’kleinen Unterfchiede der Berechnung 
und der Vesfuche zu den unvermeidlichen Irrthiimern, 
welchen folche Beobachtungen unterworfen find, fo 
können wir jenes Geletz als genau annehmen, nämlich 
dals die Wirkungen, welche die Magnete auf ver- 
fchiedene kleine Cylinder von gleichem Gewicht und 
gleicher Länge ausüben, fich proportional verhalten 
den’Mengen ihrer Eifentheile, 

Man könnte fich wundern, diefes Verhältniß fo 


_ genau zu finden, Denn da die Magnete auch auf das 


Wachs, wie auf alle andere Körper, einwirken, fo 
mülste diele Wirkung einigermaßen in das ganze Re- 
fultat eingehen, Das ift. wahr; allem nach den vor- 
hergegaiigenen Verfuchen verhält fich diefe Wirkung 
ganz anders als die hier beobachtete, in der Art nam- 
lich, dafeieınur in einem, ausnehmend, kleinen Ver- 
haltniffé Ian den Refultaten Theil nelımen kann, um 
fo mehr, da Coulemh fie noch mehr gelchwicht 
und uumerklich gemacht hatte durch die. den Magne- 
ten gegeberie Entfernung von 100 Millimeter, Denn 
in diefer Entfernung nahmen die Nadeln von Wache 
keine beftimmte Riohtung mehr an, 

Unt diefe erfien Beftimmungen zu ergänzen, theil- 
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te Cylinder im vier oder fünf- ande- 
re vou gleicher Länge, aber geringerer Malle; 
als er’ diele Cylinder,wievorhin.den gréfsern, auf- 
hing, fo: gaben fie jeder eine gleiche Menge und eben 
fo viel'Schwirgungen als der große Cylinderz- woraus, 
fie gefertigt waren, fo daß fich die Wirkung der Mag- 
nete auf jeden diefer kleinen Cylinder genau propor-, 
tional der’ Malle derfelben verhielt. Diefes Kt 
kommt ohne. Zweifel daher, dafs die EifentHeile’ in! 
dem Cylinder zu entfernt von einander verbreitet: wa-' 
ren, und fich zu wenig magnetifirten, als ‘dafs fie 
wierklich auf einander hätten wirken und ihren natür- 
lichen Magnetismus gegenfeitig hätten fören können, | 
‘*Diefelbe Gleichformigkeit fand Coulomb an ver- 
fchiedenen kleinen Cylindern von gleicher Länge’aber 
ungleicher Starke, die aus einem durch blofse Schmel- 
zung gereinigten Silber gefertigt waren. © Das Silber 
enthiclt offenbar einige Eifentheile, denn magnetilirte 
Stäbe wirkten ‘merklich auf kleine Stücke deflelben. 
Doch wenn man es in Salpeterfäure aufléfie und durch 
blaufaures Kali zu fällen verfuchte, fo zeigte fich: ulate 
die'geringfie Spur von blauer Färbung. 
erfahren, wie viel’ Eifen dies'Silber.ent- 
iiielt, 'belchlols- Coulomb, daflelbe zu vergleichen 
mit dem Gentenge von: Waehé und: Bifeäfeilo 
Er verfertigte daraus eine'Nadel von 26'Millimeter 
ange, und ang No. ı ebenfalls einen Cylirder'von 
“Bleicher ‘Grifse, und liefs diefe: beiden Nadeln: wir 
felıen zwei7é Millimeter von einander entferntess Mag- 
für das Gemenge No. 1,/ "ga ’Schwingungen in 
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Den vorigen Verfachen zu diefe. 
Zeiten auch noch diefelben gewelen feyn, wenn die. 
beiden Cylinder aus dem Wachsgemenge.und dem Sil- 
ber ein gleiches Gewicht gehabt:hitten ; aber dann wür- 
den fich ihre Richtangskräfte dem Quadrat der Schwin- 
gungszeiten proportional zu einander verhalten haben, 
Alfo bei gleichem Gewicht ift anch die ae we. 


netifche Spannung, der Silbernadel oder von 


der magnetifchen Wirkung der ze "Wachs und 
Eilen: 'Nuud enthält aber letztere. 4 ihres 'Gewichts-Ei- 
fen, und der Eanfluls der Magnete ift proportional der 
Menge demnach den Verhaltnis 
des Eifens. in “der filberiten Nadel “oder 
ihres Gewichts, d. i. fie enthält in 320 Gowichtetheilen, 
319 Theile Silber und 1 Theil Eifen. 
Diefes Relultat giebt ei Maals zur Befimimangdes 
Eifengehalts, ‚der fich ‘noch in Metallen findet, wel- 
che dureh‘ ein, für das genauelie gehaliene chemifche 
Ve ren gereinigt find, ZuB: im cupellirten oder 
aus diefem Silber verfertigte Nadel die Magnete nicht 
mehr wirken,‘ wenn ihre Pole, wie bei den obigen 
Verfughen, '70 Millimeter ven:sinander entfernt find; 
fo näherte .Goulonib diefelben einander bid anf Mill) 
Er: hatte ich zwei kleine, Nadeln von: 13, Milini, 
ge verfertigt, eine von reahemn aus Homnfilber 
ten Silber, und die andere von einer Legirung aus.dem- 
{elben reiren Silber mit sis Eifen, und fie unterwarf 
er der Prüfung in diefew_ feinen ‚Apparate, 
So lange die Nadeln aufser dem Einfinfle der Mag- 
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nete oseillirten, fo machten beide 4 Schwingungen 
in 96 Sekunden. | Zwifehen den Magneten erhielt er : 

für die Nadel’aus reinem Silber ‘40 Schwingungen in 450% 
aus legirtem Silber -40 a 
Bei der Berechnung diefer Verfuche kan man: beide 
Nadeln als von gleichem Gewicht annehmen. . Dies 
mufs auch wenigfiens nalıe der Fall. feyn,, da fie 
gleicher Länge {chon durch die blolse Drehung 
mit gleicher Gefchwindigkeit bewegt werden. Indels 
hat auch diefe Annahme keinen Einflufs auf die: Zeit. 
der magnetifchen Schwingungen, indem bei gleichen 
Längen der Nadeln die Zeiten diefelben bleiben, ihre 
Stärke fey , welche fie wolle, Wendet man demnach 
hier die obige Formel an, fo find die Momente Q, Q/ 
der magnetilchen Wirkungen auf die Nadeln, bei de 


Pr 


„= Pla wi 

Es ifttannsthig den Pactor, der yon den Längen mil 
Gewichten abhängt, zu berechnen, weil er derfelbe ift 
fir beide Nadeln; Er: wirlähwindet, wenn man den 
erften dieler Werthe durch den zweiten und 
may erhält wi Mey h 


414,97 © 
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J 
d. i. die: Magnete wirken auf das gereinigte Cupellem 


filber bei gleichem Gewicht nahe 415 Mal weniger, ale 


auf das legirte Silber. Nimmt man nun an, dale diele 
Wirkung blos auf die Eifentheile geht, und dals fie, 


wie vorhin gezeigt, genau proportional ift dem Eilen- 


gehalt in gleich langen Nadeln, fo enthält das gereinig- 


te Silber 415 Mal weniger Eifen als das unreine, und 
.da. dem letztern +35 [eines Gewichts beigemilcht if, fo 


wird erfteres = Eilen, oder in 


.132800 Th. 132799 Th. Silber und ı Th. Eifen enthalten. 
Dies ift weit weniger, als die vollkommentfte chemilche 


Analyfe zum Vorlchein bringen kann;, es ift folglich 
nicht zu entfcheiden, ob nicht der Einfluls der Mag- 


‚nete in diefem Falle einem unendlich kleinen Rück- — 
‚halte von Eifentheilen zuzufchreiben fey. Es könnte 


hiernach auch nicht mehr auffallen, wenn fich alle 
übrigen Naturkörper, fowohl organifirte als unorgani- 
firte, felb{ die [cheinbar reinften Flülfigkeiten, aufähn- 
liche Weife verhielten, und es möchte befonders in- 
terellant feyn, die Wirkung der Magnete auf gefror- 
ne Fliiffigkeiten zu beobachten. Wenn auch diefe Kér- 
per, welche am leichteften von dem kleinften Eifenge- 
halte zu reinigen find, nach völliger Reinigung noch 
eine Anziehung für Magnete aulfsern follten, fo würde 
man genöthigt feyn, in allen feften Subftanzen eine 
magnetilche, oder wenigfiens dem Magnetismus ana- 
loge Kraft anzunehmen. 

Auf keinen Fall aber kann man die magnetifche 
Eigen{chaft des Nickels und Kobalts einem Eifengehalt 
zulchreiben. Herr Biot befitzt eine Magnetnadel 
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von Nickel, das Hr. Themard mit möglichfier Sorg- 

‘falt gereinigt hat. Sie if 212,7 Millim. lang und: 6 M. 

"breit, und wiegt 5,178 Grammen. Eine fiählerne Na- 

del von ganz gleichen Dimenfionen wog 4,586 Gram- 

men. "Beide Nadeln wurden bis zur Sättigung magne- 


‘tifirt und im magnetifchen Meridian in horizontale 
'Schwingnng verletzt. Die Daner von 10 Schwingungen 


war fiir die Nadel aus Nickel87” und für die ählernen 
45,5. Da die beiden Nadeln gleich grofs find, fo fte- 
hen die Momente ihrer Richtungskräfte zu einander im 
geraden Verhiltnille der Gewichte und im umgekehrten 
der Schwingungszeiten , oder ihre magnetifchen Kräfte 
verhalten fich wie 0,5088 zu 1; d. i. die magnetilche 
Richtungskraft des Nickels ift beinahe 3 Mal geringer 
als die des Eifens. Die Menge Eifen, welche man in 
dem Nickel vorausfetzen miifste, um eine folche Wir- 
kung zu erhalten, ift viel zu grofs, als daßs nicht die 
Annahme eines von Eifen im Nickel herrührenden 
Magnetismus ganz unwahricheinlich würde, 
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"von 
Fareunich Heent, zweitem Prof. der Mathem. 
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Aufgabe. An einer horizontalen Radwelle, de- 
ren Abmellungen bekannt find-und mittéLit welcher ei- 
ne gegebene Luft gewältigt wird, fol] ein Schwungring, 
‚dellen Breite gegeben‘ ift, angebracht werden, welcher 
vermögend ift, von:dem Augenblick an, wo'die bowe- 
‚gende Kraft. an der Mafchine ihren Angriffspunkt mit 
einer gewillen Gelchwindigkeit verläßst, noch eine be- 
fimmte Anzahl Umdrehungen: zu machen: man fucht 
die Dicke des Schwungrades, dellen Materie ebenfalls 
bekannt ift, 
Auflöfung. Es fey 
die Entfernung der Kraft von der Drehaxe =a, und 
der Laft von dieler Axe = b; bul 6 
der Halbmeller der Zapfen an dei Welle=t, und der 
Durchmefler der Welle = D; 
der grofse Halbmeller des klei- 
ne=r; alfo die Breite des'Schwungringes =R—r, 
die Dicke deflelben =D. 
Ferner fey. der Schwungring an 12 ee Ar- 
men mit der Welle: der Radwelle verbunden, ' und 


- 
[409 
409 
sf 
a- | } ra wits 
f 
m- 
16- 
ale 
en 
en 
i 
e- 
im 
1 
fte 
he 
‚er 
ım 
IT- 
4 
: 
: 
# 
4 
= 


[ 410 ] 


das Gewicht eines folchen Armes, deflen Breite und 
Dicke ebenfalls bekannt find, fey = 4; 

das Gewicht der Welle nebfi Rad oder Kurbel fey 
=P; 

das Trägheits-Moment der-Radwelle nebft den 12 Ar 
men des Schwungringes fey = s* M; die an dem 
Lafipunkt angebrachte Laft nebfi etwanigem Straff- 


heits - Widerfiand des Seiles, woran die Laft hängt, 


ey=M. 

Endlich foll der Schwungring, nachdem die Kraft ih- 
rem Angriffspunkt die Gefchwindigkeit = » mitge- 
theilt hat, noch = N Umdrehungen machen. 

Das Gewicht des Schwungringes ift 
L d« gy», 

wenn # = 3,141, g’ das eigenthiimliche Gewicht der 

Materie des Schwungringes , und y das Gewicht eines 

Kubikfufses reines Waller bedeutet *). 

Oder es ift, fetzt man der Kürze halber 
I. y= B; 
IL M=A.d, 
‚und das Trigheits - Moment des Schwungringes, 
Vv. = (R*+r2). 
Die auf den Kraftpunkt reducirten fiatilchen Wi- 
derftände 


Vv. p =<. Wee oB.4 
= e.B.d), 
*) Siehe erfte Gründe der mechanifchen Wiffenfehaften, verf, 


von D. F. Freiberg, bei 
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und | wenn @ den Frictious-Coefficienten zwilchen Zapfen 
und Pfanne, und W denjenigen Druck auf die Zap- 
| fey | fen, der von der Laf W herrührt, bezeichnet, und 


wenn Q=# + o(P+n A+ gefetzt wird. 


us Die um die Axe der Radwelle fobs ein 
raf. Mallen find, wenn die an einem Seil hangende Laft 
mittelfi der Radwelle aufgewünden wird: die Mal- 
fen der Radwelle, der Arme des Schwungringes, und 
b ihe des Schwungringes felbfi, indem die Malle des Zap- 


fens wegen des zu wenig erzeugenden Schwunges weg- 


me gelaflen werden kann. Die Summe diefer auf den Kraft- 
punkt reducirten Maflen ift — 
de 
Wenn nun die Kraft am Rade oder 


an der Kurbel ihrem Angriffs - oder Kraft-Punkt die 
Gefchwindigkeit = v mitgetheilt hat, und die Kraft 
diefen Punkt nach mitgetheilter Gefchwindigkeit nun 
plötzlich verläfst, fo würde die Mafchine vermöge ih- 
rer Trägheit die ihr beigebrachte Bewegung gleichför- 
mig fortfetzen, und die auf den Kraftpunkt reducirte 
Malle MM (V1.) würde fich mit der erlangten Gelchwin- 
Wie digkeit = v fortdrehen, wenn nicht der fiatifche Wi- 
derftand p (V.) diefe Bewegung ftetig verzögerte und 
folche endlich ganz aufhöbe, fo dals am Ende irgend 
td einer Zeit, = ?, die Gelchwindigkeit des Kraftpunkts 
oder der Malle M’, wenn g die Belchleunigung der 


Schwerkraft bezeichnet, nur noch = v — 2g. 5 a 


veri, ift. (Mech. §. 107. Zufatz VIIL 4.) Oder hatte am En- 
BS de der Zeit # die Bewegung ganz aufgehört, fo muß 
Annal, a, Phyfik. B.64 St.4. I. 1820. St. 4 Dd 
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v—22. .¢ oder 2g. . geworden 
feyn, und die Bewegung der Mafchine oder der Um- 


fchwung derfelben kann nur 


Vil. «= —— v.M Sekunden fortdauern. 
28.-P 


In diefer Zeit ¢ legt nun aber der Kraftpunkt einen 
Bogen == .t—g. é* zurück (Mech. §. 107.Zul 


VII. 5.), und weil die Mafchine in. diefer Zeit = N 
Umdrehungen machen foll, fo muls diefer Bogen 


= 2 Naz, oder 


v.t—g. . == 2 Naz feyn. 


Nun war 
0. Ma vt Ma 
Due 
2g.p’ ned p*? 
daher auch 


oder 
MN 
48P 
und die auf den Kraftpunkt reducirte gelammte fich 
umfchwingende Mafle ift 


=2Nan, 


m —® ad ‚ oder nach VI. 
— 8g Nasp 
a 2 a v2 


Die auf den Kraftpunkt reducirte Malle des 
Schwungrings ih demnach 
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fich 
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VILL 8.d/R* + — 8g Nawp _ 


2 a* v? -5 . M. 


Setzt man nun für p feinen Werth aus V., nim- 
lich p= 2 9.2.4), fo erhält man 


R’+r? 8g N=,b 


oder 


8 


oder 
Ne a29] B=16 g Nx bh a*Q—2 v2z2M. 
Hieraus ergiebt fich für die Dicke des Schwung- 


rings der Werth 
16g Nrba?Q — 207.22 M 
wo für B der Werth IL zu fubfütuiren if. 


2. 


Beifpiel.. An einem [eigern einmann’fchen Has- 

pel fey 

die Höhe des Haspel - Horns oder der Kurbel = 18 Zoll 
= 15 Fuß; 

der Durchmeller des Rundbaums = 8 Zoll; _ 

die Stärke des Seils, woran die Kübel angefchlagen 
find, = }Zoll, allo 

die Entfernung der Laft von der Drehaxe — 4,312 Zoll 
= 0,359 Fuls; 

der Halbmeller der Zapfen am Rundbaume — 3 Zoll 
= 0,032 25 Fuß; 

das Gewicht des Rundbanms mit aufgelegtem Seil und 
dergl. = 80 Pfund, der Haspel» Hörner — 30 Pfd, 

Dda 
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eines leeren Kiibels — 40 Pfund; das Gewicht der För- 
dermalle = 100 Pfund. 

Man foll fiir diefen Hafpel einen Schwungring aus 
Eichenholz anordnen, deflen grofser Halbmeller = R 
= 5 Fuls, und kleine Halbmefler =r = 2,5 Fuls feyn 
foll. Der Schwungring foll ferner mittelfi 4 Armen 
aus Eichenholz am Rundbaum befefüigt, und jeder die- 
fer Arme = 5 Zoll = 0,25 Fuls breit und dick feyn. 
Wenn nun, nachdem ein Hafpelknecht die Maichine 
in Bewegung geletzt hat, und fie mit der ihr zu geben- 
den möglichen Gelchwindigkeit plötzlich verlafst, das 
Schwungrad oder der Schwungring bei jedem Umgang 
= 2, Umgang allein machen foll: wie dick wird dieler 
Schwungring werden müllen ? 

Berechnung. Die bekannten fiatifchen Wider- 
ftände find hier 

1) die eigentliche zu hebende Laft = 100 ib, alee 
das Gewicht der herausgehenden Seiltrums, woran der 
volle Kübel hängt, hier eben nicht zu berückfich- 
tigen if. 

die Seilsbiegung . 140 8,2 ib (Mech. 
§. 32. Zul. VI.) 
Demnach ift nach den in $. 1. eingeführten Bezeich- 
nungen 
: W = 108,2 bb. 

Die Lange eines Arms des Schwungringes, wenn 
man den Durchmeller des Rundbaums = D feizt, kany 
man hier = =r — 2 = 2,5 — 0,333 = 2,166 Fußs. 


annehmen , und daher das Gewicht der vier prismati- 
{chen Radarme, ¢ oder 7. .0,25*. 2,166. 0,693 . 48,885 


| 
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er- 


[ 415 ) 


(Mech. §. 9. Zuf. IL) = 18,34 ib, wofür man bei Be- 
rechnung des nun zu berschnenden Drucke = 19 ib 
anletzen kann. 

Ferner it nach §. 1. P= 80 + 30 W' 
aber befieht aus dem Gewicht der Férdermafle und bei- 
de Kübel, ift alfo = 180 16; folglich die auf dew 
Lafipunkt reducirte 


3) 4 At + 0,3. (1104194180) 


.509 = 8,06 Ib, . 


und daher 
4) +8,06 
= 126,26 Ib. 


‘ Ohne Schwangring ete der auf den Kraftpunkt 
reducirte Widerftand = — 16,26 = 27,85 


ib feyn, wo man wegen des ah bin tine Gewichts 

des Schwungringes, welches die Zaptenfriction etwas 

vermehrt, für p = 29 ff fetzen kann: Bei'diefem fia- 
stifchen Widerfiand würde aber der Hafpelknecht nach 

eingetretenem Beharrungs - Zuftand der Mafchine, und 

in feiner vortheilhafteften Stellung, dem Hafpelhorn. 
und zugleich den auf den Kraftpunkt reducirten Mal- 
fen eine Gefchwindigkeit von 


5) v0: 2) —3,9Fuß 


$. 120. Zuf. 2. und $. 121. Zuf. IL) 
=. Ferner if 
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6) das Trägheits - Moment des Rundbaumes 
= ‘ae 40.5 = 4,44; 

7) das Trägheits- Moment der Hafpelhörner = ¥p. a* 
= 10.1,57 = 22,50; 

8) das Tragheits- Moment der vier Radarme ı 


DIP 
n.4. +s +2:4+2] 

= 834.4 +23 +9 = 2,4 = 44,02;. 
demnach 

9) M=4,44+ 22,50+ 44,02 = 70,96. 

Endlich if 

10) 
= (5° 2,57) 3,41. 0695 . 48,885 = 292,7, 
und daher die Dicke des Schwungringes 
26-2,2.3,9°.10,96 
= 0,65 Fuß = 7,8 Zoll, 


3. 

Zufatz. Wären zur Einrichtung eines Schwung- 
ringes die Picke deflelben = d, nebft dem kleinern 
Halbmefler = r gegeben, und man follte die Breite 
des Ringes = 6’ = R— r befiimmen, wenn R den 
grölsern Halbmeller einfiweilen bezeichnet, fo läfst fich 
diefe Breite 6’ auf folgende Weile finden, 

Nennt man nämlich den Flächeninhalt der Sei- 
ten oder Teeny des Schwungringes = J = 
(R® — r*) #; fo ift das Gewicht des Schwungringes = 
I,d.g’.y. Nach der Gleichung: IX. des $. 1. ift das 
Gewicht des Schwungringes ($. 1, IL) auch = B.d 
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4:7 3 

16g 

= v—16¢ 
Setzt man nun der Kürze halber 
M=E, 
16g Nxea*g@—L, und fiatt - 
Ra weil «= Jif, 
fo erhält man für 


l.d.giy= 


C-E 


und hieraus 
(2r*v?— De 
P + . I 
Daher 
—L)e [(C—Ew 
wo man für C, E und £ die vorigen Werthe fub- 
fijtuirt, 
Da nun J und r bekannt find, fo erhält man, 


3 + riff, für die Breite des Schwungrin- 
ges den Werth 
IL 

' Beifpiel. Nach vorigem Beilpiel ($. 2.) mufste bei 
der gegebenen Einrichtung des Schwungrad - Hafpels 
der 6 Zoll breite eichene Schwungring beinahe 8 Zoll 
dick feyn, um dem Verlangten Gnüge zu leifien. Da 
man nun wegen des Widerfiands der Luft und dergl. 
die dicken Schwungräder zu vermeiden fucht; fo 
maelt man fig entweder breiter, oder wenn es angeht, 
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[ 4:8 
ihre Halbmeller größer, oder überlegt das Schwung. 


rad von kleinern Halbmellern oder von kleinerer Brei- 
te und Dicke noch mit einem [chweren Metallring‘ 
Wenn daher im vorigen Beifpiel ($. 2.) alles beibehal- 
ten wird, der Hafpel aber einen Schwungring aus Ei. 
chenholz von vorigen Halbmelflern erhalten follte, der 
allo auch 6 Zoll breit, aber nur 3 Zoll dick, nun aber 
noch mit einem 5 Zoll dicken bleiernen Ring über- 
deckt werden follte: wie breit mülste die Grundfläche 
dieles Bleiringes werden, damit der Hafpel obige Um- 
gänge mache? 

Nennt man den grofsen Halbmefler des hölzernen 
Schwungringes = r’, und ift alfo r/ = 3 Fufs, der 
kleinere Halbmeller diefes Ringes aber = r = 2,5 Fuls, 
fo ift das Gewicht des hölzernen Schwungringes 
—r?) y = (3*—2,5*) .3,141.0,25 . 0,695. 
48,883 = 75,17 Ib. 

Das Gewicht der vier Arme des Schwungringes 
bleibt wie vorhin = 18,34 ib, wofür man auch 19 fb 
fetzen kann. 

Die bekannten fiatifchen "Widerftände find dem- 
nach 

1) die eigentliche Laft = 100 = 
2) die Seilesbiegung — 8,2 ib. 
5) die auf den Laftpunkt reducirte Zapfenfriction 


(110 + 19 + 180 + 75) = 10 


nach . 
4) QZnß,2 16; die fiatifche Kraft am Hafpelhorn 


daher= 49%" . 118,2 = 28,52 16, wofür man wegen 
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des noch unbekannten Gewichts des bleiernen Schwung- 
ringes = 29 Ib fetzen kann, fo dafs demnach der Hal- 


pelknecht in feiner vortheilhafteften Stellung dem Hal- 
pelhorn ebenfalls eine Gefchwindigkeit von 


5) v 3,9 Fuls mittheilen wird. 

Das Trägheits - Moment 2? M (6. 2.) befieht nun 
aufser dem im vorigen Beifpiel fchon berechneten 
($. 2. 9.) jetzt noch ans dem Trägheits- Moment des 

eichenen Schwungringes, und diefes ift ; 


= (35° + 2,5" Bat 
6) <2 M = 70,96 557,9 = 628,86 iff. 


Ferner ift nun 
1) C= 1,57. 118,2 = 46922. 
8) EZ 2 .3,97.628,86 = 19128. 
9) L= 16. 11,377. - 5,141. 0,03125. 1,5. 0,3—= 10,36. 
Daher, weil hier nun ftatt r —=r’=3 und fiir 2” 
= 11,525 zu fetzen find, der Inhalt der ie 


= 557,9; fo dafs alfo hier 


des bleiernen Schwungringes 
_ 2—10,56).5,141 
10) I= 
+r rl (46912—19128). 3.98 3,1417] 


=— 27,241 41,46+159,8) = 757 
und die Breite des bleiernen Schwungringes 


= 0,48 Zoll = § Zoll, 
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Ueber Boraxfäure- Gehalt in Mineralien und über 
den Helvin, in Bezug auf feine Abhandlung vom 
Schörl- Gefchlechte, 
von 


Avousr Baeırnaurt, Edelft. Infp. in Freiberg. 


Die Abhandlung vom Schorl - Gefchlechte, welche 
ich vor anderthalb Jahren in diefen Annalen ankün- 
digte (Oktoberheft 1818 oder B, 60 S, 212) ift bereits 
vor längerer Zeit im zweiten Bande der Schriften der 


mineralogifchen Gelellfchaft zu Dresden erfchienen, 


wobei ich recht fehr zu bedauern habe, dafs fie durch 
eine Menge von Druckfehlern entfellt ift, die jedoch 
nicht mir zur Laft fallen. Seit fie erfchien, hat fich 
wieder einiges ergeben, was auf Gegenfiände, die ich 
in ihr angedeutet, Bezug hat, und mir einer Mitthei- 
Jung in diefen Annalen werth {cheint. 


‚Der Gehalt des trigonalen Schörls an Boraxläure 


bleibt nach den bisherigen Erfahrungen unzweifelhaft; 
denn die Herren Lampadins, Vogel, Keyfer, 


Gruner, Arfwedfon und Berzelius beftatigten. 


fämmtlich durch ihre Unterfuchungen meine Vermu- 
thung, Nur in der fchwedifchen Abänderung (von 
Käringsbricka, [nieht Königsbricka]) {chien jener Ge- 
halt zu fehlen; da fchreibt mir aber vor einiger Zeit 
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mein verehrter Freund, Chr. Gmelin, dals er dae 
von allerdings eine, aber eine felir geringe Quantitat 
erhalten habe. Es war diefelbe Abänderuug, in wel» 
cher Lampadius die Boraxfinre zuerfi auffand. 
Diefem ungeachtet würde es mich nicht in Erfiau- 
nen fetzen, wenn man einen Schörl dieler Species fin- 
d:, worin fich gar keine Spur von Boraxläure auffine 
den liefse. Seite 155 meiner Abhandlung habe ich in 
diefer Beziehung folgendes ausdrücklich bemerkt: 
„und Boraxfäure mufste folglich der in allen bekann- 
ten Analyfen des Turmalins noch fehlende, aber ihm 
doch höchfl wefentliche Beftandfioff feyn ; fo fern ders 
felbe Gehalitheil das Beflimmende für die ähnlichen 
Erfcheinungen am tetraedrifchen Schörl ( Borazit) 
war.“ Der Turmalin ohne Boraxfäure - Gehalt, der 
fich noch finden foll, würde alfo nur auf einen noch 
unbekannten welentlichen Gehalttheil des Borazit's 
hinweilen etc, — — Sehr auffallend war mir, ver» 
nehmen zn müllen, dafs man den Boraxläure - Gelualt 
darum für keinen wefentlichen im Turmalin anfehen 
wolle, weil er eingar zu geringer fey. Wenu man 
aber die Menge von fpecifilchen Verbindungen im Mi- 
neralreiche, welche aus Kiefel und Thonerde mit ei+ 
nem Alkali oder mit einer kalifehen Erde beftehen, er+ 
milst; fo mufs man in chemifcher Hinficht {chon dar- 
um wohl zugeben, dafs kleine Quantitäten einer fremd» 
artigen Beimilchung neue Species hervorzurufen im 
Stand: feyn mufsten. Bej wie vielen chemifchen Ex-+ 
perimenten bewirkt nicht eine dem Gewicht nach 
höchfl unbedeutende Beimilchung eine Umänderung 
der behandelten Subftanz! = Wie würde man aber 
dann noch von Quantititen der Milchungstheile ein 
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Anhalten zur Erklärung der phyfifchen Eigenfchaften 


entnehmen können, wenn es fich beweilen liefse, was 
jüngft Hr. Profellor Bernhardi äußerte, dafs nam- 
lich in den Mineralien enthaltene unwägbare Stoffe 
charakterifirende feyn könnten?! Ein fcharfänniger 
Gedanke, bei dem nur zu wünfchen iff, dafs er ent- 
weder als: unlingbar mit Beweisgründen aufgeftellt 
oder als unftatthaft widerlegt werde. 

Nach den neueften Unterfuchungen Chr. Gme- 
lin’s enthielt ein Andalufit - Kryfiall aus dem Salz- 
burgfchen, weder Flufsfaure noch Bördslkürs, (wohl 
aber Lithon.) 

Ebenfo fehlt die letztere nach Euler im Dichroit; 
‘nach Pfaff und Berzelius im Quarze. 

Hach den Vogel’fchen Unterfuchungen war kei- 
ne Spur diefes Gehalts weder im Helvin, noch im Apa- 
tit, Kyanit, Epidot, Adular, kielelhaltigen elektri- 
{chen Galmei, Schalflein. 

Da ich mich überzeugt habe, dafs Scliwefelfiure 
oder deren Bafis in gewiflen (nicht in allen) Verbin- 
dungen, diefelben Kryfiallifations - Erfcheinungen be- 
wirken können, welche ich der Boraxfiure in den’ 
 Gliedern des Schörl- Gefchlechts zufchreiben muß, fo 
wird das Aufluchen diefes Gehalttheils im Kupfervi- 
triol, Glauberit, Bitterlalz , Alaun, Kupferkies, Fahl- 
erz, Zinkblende, Rothgiltigerz fruchtlos feyn, und es 
blieben nur noch Anatas, Würfelerz, Dioptas und 
Wolframerz ais eines Boraxlänre - Gehalts verdächtig 
übrig. — Mein ehemaliger Schüler Hr. von Weiflen- 
bach fagte mir auch, dafs er Kryfiallifations - Polarität 
am Blatter - Zeolith beobachtet habe, und wäre diefer 
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wie die zuletzt genannten Mineralien zn berückich- 
tigen. 

Von den Mineralien, die dem Schérl- Gefchlecht 
nicht angehören, hatte ich für keines eine fo fiarke 
Vermuthung, dafs es den fraglichen Gehalt befitze, als 
für den Helvin, Die vom Hrn. Hofrath Vogel vorge- 
nommene Zergliederung ergab jedoch Re- 
fultat 


Kiefelerde 39,50 
Alaunerde 15,65 


Kalkerde 0,50 
Eifenoxyd 3775 
Manganoxyd 3,75. 


und diefer Chemiker glaubt, dafs es möglich fey auch 
etwas Flufsfäure darin zu finden. 

Hierzu bemerke ich, dafs wenn oe {chon der 
Helvin im Aeufsern, und felbft (feinem Gehalte nach, 
mit dem (Kalk-) Granat (ehr verwandt ift, er fich 
doch durch feine Spaltungsrichtungen nach den Fla-: 
chen des regelmälsigen Oktaeders, fo wie durch feine 
elektrifchen Eigenfchaften leicht unterfcheiden lafst, 
Der Helvin wird nämlich nicht allein durch Erwär- 
men und durch Reiben leicht elektrifch, fondern er 
zeigt dann auch die vier elektrifchen Axen, wie fie von 
Hrn. Häuy beim Borazit aufgefunden wurden. Was 
Hr. Cordier von einer rhomboedrifchen Primärform 
diefes Minerals fagt, beruht entweder auf einem gänz- 
lichen Irrthume, oder er hat ein anderes Mineral für 
unfern Helvin erhalten. Ich habe nicht allein das Te- 
traeder, was er gewöhnlich zeigt, als folches durch, 
Meflung erkannt, fondern auch. bei einen pyramida- 
len Zwölfflächner (fogen. Tetraeder mit getheilten Fla- 
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ehen) beobachtet. Auch entfprechen die vier elektri- 
fchen Axen keineswegs einem Rhomboeder. — — 

Noch halte ich es für eine angenehmie Pflicht, den 
Chemikern, welche es der Mühe werth erachte- 
ten auf meine Bitte gewille Unterluchungen mit Mi- 
neralien vorzunehmen, meinen eben fo aufrichtigen 
als herzlichen Dank hiermit auch ee abzu- 

Gelchrieben Bun am 22. April 1820. 


IX. 
Ueber die 'Lichtwandlung des Schörls, 
vo n 


Avevusr 


Ob ich mich fchon fehr damit abgegeben hatte, die 
Eigenthümlichkeiten der Natur des Schörl-Gelchlechts, 
und insbelondere die des Turmalins zu erfpähen, fo 
erfahre ich doch kürzlich noch ein mir bisdahin neues 
Verhalten des letztern, worüber ich zur Zeit nichts in 
unferer vaterländifchen Litteratur erwähnt finden 
konnte. 

In meiner Abhandlung vom Schörl (Schriften der 
mineral. Gel. zu Dresden, Bd. 2) habe ich zwar S. 107 
von der Lichtwandlung in beftimmten Richtungen 
der Kryfiallifation gefprochen; ein verfchiedener Grad 
des Durchlaffens derLichtfirahlen war mir jedoch nur 


in Bezug auf die Richtung der Hauptaxe der Kryfialle 


[ 45) 


zu jeder beliebigen fenkrecht darauf fiehenden Rich- 
tung *) bekannt. In Frankreich hat man aber mit 
dünnen länglichen Platten, die ans durohfcheinenden 
bis durchfichtigen Turmalinen, nach ihrer Länge kon- 
form der Hauptaxe der Kryfialle gefchnitten waren, 
auch folgendes abnorme Verhalten beobachtet: 

Zwei dergleichen Platten deckend auf dee gelegt, 
fo, dafs (mach elektrifchen Verhältniffen des Steins) 
pofitives Ende auf pofitives, negatives auf negatives 
palst, laflen das Licht eben fo wohl durch, als jede 
Platte für fich. Werden dagegen diefe Platten fo auf 
einander gelegt, dals das + Ende der einen auf das — 
Ende der andern kömmt, fo laffen fie das Licht nicht 
durch und erfchienen mithin undurchfiehtig. -Dies 
lälst fich am befien durch folgenden Satz ausdrücken: 
durchfichtige Platten mit den gleichnamigen Enden 
behalten, und diefelben mit den ungleichnamigen En- 
den verlieren bei der Kongruenz ihre Durchfich- 
tigkeit. 

Nach Wiederholung diefes Verfuchs mit andern 
Abinderungen des Minerals blieb das Refultat fiets 
daflelbe. Zur Zeit ifi der Turmalın der einzige Kör- 
per, der diefe merkwürdige Art der Lichtwandlung, 
zeigt, Bei einer gewillen Art von Zwillings- Kryftalli- 
fation mü/ste hiernach der Turmalin in der einen Rich- 
tung fenkrecht auf die Ebene der Hemitropie undurch- 
fichtig feyn, wenn auch {chon die Individuen durch- 
fichtig waren. 


*) Es verfteht fich, bei gleicher Dimenfion zweier auf diefe Wei- 
fe verfchiedener Richtungen. 
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Der phyfikalifche Grund, der diefes intereflante 
Verhalten bewirkt, fcheint mir nicht fchwer, zu fin- 
den. Schon glaube ich demfelben auf der Spur zu 
feyn. — Jetzt bin ich bemüht auch Borazit und Aki- 
nit in folche Platten {chneiden zu laffen, dafs ich mit 
ihnen ähnliche Verluche vornehmen könne. Den 
Anatas in einem dazu tauglichen Exemplare zu er- 
halten, verzichte ich vor der Hand. Ich bin im Vor- 
aus {chon fefi überzeugt, dafs fich auch hiernach. et- 
was gemeinlchaftliches in dem Schörl - Gefchlechte 
werde nachweifen lallen. Wenn ich diefe Verfuche 
beendet haben werde, fo foll ihre Befchreibung und 
etwas Theoretifches darüber in diefen Annalen folgen, 
das Refultat fey -das erwartete oder nicht; indeffen 
wollte ich von meinem Vorhaben etwas voranfchicken, 
damit vielleicht ein anderer Gelehrter, der dazu Beruf 
findet, hierdurch gleiche Verfuche anzuftellen, ver- 
anlalst werde. 

Freiberg am 29. April 1820. 
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But X. 
Merkwiirdiges V erhalten cum Lichte eines Epidote ; 
aus einem Briefe des Hrn. Jof. Libofchitz, Ruff, = Leib« 


arztes in Petersburg. 
Und eine Nachfchrift von Gilbert. 


bas j 
Petersburg den 28, Juni 1826. 


Unter huuderten'von Epidoten, die ich unterfuchte, 
habe ich 7 Kryfialle gefunden, welche rn mer 
würdige Erfcheinung zeigen: 


Perfüuch 1. Halt man den Epidote gegen ein 
brennendes Licht, in einer kleinon Entfernung von 
der Flamme in horizontaler Lage, die eine flache Sei-, 
te nach oben, die andere nach unten gekehrt, fo er- 
[cheint die ‘eine Hälfte des Steins grün, a andere 
dunkel purpurroth. 


Herfüuch 2. Dreht man diefen Epidote, bei übri- 
gem, unveränderter Lage deflelben gegen das Licht, unt 
feine Achfe, fo dafs die unterfte Fläche, wach oben 
kommt, fo verändert fich die unterfie Farbe, fo wie fie 
nach oben, gewendet wird, in diejenige, welche vor, 
hin oben war. Wenn 'z. B. oben grün ift, fo, findet 
fich das, was in der Stellung zu unterft roth war, wenn 
es nach oben kömmt in grün. verwandelt, und das; 
was zu oberft grün war, wird zu unterfi gekehrt roth; 

Aunal, d, Phyfk. B.64 St.g. 5.2820. St.g. 
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Diele Erfcheinungen find die umgekehrten » wenn die 
oberlie Hälfte roth gefärbt iff. 

'Verfüch 5. Wenn man den Kryftall übrigens in 
unveränderter horizontaler Lage lülst, das Ende aber, 
welches zuvor rechts war, zum Linken macht, und 
alfo blos die Pole verändert, fo wechfeln auch die Far- 
ben; das Grün wird in Roth, und das Rotlı in Grün 
verwandelt. 

Verfüch 4. Wird diefer Epidote von 2 einander 
gegenüber fiehenden Perfonen beobachtet; fo erfchei- 

-nen die Farben, wie es Fig. 4 Taf. IV andeutet. 


Die Erklärung, auf welche Art die fich durchkren- 
zenden Strahlen diefes Farbenfpiel hervorbringen, 
überlalle ich Gelehrten und in dielem Fache erfalır- 
nen Männern. Es würde mich aufserordentlich freuen, 
wenn Sie meine Beobachtung durch Verfuche beltäti- 
gen und es der gelehrten Welt durch Ihre Annalen be- 
kannt machen [ollen. 


Nachfchrift von Gilbert. 


Der Aufforderung des Hrn. Leibarztes zu Folge, 
habe ich an dem mir überfchickten Kryfiall die ange- 
gebenen Beobachtungen unter mancherlei Abänderung 
wiederholt, und kann die Richtigkeit derfelben be- 
zeugen. Hier noch Einiges, welches ich beizufü- 
gen habe. 

I. Der mir überfendete Kryfiall fcheint auf dem er- 
fien Anblick eine 4 -feitige gefchobene Säule mit zwei 
fehr fpitzen und zwei fehr fiumpfen körperlichen 
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Winkeln zu feyn, wie die Abbildung des Querfchnitts 
fenkrecht auf die Seitenflächen in Fig. 4 Taf. IV ihn 
darftellt, Dafs alle 7 Kryfialle diefelbe Geftalt und 
diefelbe Art des Farben- Wechfels haben, läfst fich 
nicht bezweifeln, da Hr, Leibarzt Libofchitz fonft das 
Gegentheil würde angegeben haben. _ 

Da er diefe 7 Kryfialle unter hunderten von fibi= 
rifchen Epidoten ausgelefen hat, fo läfst ich kaum 
daran zweifeln, dals auch fie Epidote find, obgleich 
ihre Gefialt, dem erften Anblick nach, mit keiner der 
von Hauy befchriebenen und abgebildeten Abänderun- 
gen des Epidote, die insgelammt 6leitige oder Bleitige 
Säulen find, übereinfiimmt. Dals indels die 4feitige Ge- 
fialtting ein|blofser Schein fey , und der Kryfiall in der 
That für eine 6leitige Säule genommen werden mille, 
in der an jeder der beiden fiumpfen Kanten fich eine 
Seitenfläche von folcher Kleinheit befindet, dafs man 
fie erfi nach forgfältiger Betrachtung entdeckt, davon 
kann man fich beim Drehen des Kryfialls in einer 
Richtung fenkrecht mit feinen Kanten überzeugen, 
durch die Spiegelung der Seitenflächen deflelben. 

An der einen fiumpfen Kante erfcheint dabei in 
der ganzen Länge derlelben eine etwa $ Linie breite 
fpiegelnde Fläche, an der andern nur an einer Stelle 
eine haarbreite {piegelnde Linie in der Richtung der 
Kante, und: überdem zeigt fich an dem einen Ende 
meines Kryfialls, wo etwas abgelprungen ift, ‚deutlich 
ein diefen Kantenflächen paralleler ‚Durchgang der. 
Blätter. Bei einer fehr rohen Mellung der Winkel 
diefer Kantenflächen mit dem Seitenflächen des Kry- 
ftalle und diefer unter ejnander, mit dem Reflexionen 
Ee2 
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Gomiometer fand ich folgende Werthe 143%, 113%, 
63°, 1454 ®, 1513°, 62% In dem Epidote‘ diffimilai- 
re Hauy’s machen die fchmalen Seitenflächien mit den 
beiden breiten Seitenflächen, zwifchen denen fie lie 
gen, Winkel von 151°3’ und'von 145° 57°; ein: für 
die rohe Art meiner Meflung hinlängliches Zufam- 
menlinmmen', um keinen Zweifel zu laflen, dals des 
Hrn. Leibarzt Libofchitz’s Kryfialle diefe Varietät deg 
Epidotes, mit zwei [chmalen Seitenflichen von fo ge- 
zeinger Breite find, dals fie ich kaum noch gewahr 
werden lallem Von den'8 Zufpitzungsflächen diefer 
Abart des Epidote find nur 2 an dem einen Ende mei- 
nes Kryfialls zu erkennen, nämlich die Fläche in 
Hauy's Abbildung Fig. 156, und der Anfang der Fläche 
o; jene aber fo deutlich (dem -Anicheine nach anf der 
fcharfen Eckkante der vierleitigen ver{chobenen Säule 
auflitzend). dafs [chon fie hinreichen würde, den Kry- 
fall als diele Art des Epidote zu charakterifiren. 

IL: Bei hellem Sonnenfchein hielt ich den Kryfiall 
in horizontaler Lage diclit vot das Auge, fe dals er die 
ganze. Sounenf{cheibe bedeckte,: drehte ihn um eine 
mit dew Seitenkanten pray Axe und nahm dabei 
Folgendes. wahr: 

“1. ‚Befindet fich der Kryfall i in der in Fig 5 an- 
gedenteten Lage, die ftumpfe Kante oben und: nach 
dem Auge zu, und die Seitenfläche 5 im der Richtung 
nach dor Soune gehalten, fo dafs die Lichffirahlem 
durch die:gegetlüber fiehenden Flächen « und a in das 
Auge kommen; fo erfcheint der ganze Kryftalk 
hich+ braun, und in der Richtung nach der Sonne er- 
feheint ein Streifen mit'Farben, wie die der farbigen 
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Ringe; der -ungefthr in .der Breite der Pupille nach 
der Quere des Steins geht, und worin die fick oft.wie- 
derholenden Farben (hauptfichlichGriin,Gelb yndRoth) 
in drei:oder vier verleluedenen Banden neben einan- 
‚der in undeutlicher Abweghfelung fort(chreiten. 

2. Drelit man den Kryfiall vorwärts, das heifst 
in der Richtung von @ nach b, _fo erfcheint fogleich, 
fo bald Strahlen durch « "und A in das Auge ‚kommen, 
grün an der untern fiumpfen Kante, und diefes Grün 
wird immer breiter, fchöner ‘und glänzender, wih- 
rend das Braunroth an der obern Kante immer fchmä- 
ler wird. Um 45° gedreht, wie in Fig. 7, 'ifl die obere 
Hälfte bräunlich roth, die untere grün. Endlich in 
der Lage Fig. 6, wo nach Drehen um go? alle Licht- 
firahleny -dielin das: Auge kommen, durch die gegen- 
überfichenden Seitenflichen, 6 gehen, zeigt. ich det 
ganze Keyfiall im geinfien,, glänzenidfien Hellgrün; 
der helle Strich , der im der Richtung naeli \der, Sonne, 
quer hindurch geht, if im: en Fall ohne alle frem- 

3. : Beim Weiterdrehen, wird nun Kryfall un- 
durchfichtig; nur im. .hellfien Sonnenfchein ‚fiellt er 
fich bräunlich dar, wo hindurch aber Grün an vielen 
Stellen dringt, als wären nun beide Zufiände mit ein- 
ander vermengt.. In:‘der Lage, wie in) Fig..8, .er- 
fcheint er blos an den beiden {eharfen Kantew oben und 
unten durch{cheinend undiigriin, der übrige Krylall 
bräunlich und. unduxohfiehtigs: ch 

4. Genau fo wie unter Fig. 1,.und,nnter Fig. 2 ver- 
fich:.die! Farben-Erfcheinungen, wenn man 
den Kryliall aus feiner anfänglichen Lage» iim» erfien 
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Fall um 2 Mal, im zweiten um 5 Mal 90° weiter ge- 
dreht hat, fo dafs die mit griechifchen Buchfiaben in 
Fig.5 und 6 bezeichneten Seitenflächen, fich genau in 
der Lage der in diefen Figuren mit den lateinifchen 
Buclifiaben bezeichneten , zwilchen Auge und Sonne 
befinden. 


5. Neigt man die Kanten des Kryftalls gegen 
das einfallende Sonnenlicht etwa unter 45°, fo ift der 
Stein in der dieler ent[prechenden Lage von Fig. 8 
ganz undurchfichtig, und nur in den Lagen von Fig. 
5 und 6 durchfichtig, und erlcheiut in jener roth, in 
diefer grün. In der Fig. 7 ent{prechenden Lage it die 
eine Hälfte dellelben roth, die andere grün. 


6. Hält man den Kryfiall lothrecht vor einer 
Lichtflamme nur etwa 2 Zoll von ihr entfernt, und 
nähert das Ange fo, dals erdie ganze Flamme bedeckt, 
fo erfcheint in der Lage Fig. 7 nicht blos die eine Half. 
te bräunlich roth, die andere.griin, fondern die grü- 
ne Hälfte auch nach der Quere unter Winkeln von 
etwa 45° Grad mit den Kanten parallel aufwärts, und 
bei halbem Umdrehen um die Kanten eben fo parallel 
herabwärts geftreift, und die Banden zwilchen diefen 
fchwarzen Strichen find nicht alle grün, fondern 
manche geblich , andere blaulich, und diefe gehen bei 
geringer Neigung der Kanten des Steins nach dem 
Lichte zu, in braunroth über, oder werden ganz un« 
durchfichtig, fo dafs nur in der Mitte ein braunro- 
ther, den Kanten paralleler Streifen, .bleibt; der an 
beiden Seiten nach herab» 
geltreift iff, 
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7. Dafs der Epidote doppelte Strahlenbrechung, 
und alfo auch das Vermögen, das Licht zn polarifi- 
ren, befitzt, und zugleich den Kalkfpath bedeutend 
an brechender Kraft übertrifft, hat, fo viel ich 
weils, zuerfi der Dokter, Brewfier bekannt ge- 
macht *); oliven- grüner Epidote (und zu diefen gehört 
der von Herrn Leibarzt Libofchitz mir “mitgetheil- 
te) giebt nach ihm ein braunes und ein fafigrines 
Bild. Es fieht alfo die Erfcheinung der beiden Far- 
ben in den Beobachtungen des Hrn. Leibarzt Libo- 
{chitz: und in den meinigen mit der Struktur in Ver- 
bindung, welche die doppelte Strahlenbrechung her- 
vorbringt.. Was Dr. Brewfier, über folche Farben- 
Erfcheinungen. in, Kryftallen lehrt, wird der Lefer 
in dem nächft folgenden Hefte in feinen Unterfu- 
chungen über die. Verfchluckung polarifirten Lich- 
tes, durch inane von doppelter Strahlenbrechung, 
finden, 


*) In feinen erften Unterfuchungen über die Polarifirung des 
Lichses, welche im J, 1813 erfchienen find, und die meinen 

_ Lefern vorzulegen, mich bis jetzt nur der Wunfch, ihnen et- 
was Vollftändiges mitzutheilen » verbindert hat. Gulb, 
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Ueber das Verfinken des 'bihmifchen Dorfes Stron. 
(Anszug aus einem Briefe des Farbenmeifters K. Winkler zu 
Zfchopenthal an ‘den Infpektor B rei upt zu 
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Ohne Zweifel: hat man in Freiberg [choh von ‘dem 
verlunkenen Dorfe Stron gehört. Ich War dort, tind 
habe die Zerfiörung mit eigenen Augen gefehen: Fin 
Erdbeben war zwar hier ‘dié Urfache nitht; aber’ die 
Wirkung ift ganz der des Erdbebens gleich, ind wer 
fich eine lebhafte Vorftellung von den Zerförungen ei- 
nes Erdbebens machen will, mufs Stron befuchen. 

Das zu der béhmilchen Graffchaft Fermian gehö- 
rende Dorf Stron lag am nordöfilichen Abhange ‘des 
Eger-Thals, 1 fiarke Stunde oberhalb Saatz, theils in 
der Nähe des Fluffes, theils in einer Schlucht, die, fich 
nach der Eger li Auf einem der diefe Schlucht 
begränzenden Berge fiand die Kirche und das Pfarr- 
haus, und das Dorf felbfi zog fich von hier weg durch 
die Schlucht hindurch, und der Eger parallel, nach 
Nordwefi. Das Gebirge geliört zu dem hier vorwalten- 
den Braunkohlen- Gebirge, auf welchem Sand- und 
Grusfchichten (aufgelchwemmtes Land) aufgelagert 
find. Ungefähr 200 Lachter von Stron flielst die Eger, 
und ehe das Unglück gelchah, bildete fie nach der 
Stroner Seite hin, einen tiefen Bulen, welcher durch 
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das, nicht fehr hohe!aber ganz feile, «lockere 
Sandge birge'begrenat warit: Auf:dem "Theile des 
Thalabhangs entfprangen mehimere did fich 
jedoch‘ bald’ wieder im Sande verloren.» 
Diefe Quellen num gaben die Veratilälung zu eir 
riern Unglücke, welches iniunferer-Gegend) wa:weder 
Gletfcher nöch Erdbeben’ zerfiörend»wirken falt eitty, 
zig in feiner Art ift. Das Quellwaller welch admlich 
unterirdifth in dew Sandlagern grolse Höhlungen ans, 
bis zuletzt-die ganze Oberflächädes Bodens mit Kirche 
Häiilern und Gärten nur nochiaufSandpfeilern die 
&inizeht fichen? gebhieben und Tag za 
Tag fehwäsher Ob unterjrdifche, 
Steiriköhlen- Brände hier init \ins Spiel kamen \ und, 
dem Breigrüffe ‚Haben, if ganz \unentt 
Schon ‘feit geraumer Zeit hatte: 
bemerkt.” Die Mauern bekamen: Rifle Thür 
wollte 'inehr fohlieläeri wurde immer 
und fchlimmer. Endlich, vdrreinigen Wiochen; ein 
Mal in der Nacht entfieht ein Gepraflel aid «haften. 
Die Leute wachen auf; fie'fithlen eine kanz- foiiderba-, 
re Erdbewegimg; fie fRhlen, da/s die Erde finkt, and: 
zugleich fick fort{chiebt. Natürlich fliichtet-amgenblick- 
lich alles, dasVich wird fortgetrieben, und in einiger Eint- 
fernung-vom Orte erwartet die Gemeinde den Änbruch 
des Morgens. Er kömmt/ und mit Schrecken‘ erblickt. 
man die, Zerfiörung. Die Hälfte des Dorfes ‘tf ver- 
Jehwunden: An Orten, wo nie ein Haus fand, ra- 
gen jetzt die Dächer ‘und Feuereflen von Häufern ‚her: 
vor. Der Berg mit Kirche und Pfarre if} weg: “dort 
it ein Chaos von Erdtrümmern, Spalten und Erd- 
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- fchollen, die Kirche aber fieht Bo. und mehrere Ellen 
anterhalb dem vorigen Standpunkte, halb in Schutt 
und Erde vergraben, in zwei Hälften zer{prengt. Dort 
liegt ein umgeworfener Glockenthurm, hier ifi ein 
wahres Quodlibet von durch einander geltiirzten Ge- 
bäuden, Heiligen-Bildern, . Statüen, Hundeftällen, 
alles bunt durch einander. Die Eger ift hier aus ih- 

4 rem alten Bette verdrängt, und wo fie fonft einen Bu- 

. fen bildete, ift jetzt aufgethürmtes Land. Der Kirch- 

hof if in’emem Knäul zufammen gefchoben. Die 
ganze Gegend hat eine andere Geftalt bekommen, 
Man fah an mehreren Punkten noch die Letten- 
fehicht, auf der das Sandland: abgerufcht jwar. Ei- 
gentlich mufste es wohl fo kommen, da die Eger die 
Widerlager der ziemlich und gegen den Flufs ‚ge 
neıgten Gebirgsfchichten abgefchnitten hatte. Doch 
man mis es delbft fehen, um fich eine deutliche und 
ganz richtige. Idee davon machen zu können, Ein 
Glück iff es noch, dafs Vieles gerettet wurde, und au- 
fser einigem Vieh nichts Lebendiges dabei verungliick- 
te. Noch fiehen 15 Güter und Hauler, aber fie fiehen 
auf unficherm Grunde, und felir wahrfcheinlich wird 
noch mehr Land nachfinken und nachrutfchen. 
Anfangs hielt es {chwer, dafs ich mich richtig 


orientirte; die Stroner, welche ich {prach, wulsten 
von dem Gang des Ereignifles kaum mehr zu fagen, 
als dafs es halt ein Gepraflel gewelen wäre, und daß 
fie alle hätten ausreilsen miiflen, Das Dorf felbfi war 
fehr reich. Der Verluft an Grundftücken if ziemlich 
bedeutend, der an Mobilien ift es weniger. Stron ift 
jetzt ein wahrer Wallfahrtsort für ganz Böhmen; aus 
allen Gegenden lirömen Neugierige hier zufammen, | 
um das Wunder anzulchauen. 


- 
— 
4 
3 
; 
. 
N 
be 


XII. 
Brücke in ‘usa | 
F. Wurxen in 

Pret ausgezogen von Gilbert 


Durch die Befchreibung, welche fich in des, gewele- 
nen Präßdenten der vereinigten Nordamerikanilchen 
Staaten, Hrn. Jefferfon’s Notizen über Virginien 
von:diefer natürlichen Brüoke-findet, und durch die 
Zeichnung; welche der franzöfilehe General; Marquis 
von: Chatelux; von ihr hat; aufnehmen und in. Euro- 
pa fiechen laflen, ift diefe Natur - Merkwürdigkeit 
ziemlich allgemein bekannt; .'Hr, Gilmer befuchte fie 
im J..2818 in’ Gefelliehaft. des Hrn. Jefferfon’s, und 
fand ihren Anblick im héchften Grade mahlerifch und é 
romantilch, ob{chon durch Ausroden der Walder um- F 
her derBindruck, nach Hrn. Jefferfon’s Ausfage, {chon 
fehr verloren hat. Man wird das enge und ‚tiefe Thal 
mit feinen-,faft lothrechten Fellenwänden, in deflen 
Grund der kleine Cedernfluls (Creek of Cedra) in der . 
Graffchaft Rockbridge firömt, erft wenn man dicht au 
dallelbe — if, es ‚offenen 


Au nen ole der the So of mat ph of 
Philadelphia Vol. 1. Gilbert. 
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Spaltey-wnd-ein von Natur gebildeter Bogen geht über 


dallelbe von der einen Felfenwand zu der andern hin- 
über. Mit einer Schnur hat Hr. Gilmer die Höhe der 
untern Fläche dieles Bogens 100, und die des höch- 
fien Punktes der obern Fläche 200 Fuls über dem dar- 
unter deh Waller gefuhden. '' Die DiekesdesBo- 
gens ii an verfchiedengen Stellen (ehr. verfchieden!', be- 
trägt aber doch felbfi da, waße am kleinfien iff, 55 
Die grolas'Héhe macht ; dafs die Brückegrikgrer Dicke 
ungeachtet: Ach doch. dem, Auge in;der zierlichen 
Leichtigkeit des Jonilchen Styls zeigt, und hätte fie 
mehr Symmetrie, fo würde fie fich den fchönften Brü- 
Ken’ aii die'Seite Rellet Aus’ deis "horizontalen 
Schichtungs+ Khiften ‘der Reilen FeHenwande<{profien 
Biiume, Sträucherund Moos! hervor, detén.iminer: 
datierndes Grün gegen: dem'bläulichen‘ Kalk ftein: ange- 
tehn? und die Hügel umher firrd mit Linden, 
Tulpbribäutnen, Riiftern,: Bichen und’andern Bäumen 
des Landes bewachfen.! og 
welche Weilé'hat'aber die Natur 
Goftalt nha Gröfse fo aufserordentliches Werk zu Stan- 
dé gebracht? ‘Man hat dafür mehrere Erklärungen 
verfucht‘; Alle tragen'aber die Spuren, dafs: fie ‘aus ei: 
ter Zeit herrühren , "wo-Ohemie und Geognofie noch 
nieht zum Ränge wahrer Wilenfchaften:gelangt wa! 
ten. Hr. Jefferlon meinte, ‘der Hügel fey bei dinem 
Erdbeben'gefpaltern werdew} und die Brücke ein nieht 
zerriffeher Theil. Zwar:li¢feen fich in dielen Gegen: 
den Viele Beweife eines Erdfafses finden, der fähig ge- 
welen wäre, einen folchen Rifs zu bewirken, aber 
‘durelsswelches Wunder wäre der die Brücke bildende 
Theil nicht mit zerriflem?'Auch haben dieigegamiber 
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fihenden Felfenwinde keine übereinfümmende. Vor-! 
{pringe und Eintiefungen. Eine der grofsem Regeln, 
der Natur - Erklärung, welche Newton feltletzte, ver-. 
bietet 1ins:den-Er{cheinungen andre als bekannte Ur-) 
fachen; die zu ihrer Erklärung ausreichen, zgugufchrei-, 
benz. add unbekannten oder zweifelhaften 'Urlachen; 
darf man,: bei dem: jetzigen: ‘Zufiande' der Geognofie, 
keine Erfcheinungen mehr erklären, Hr. Gilmer zeigt; 
fehr genügend, dals man nicht nöthig habe, zu ;ge-, 
waltfamen Wirkungen: nnd 'zu Ausnahmen, von den; 
gewöhnlichen:Natur - Geletzen feine Zuflucht zu 
men, fondern dals die langlam wirkenden noch im» 
mer thätigen Neturkraße, zu der völlig aus- 
reichen. 
Die Brücke befindet fel an einer Stelle, wo eine 
Hügelreihe von enger Grundfläche das’ Ravin quer 
durchfchneidet, und if der höchfie Theil diefer Kette. 
Die ganze Gegend, fo wie alles Land welilich von den 
Gebirgen bis nach dem füllen Meere, befieht aus’Kalk- 
fiein, deflen Schichten unter mannigfaltigen Winkeln 
äinfallen , hier aber wagrecht liegen. Diefer Kalkftein 
ift im Waller fo auflöslich, dafs alle Quellen in diefem 
Lande damit gefchwängert find, und if überdem fo 
weich, dafs das Waller auf ihn mechanifch, einwirkt 
und.ihn allmahlig zerfiért. Gefetzt nun, es haben fich 
hier grofse Spalten unter Tage in dem Kalkfiein gefun- 
den, welche Bachen zum Bette dienten, wie ‘mar das 
an vielen Orten im Kalkboden findet, in Virgitüien, - 
Kentuky und Teneflee *), fo iff es nicht ‘inwahrichein- 


.*) Ein Beifpiel folcher unterirdifehen Biche und Pie in ansge- 
. dehnten Streeken ueuern Kalkftein-Gebirges giebt unter andern 
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lich, dafs das Waller des Zedern - Fluffes ehemals ei- 
nen unterirdifchen Weg unter dem jetzigen Bogen 
der natürlichen Brücke weg gefunden habe, als’die- 
fer nichts anders als die Fortletzung des Grathes des 
trarisverfalen Hügels war. Der Bach, der immerfort 
Kalktheilchen von feinem Boden und feinen Wänden 
theils auflöfte, theils mechanilch mit fortführte, 'muß- 
te {ein Bette immer mehr egweitern nnd vertiefen, bis 
endlich die obern Wände nachgaben und herabftiirz- 
ten. Die Bruchftiicke führte entweder das Waller 
‚eben fo allmählig mit fort, als fie herabfielen , oder fie 


auch der Jura, aus deffen vielen gefchloffenen Längenthälern die 
Waffer durch grofse Klüfte und Höhlen ihren Abzug nehmen. Im 
Fürfenthum Neufchatel kimmt das Waffer des Sees Etaliers 
im Breviner Thale, das fich in die Klüfte der fenkrecht ftehenden 
Kalkftein- Schichten verliert, mehrere Stunden davon bei St, 
Sulpy im Thale Travers, als Reufe zum Vorfchein; und za 
Locle befindet fich 300 Fufs unter Tage eine Mühle mit mehreren 
Rädern über einander, zu deren Radftuben man die Höhlen bee 
nutzt, welche das abziehende Wafier der Bird zwifchen den 
Klifcen der fenkrecht ftehenden Schichten ausgewafchen hat. 
Das durch viereckige Löcher am Ufer des Sees Brennel im 
Thale Joux zwifchen den fenkrecht ftehenden Gebirgsfchichten 
abziehende Waffer, kommt 680 Fufs tiefer mitten aus einer 
fenkrechten Felfenwand, als ein 17 Fufs breiter und 4 Fuß 
dicker Strahl zum Vorfchein und bilder die Orbe. — Auch 
Erdbeben find im Jura feit dem 11. Jahrhunderte häufig gewe- 
- fen ; fie fcheinen auf die Streichungslinie des Gebirges einge- 
fehränkt und feit 1736 felten und fchwach zu feyn. Das, 
welches den ganzen Jura und auch Bern am ı8. Septemb, 1356 
erfchütterte, ftiirzte die Stadt Bafel ein, und verfchiittete gan- 
ze Wälder, die jetzt zu Braunkohlen geworden feyn follen. 
(Verg!. Bemerk. auf e, Reife durch Thüringen, Franken , die 
Schweiz etc., vom Kriegsr. Mayer, B, 1. Berl, 1818.) Gilb. 
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ftaueten daffelbe zu einem unterirdifchen See auf; der 
nach gerade die obere Decke fortfrafs, die Stelle aus- 
genommen, wo der Boden höher als überall anderswo 
war, weil er den Grath des transverlalen Hiigels bilde- 
te. Hr. Gilmer zieht die erfiere Meinung vor, da die 
enge Schlucht viel wahrfcheinlicher ehemals das Bette 
eines Baches als das Becken eines Sees gewelen ift. Die 
natürliche Brücke ift von dem quer hinüber fetzenden 
Gefiein allein geblieben, nicht blos weil fie der héch- 
fie Theil deflelben war, fondern auch, weil das Ge- 
fiein, woraus fie befteht, und das daffelbe bedeckende 
Erdreich viel fefter und dichter find, als die gleicharti- 
gen Materien, welche die Seitenwände der Sclucht ans- 
machen. Die horizontale Lage der Schichten des Ge- 
fieins der Brücke hat ebenfalls Antheil an der Entfie- 
hung und an der Feftigkeit des Bogens. 

Aehnliche Umflände haben eine Erfcheinung ganz 
gleicher Art in der Graflchaft Scott, die noch vorKur- 
zem zu Virginien gehörte, hervorgebracht. Es. geht 
hier eine natürliche Brücke über den Stock, einenBach, 
der fich in die Clinch ergielst. Man [chätzt ihre Höhe 
auf300 Fuß; ihr Bogen ift noch dicker, und ihre Entfte- 
hung ift ganz analog der jener berühmten natürlichen 
Felfenbrücke. Es giebt in dieler Gegend viele Höhlen, 
welche fich zur Zeit als der Kalkfiein fich kryfiallifirte, 
gebildet haben. Esgehörte weiter nichts dazu, als dafs 
ein Theil des Bodens, der ihnen zur Decke diente, fo 
fark ausgefreflen wurde, dafs er einftiirzte, um in 
dem jiibrig bleibenden Theil eine natürliche Brücke zu 
haben. Und weicht die natürliche Brücke felbft in 
den folgenden Jahrhunderten diefen zerfiörenden Ur- 
fachen, fo/fürzte fie ein und verlchwindet. 
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' Was einfickerndes Waller fiir Verwiifiungen in 


den Gebirgen hervorbringen kann, davon giebt uns 
der Rofsberg in der Scliweiz ein Beilpiel. Durch das 
unter die‘ablchiifligen Lager des Gelieins einfickernde 
Waller, wurde plötzlieh ein Theil derlelben: nach dem 
Fufse «des Rigi zu geftürzt, und: begrub ein 
fruchtbares Thal unter feinen Trümmern. Der lang. 
fame Hergang,, der diefer Erklärung zu Folge die na- 
türliche Brücke hervorbrachte, gelit zu Rockbri, dge noch 
immerfort unter uniern Augen vor fich. Das: Waller, 
das zufällig gegen die weliliche Seite der Schlucht uns 
ter der Briicke getrieben ‚wird, hölılt hier den Felfen 
aus, ‘erweitert Bett,: und diefes wird endlich zu 
weit:werden, nm den Bogen zu tragen; und dann 
wird das Wunder dieler Gegend aufhören zu befie- 
hen, vernichtet durch die nämliche Urfach, welche 
daflelbe vor vielen Jahrhunderten erzeugt hat. | 

_ Am Ufer des Meeres kommen; hier und da natür- 
liche , der Rockbridge ähnliche Bogen vor. ‚Sie find 
ohne'Zweifel Ergebnille der chemifchen und der me+ 
chanilchen Einwirkung des, Meerwallers auf, ein Ge, 
fiein von foleher Befchaffenheit, dafs es daflelbe -an- 
greifti'; Kapitain Cook hat in feinem Reifebericht ei- 
ne folche natürliche Brücke, welche er in Neu-See- 
land fand, befchrieben; und etwas Aehnliches kömmt 
im der Infel Jerley vor, woven man die Belchreibung 
m den Schriften der geologilchen Gelellichaft zu bon; 
Gndet.s 
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Meteorologifches Tagebuch der Stern- 
warte zu Halle, 
für den Monat April 1820, 


Geführt vom Obfervator WınckLe®R 


Die drei geographifchen Koordinaten von Malle. 


1. Breite: Aus 58 zur Zeit des Sommer-Solftittii des Jahres 
1817 mit einem 7+zolligen engl. Spiegel -Sextanten von mir gemef- 
fenen Sonnenhöhen ergiebt fich folche, indem die einzelnen Beftim-. 
mungen für die Natur des Inftruments nur unbedeutend differiren, 
im Mittel zu 51° 29* 594 59 nördlich. 

2. Länge: Aus der vollftindig beobachteten Mondfinfternifs 
am $$ April und dem Ende der Sonnenfinfternifs vom 4, März 
1818, folgt diefelbe zw 38° 24” 95 öftlich vom Meridian der Pari= 
fer Sternwarte. 

3. Höhe über dem Meere: 365 Mittags- Beobachtungen des 
Jahres 1819 am Barometer und Thermometer ergaben diefe, nach 
der im Februar erwähnten Methode berechnet, zu 338,772 pari« 
fer Fufs, 


Bemerkungen nach Howard’s System der Wolken.’ 


Vom 1 bis 6. April. Am 1. ziehende Cirro-Stratcs ‘auf heiterm Grund und fustes 
Cumuli bervortretend, vermehren sich Abds und hilden Nachts Bedeckung. Am», 
wolkige Bed. Morgs, geht bald in starke Bed. über ; von 2-6 U Regen. Am 3. 
Cirre-Stratus,, früh dicht und scharf vor dem Wind ziehend, vermindern sich Tage 
und Nachts ist es heiter. Am 4. Morgs und folgende Nacht bed,, Tags Cirtu-Str, 
vor dem Wind über ganz heitern Grund ziehond, neblig und Abdr. Am 5. heiter, 
früh und Abds gering Nebel, Nuittag geringe Cumuli Mrge und Abdr, Am 6 
früh dünne Cirro-Stratas nehmen Tags über zu, bisweilen Cumali, Abds im Zei 
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BAROMETER bei Fıo® R, § THERMOMETER. R, frei im Schatten » 

[8 mone 6 ABs 8 UNR | 12 UHR) UHR 6 umR j10 
Jp. Lio.| p Lin| p Lin| p Lin] p-Lia 
554,91 | 55,00° 54,91 | 54,74 | 54,075-4 79 | 898 

| 5670156 5254500 7 8) 7 8| 7 5) 43 
34 70|5497|5695|55 63155 58) 62) 76) G4 5 
55 99/55 95 |55 87 55 65155 6 ı 8 48 75 65 
5 35 76155 Ge 35 59 85 os 34 76) 4°) 7.» 94 69 2 
33 70| 51 53) 5079) 50 05} a9 82 19 97 lo 8 9 6 4 
29 81! 50 5074) Sc gi |5ı 7% 79 9° 79 v 

ı 30 89 |30 78 50 64 | 50 59) 50 5g 9° 6 4 69 49 + 

89 86| 29 88] 99 86) 99 90) 99 9a 55) 45 63 5 

50 go] 51 97) 52 72) 52 81) 52 79 $5 9 5) 100 85 5 
11 52 89) 5s 84| 52 87,52 9 5 8} 19 4 154 39:3) 8 
13 35 58|55 52 155 45) 55 56/55 47 84) 15 8] 17 4) 144) 10 

| 35 60155 45155 40) 55 95) 53 30 9 6} 365) 184 26 9) ı= 
168 53 08155 16} 55 08) 50 58) 595 a2 2| so 93 of 28 35) 15 
51 61133 54151 59151 24151 11 9) 37 6] 1g 5) 35 6) a9 
16 55 65154.58)| 5475) 54 86155 3 6 5 8 5 95 87 
37 34157 57 22157 06] 57 6 4) 100) 10% 94 5 
188 57 10! 57 05) 57 00156 88) 56 97 65 9 8} 114] 305 6 
36 92/56 84|56 89/56 57/565 zel 15 9f 242 9 
a0 55 25/54 99154 88154 98/55 5:8 12 9) a9 9) 166) *2 
aı 56 65156 67/56 59) 56 461566 51 92 10 6 9 5 5 
sa 57 27|57 99} 57 92 58 44158 77 50 10 8 to 6 78 4 
93 59 01/58 a7 | 58 85) 58 75158 55 5 1] 10 4] 5) 308 5 
248 58 92/58 81| 58 68) 58 59) 58 49 6 4) 219] at gl 26 7 
95 58 15|57 88|57 55]57 6a 63] a2 3] 117 88 4 
at 35 81) 34 84) 54 19155 67 59 99 100 9° 4 
a7 517513: 50 90] 50 63/50 gi 69} 151] 148] 339 8 
988 51 93] 5274) 58 99/55 59/544 89 9 114 85 6 
298 55 78) 56 15/5. og 56 04.36 og 6 9] 100 98 6 
56 11/55 86, 55 67/55 55,55 7 a. 
| 

Mirıl34 551 34:5 48 36 54! 54 47? 673 1410651 86 +10 06) + 6 


Tägliche Veränderung 
des Barometers, des Thermometers, 
8 U. Morg.=m -+0‘,003 , (Fallen gU. =m Zus 
oi Mittag= m am Tage 12- =m—1 21 
- Nach.=m—o - =m 
6 - Ab. =m—o 209 ‚Steig.Abs 6 - =m—1 80} Abnah- 
10- Nacht. = m — 0 38340", 126; 10- =m—5 04 me 
Einflufs der Winde auf den Stand des | Baromet. | Therm, 


Mittel des Monats =m = 334/476 +9°,22 
Mittel ,55 lebhaften nördlichen Winden|m-+- 1,310,m — 0,52 


bei }15 gelinden öfilichen - Im—0,270|m-+- 1.03 
beob- (39, theils lebh. jüdlichen - Im— 1,903|m+ 1,73 
achte» [36 meift ftark. wefilichen - 

ten 5 Windtillen | m— 1,200}m — 2,68 


beob. Maximum am 23t. 8 U.(14t.2 U. ) m-+ 4,537|m-+11,78 
Minimum am 7t. 8 U. (4t. 8Uhr) |m— 4,665 |m— 7,42 
beobachtete gröfste Veränderung 9,202 19,20 


RE 
| 
h 
4 
— 
N 
| 
| 
P 
45 
2 
| 


ae 


eer Ve aa 


[ 445 ] 
WINDE 4 WITTERUNG {UEBER- 
SICHT, 
NACHTS TaGs NACHTS Zabi 
r Tage 
ılsw öfvermischt, Nebel trüb heiter 5 
ainw trüb, Regen, stürmisch [trüb und Sturm hon 29 
schon, Addr. windig [beiter, stürmisch verm. 8 
s|NO Afvermischt Nebel Ahdrftrüb rüb 5 
30 heit NbI Mgr u.AbrWälheiter, Reif, windig 
siounoe afvermischt desgl trüb, Regen 
3 still trüb Kg, starkAbr,stem|triib, etwas Regen 
38 aftriib Nebel Daft Abdr] Jtrüb, Nebel, Regen 
ıfebenso und gel Regeolheiter, dann Regen 
Sa still verm., stiirmisch, Abdr|schén, Nebel 
sÄschön, stark Nebel, Abrfheiter - 
also afheiter, Nebel, Abendricben so 
3/80 ebensv auch Morgr desgl 
a|N schön, Nebel, Gew. in S]triib, stürmisch, 
sinnw afvermischt, Regen, Abr} heiter 4 
s|NO ıfdesgl auch Morgr beiter 
ıfschön,Mgr.u.Abr. nebl.|schön 
ifschia, Nebel, Abendr.|heiter 
2 5|NW desgi., Wind desgl und stürmisch 
5INW schön Abdr windig heiter und windig 
5 ajnno ebenso und Morgr desgl, Frost 
sjnno af desgl heiter, windig 
s 3INO beiter,starkAbdr, strm|scbén, desgl 
43|NO schön, desgl schön und stürmisch 
3/0 beit., Megr u. stark Abr [heiter 
if. vrm.Nb Mgr u. Abr Wd] vermischt 
aIN ıFtrüb Nebl Reg AbrWädltrüb 
still verm., Nebel, Abdr {vermischt 
a|nnw sischou, neblig, Morgr|triib, etwas Regen 
h Nordl. Nördl, Anzahl der Beobb. an jedem Instrum. 150 


Barom, 


Thermom. 


30 Beobb. im ganz Mon —m =334"548 +10°,65 277,626 fs 
davon find 9 bei nord!.Wind.| m +4- 1,749|m — © 63|m — 133,764 


Berechnung der abfoluten Höhe von Halle über dem Meere, aus 
den Mittags - Beobachtungen des Monats April: 


Höhe 


2 -öfllichen m— 0,ı6ılm +2 95|m 15,594 
9 Südlichen |m— 1,624)m +2 12|m +-167.016 
10 weftlichen Im— 0,081'm— 1 931m 4098 


Charakteriftik des Monats: Meift heiterer Himmel, 
warme Tage, kalte Nächte, doch bleibt einige Mal Nachts, 
einfallender Froft ohne fchädliche Folgen, ftarke nördl. Win- 
de und Regenmangel; ausgezeichnet durch ein Gewitter und 

durch faft tägliche ftarke Abendröthen, 
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nit Cirro«Cumuli, sonst meist bed., in der Ferne charakt. Stratus, Nachts wolkige 
Bed. Das letzte'Mviertel früh 8U 29+ bringt trübes Wetter mit sich. 

Vom 7-15. Am 7. Nachts stark, früh um 2 U wenig Regen, sonst wolkig, doch meist 

t Vorherrschen tief ziehender Cirro-Stratus bed.,, ein lichter Streif in W, stark- 

Abdr- Am 8, Nachts Regen, früh bei wolkiger Bed. die Tags über fortwührt und 
Nachts gleichformig wird, Nebel and Duft, Am g, Nachts wiederum Regen, früh 
fein, dann Daft, wolkige Bed,, Vmittag Regen mit zichenden Cirro-Stratus und 
Nimbus, Nmittag durch Modifikation der Bed. in Cirro~Stratus Aufheitrung,, dann ' 
eine siernbelle Nacht; der Mond ist in seiner Erdnahe. Am ı0. genan wie gestern, 
doch die Cirro-Stratus den Cumulis fast nahe und Nachts wenig Cirrus. ‚Am 1}, 
Cirrus-Sebleier früh, modificirt sich in dünne Bed., diese löst sich Abds durch 
Cirro-Stratas auf, Nachts sterohell, Abdr. Am ıs. die dünne Cirrus-Decke früh 
ist schon Mittags in vielfach gefurmten Cirrus zertheilt, dieser löst sich anf und 
Abds und Nachts heiter, etwas Nebel, Am 15. heiter, Nmitiag wenig kleiue Ca- _ 
muli in W, früh stark Abds wenig Nebel ; der Neuwond um o U 7’ Morgs eine ~ 
treteud scheint das Wetter aufzubellen, 

Vom 14-20, Am 14. nach bald verschwundnem Cirras heiter, Nachts neblig, stark 
Abde. Am 15, aus früh berrschendem Cirrus dünne Cirro-Stratus-Decke, Tags ist 
diese getheilt, Abds wieder vorhanden; Abds 6 U in 5 schwach Gewitter. Am 26, 
Nachts Regen, von 7-11 U fein doch dicht, dann Außosung durch Cirro-Stratus 
nach ziehendem Nimbus, Nachts heiter, Am 17. gleiche Bedeck. über die Cirro- 
Stratus ziehen, löst sich bis Abıls durch diese auf und Nachts ist e3 heiter, schwach 
Mrgr. u,st, Abdr., bei letaterm gewühren aus W facherformig verbreitet hoch über 
den ziehenden Wolken stehende Cirro=Stratus-Ötreifen durch Reflexion des Abdr. 
einen schönen Anblik. Am 18, Nebel und Mrgr, am Horizont Cirro-Strat-Decke, 
Tags ziebende Cirro-Stratus, Nachts heiter. Am ig. dünner Cirrus-Schleier mod, 
sich nach stark Mrgr. in kleine Cirro-Stratus, AbJs nur am Horizont dünstig, Nis 
heiter. Am 20. vom Horizont herauf sich verlaufendes Continuum, oberhalb zie- 
hende Cirro-Stratus drüber Cirrus, Nwittag Cumuli auf dem Continuum Abds hoch» 
gethiirmee Cumulo-Stratus io W und ziehender Nimbus, in welchen erstere unter» 
halb oft übergehen ; des erste MViertel um 8 U 14/ Morgs ist bestrebt die Witte» 
tung heiter zu wachen. 

Vom 91 - 28, Am 21. früh meist bedeckt haltende Cirro-Stratus werden einzelner, 
lösen sich, Nachts heiter. Am sa. früh und Nachts heiter, Tags Cirro-Stratus, 
Mittags am mächtigsten ; folgende Nacht Frost und bis Ende des Monats die Nüchte 
kalt, meist nur + 1%, Heute der Mond in der Erdferne. Am 95. wie gestern, 
merkwürdige höchst schnelle Wolkenverdünstung-e Am #4, Cirrus, herrscht bald 
dicht, bald gleichförmig verbreitet, Abds fücherförmig aus der Windgegend, sele 
ter kleine Cirro-Stratus, Mittags im Zenith Cirro-Cumuli-aholiche Anobhäufungen, 
Am 95. Cirrus in varia forma, oft dicht, sehr stürmischh Am 26. nach dünnem 
bald aulgekistem Cirrus früb ein ganz heitrer Tag, wenig Mrgr., stark Abdr. 
Am 37. aul beiterm Grund bei etwas Nebel und stark bedünstetem Horizout bilden 
sich gegen Mittag scharf begranzte den Cugulis nahe Cirre-Stratus, diese nehmen 
zu und bedecken Abds und Nachts meist den Himmel. Am 38. wolkige Budek- 
kung ist uur Mittags lichter, von 8-9 U wenig Regen, daher der Vollmond um 
10 U 59¢ Morgens bei Regen und trübem Wetter eintritt. ; 

Am 2g und 5o, erstern Togs früh wolkige Bedeckung, Tags Cirro-Stratus, die avs 2" 
schlecht begränzten, Mittags in scharf begranate übergehen, und spät Abds in gro- 
s06 Massen sich formen, letzten Tags vom Horizont herauf Cirre-Stratwus als Con- 
tinvum , Tags Cirro-Stratus, wie gestern, Nachts Bedeckung und Regen. 


Verbefferungen zum meteorol. Tagebuche 
für den März, 


‘Barometer: Ueberfchrift der Kolumne, ftatt Morg. 6 Uhr, lies 
Morg. 8 Uhr. 

Thermometer: den 8. um 8 Uhr, ftatt 1°,1, lies 1°,8. 

Seite 344 Zeile 6 von unten, ftatt 37 — — füdlich, lies 

27 — — füdlich, 
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